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Das Tiroler Freistiftrecht 

Ein Beitrag zur Geschichte des bäuerlichen Besitzrechtes. 

Von 

Hermann Wopfner. 

(Schluß.) «) 



V. Kapitel. 
Die Reform des Freistiftrechtes. 

Es ist eine auffällige Erscheinung, daß die so wohltätigen, auf 
die meisten Provinzen Österreichs sich beziehenden Agrarreformen 
Maria Theresias Tirol fast ganz unberührt ließen. Den Grund hiefiir 
möchte ich nicht so sehr darin sehen, daß die Lage des tirolischen 
Bauern im Allgemeinen eine viel günstigere war als die Lage seiner 
Standesgenossen im übrigen Österreich. Gab es doch in Tirol, so 
namentlich im italienischen Landesteil, auch soweit er nicht zum 
Territorium des Trientner Bischofs gehörte, Agrarverhältnisse genug, 
die einer Reform dringend bedürftig gewesen wären, so vor allem die 
Kolonenwirtschaft mit ihrem Gefolge von blutsaugerischen Pachtver- 
trägen. Die Agrarnot im östlichen Pustertal war bereits in jener 
Zeit nur wenig geringer als jene in Böhmen und Mähren. 

Dürfen wir demnach die geringere Reformbedürftigkeit der tiroU- 
schen Agrarverhältnisse nicht als hinreichende Ursache für den Aus- 
schluß Tirols von den Theresianischen Agrarreformen anerkennen, so 
ist es noch besonders erstaunlich, daß die Reform unmittelbar vor 
den Grenzen Tirols Halt machte. Während im Nachbarlande Kärnten 
eine ausgiebige Regulierung des Freistiftwesens Platz griff, ward die 
so dringend gebotene Reform des tirolischen Freistiftrechtes in dem 
unmittelbar an Kärnten anstoßenden Ostpustertal seitens der Regierung 
in keiner Weise in Aussicht genommen. 



» Vgl. diese Zeitschrift 11. Jahrg., 4. Heft. 
Forschungen, IJf. *- 



2 H. Wopfner. 

Man kommt vielleicht einer Erklärung dieser gewiß sonderbaren 
Erscheinung näher, wenn man die Abweichung ins Auge faßt, welche 
die Agrarverfassung der in die Reform einbezogenen Provinzen von 
jener Tirols aufzuweisen hat. Die Agrarverfassung Böhmens, Mährens 
und Schlesiens ist durchaus, jene von Niederösterreich, Kärnten und 
Krain sehr wesentlich durch das üntertänigkeitsverhältnis (nexus 
subditelae) bestimmt Die bäuerliche Bevölkerung steht hier nicht 
nur in einem privatrechtlichen, rein wirtschaftlichen Abhängigkeits- 
verhältnis vom Grundherrn, sondern sie ist vielmehr diesem unter- 
tänig, d. h. dem Grundherrn stehen eine Reihe öffentUchrechtlicher, 
jurisdiktioneller wie administrativer Befugnisse gegenüber der von 
ihm abhängigen bäuerlichen Bevölkerung zu. Das Band, das den 
Bauern an den Grundherrn knüpfte, ist nicht nur ein sachenrecht- 
liches, sondern auch ein personenrechtliches. Der untertänige Bauer 
ist letzterem zu Treue und Gehorsam verpflichtet, darf sein Gut nicht 
ohne grundherrliche Genehmigung verlassen, bedarf des gutsherrlichen 
Ehekonsenses u. s. w. i). 

Ein Großteil des auf der Bauernschaft lastenden Druckes war 
durch dieses üntertänigkeitsverhältnis verschuldet, das den Grund- 
herrn als Mittelsperson zwischen Staat und Bauern einschob und 
letzteren in unbillige Abhängigkeit vom Grundherrn brachte. Wollte 
die Kaiserin auch keineswegs das üntertänigkeitsverhältnis gänzüch 
beseitigen, so nahm sie doch in ihren Reformen darauf Bedacht, das- 
selbe so zu gestalten, daß es den Staatsinteressen dienlicher und dem 
Bauern erträglicher würde. 

Dieser innere Zusammenhang zwischen Reform und üntertänig- 
keitsverhältnis dürfte meines Erachtens dahin geführt haben, dalJ 
Tirol, wo das üntertänigkeitsverhältnis nicht bestand, vorderhand in 
die Reform nicht einbezogen wurde. 

Die eigenartige Rechts- und Verfassungsentwicklung in Tirol be- 
dingte schon von vornherein eine gesonderte Behandlung dieses Lan- 
des bei Durchführung der Agrarreform. Aus diesem Grunde waren 
die für Kärnten erlassenen Freistiftpatente von 1772 und 1774 für 
Tirol nicht anwendbar. Dieselben ordneten die Umwandlung alier in 



') Über das Uatertänigkeitsverhältnis in Böhmen, Mähren und Schlesien 
vgl. Grünberg, Bauernbefreiung; über jenes in Steiermark A. Meli, Bauern- 
befreiung in Steiermark; in Kärnten y. Hueber, Darstellung der in Kärnten 
bestandenen Untertänigkeitsverhältnisse ; vgl. f. Artikel Bauernbefreiung (öster- 
reich-Ungarn) im Handwörterbuch der Staatswissenschaften , herausgeg. von 
Konrad u. s. w. IL 360 ff. 
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Kärnten bestehenden Freistiftreehte in Kaufrechte, d. h. in erbliche 
und veräußerbare Besitzrechte an gegen Erlag eines Siebentels ihres 
Schätzungswertes ^). Wäre nun gewiß eine derartige Umgestaltung 
-des Freistiftrechtes auch für die Freistiflgüter in Tirol eine sehr 
schätzenswerte Wohltat gewesen, so hinderte eine Ausdehnung dieses 
Patents auf Tirol die in demselben enthaltene Bestimmung, daß der 
in das Freistiftgut eintretende Erbe in keiner Weise verhalten sei, 
anderweitigen Erben des Freistifters eine Abfindung aus dem Frei- 
stiftgut zuzugestehen. 

Diese Benachteiligung der Erben zu Gunsten des Gutsübemehmers 
konnte in Kärnten gleichwohl zu keiner berechtigten Beschwerde An- 
laß geben, da bisher ja überhaupt ein Erbrecht am Freistiftgut hier 
unbekannt gewesen war. In Tirol aber hätte die Durchlührung dieser 
Patente eine unbillige Härte mit sich gebracht. Hier war zur Zeit 
-der Publikation jener Patente das Nachfolgerecht eines der Söhne in 
<ias Freistiftgut unbedingt anerkannt, und bestand die allgemeine 
Übung, den weichenden Söhnen eine Abfindung aus dem Freistiftgute 
anzuweisen. Letztere wären also durch die Patente zu Gunsten des 
Anerben benachteiligt worden 2). 

Während unter Maria Theresia ein Übergreifen der Agrarreform 
auf Tirol nicht beobachtet werden kann^), hat der rege Geist Kaiser 
Josef IL auch hier ein Feld für seine Tätigkeit gesehen. Die Be- 
mühungen des Kaisers zur Beseitigung der Roboten blieben auch auf 
Tirol nicht ohne Wirkung. Es kam im östUchen Pustertal zu Unter- 
handlungen zwischen dem Arar als Forderungsberechtigten und den 
frondienstpflichtigen Bauern der ehemals dem Haller Damenstift ge- 
hörigen Herrschaft Lienz. Diese Verhandlungen blieben jedoch er- 
gebnislos, weil die ohnedies mit Giebigkeiten überlasteten Bauern er- 
klärten, die Frondienste lieber auch fernerhin in natura zu leisten, 



«) Vgl. Hueber a. a. 0. 16, 18, Meli a. a. 0. 156 ff. 

*) Hörmann, Freistiftrecht (1787) § 36. Hörm'inn äußert an dieser Stelle 
•die Ansicht: »Wenn das Gut gleich einem Lehen von der Verlassenschaft ab- 
gesondert und dem Besitzer frei tiberlassen würde, bliebe fast allemal ftir die 
übrigen Kinder gar kein Erbteil mehr übrig, welches meines Erachtens in Tirol 
auf die Bevölkerung, auf das Konskriptionswesen und auf den Ackerbau selbst 
nachteilige Folgen erweisen würde, c Nach Hörmanns Dafürhalten würden die 
nachgeborenen Söhne, die von ihrem Vater nichts zu erwarten haben, frühzeitig 
an Auswanderung denken. 

«) I. St A. Klostera. A 100 und A 106. 
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als einen neuen Zins zwecks Ablösung der Roboten zu über- 
nehmen 1). 

Durch die 1783 erfolgte Aufhebung des Haller Damenstiftes ward 
der Staat selbst zum Inhaber der bedeutendsten Freistiftlierrschafl 
im östlichen Pustertale gemacht, was einen Eingriff im Sinne der 
Reform nicht wenig erleichterte. Das Vermögen wurde als geson- 
derter Fond (Haller Damenstiftsfond) verwaltet. Mit der Leitung der 
Verwaltung ward Ignaz von Hörmann betraut, ein Mann von bedeu- 
tenden Kenntnissen, ein Reamter erfüllt von dein Reformeifer seines 
kaiserlichen Herrn, dabei aber keineswegs ein heißköpfiger Phantast, 
sondern klug abwägend und niemals über die Grenze des Erreich- 
baren hinaus trebend. 

In Anbetracht der unleidlichen Zustände in der ehemals dem 
Damenstift unterstehenden Herrschaft Lienz entschloß er sich in einer 
Eingabe an das Gubernium die Notlage der bäuerlichen Bevölkerung 
im Bezirk Lienz darzulegen. In zwei ausführUchen an das Innsbrucker 
Gubernium gerichteten Schriftstücken, datiert vom 23. Dezember 1787 ^) 
und 31. Juli 1788^), bot er eine auf den Akten aufgebaute Dar- 
stellung des historischen Werdegangs des Freistiftrechtes im Ost- 
pustertal, sowie der nachteiligen Wirkungen dieses Rechtsverhält- 
nisses*). 

Die Arbeit Hörmanns fand selbst unter den Zeitgenossen die 
wärmste Anerkennung. In einem Gubernialreferat vom 12. August 
1788 wird zugegeben, daß durch Hörmanns Gutachten die Notwen- 
digkeit einer Regulierung des Freistiftwesens ^^(ast unwidersprechlich 



') Nach Hörmann, Freistiftrftcht (1787) § 1, erging zwar um 1772 ein 
Auftrag behufs Untersuchung des Freistiftrechtea an das Ereisamt Bruneck, 
derselbe blieb jedoch ohne Wirkung. 

') Betitelt: Vorschlag zur Regulierung des Freystiftwesens in der Herr- 
schaft Lienz. Kopie I. St. A. Haller Damenst. A Fasz. y. J. 1783. 

») Beil. VII. 

*} Der historische Teil dieser Abhandlungen, zumal jener von 1787 ist 
von \im80 größerem Wert, als Hörmann zahlreiches Quellenmaterial heranzog, 
das heute nicht mehr auffindbar ist. Hörmann legte nämlich die für die Ge- 
schichte des Freistiftrechtes wichtigsten Aktenstücke seinen Gutachten bei. 
Dieselben wurden samt den Beilagen in der Folge nach Wien gesandt und 
.blieb dort liegen (nach Zuschrift des tirolischen Gouverneurs Grafen Brandis 
an Thad. v. Leis, den Nachfolger Hörmanns als Fondadministrator. 1805. I, St. A. 
Elostera. A 89). Trotz eingezogener Erkundigungen beim k. k. Archiv des Mini- 
steriums des Innern, sovrie beim Hofkammerarchiv gelang es mir nicht, diese 
Akten a^ufzufinden. 
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bewiesen sei« i). Die tirolische Staatsbuchhaltnng erklärte sich mit 
der Arbeit Hörmanns durchaus einverstanden *). Der tirolische Gou- 
verneur Graf Brandis erklärte 1805 Hörmanns »Gutachten« als eine 
»sehr wohl überdachte und ausgearbeitete Vorstellung« »). Von den- 
jenigen, welche in der Folge für das Reformwerk sich einsetzten, 
wurde immer wieder auf Hörmanns Ausführungen zurückgegriffen. 

Seine Reformvorschläge gipfelten vor allem darin, daß die Frei- 
stiftgüter in Erbrechtsgüter gesetzlich umzuwandeln seien, die Ein- 
hebung der Elu-ungen einer genauen Regelung unterzogen und die 
übermäßige Höhe derselben verringert werde. Ebenso trat er für 
eine Herabsetzung der ordentlichen urbarialen Abgaben ein und betonte 
ausdrücklich, daß durch Nachlässe von Fall zu Fall dem Untertanen 
nicht geholfen werde. Ganz im Sinne des Josefinischen Reformgeistes 
hält Hörmann es für Aufgabe des Staates nicht nur dort, wo dieser 
selbst Grundherr, beziehungsweise Freistiftherr ist, hetfend und re- 
formierend einzugreifen; er erkennt vielmehr dem Staate das Recht 
zu, auch die privaten Grund- und Zehentherren zu Nachlässen zu 
verhalten. In welcher Weise dies geschehen soll, in obligatorischer 
Form oder im Wege gütlicher Unterhandlung und Vereinbarung spricht 
Hörmann nicht aus. 

Eine rasche Wirkung übte Hörmanns Darstellung der bäuer- 
lichen Notlage im Ostpustertal in der Hinsicht aus, daß den Grund- 
holden der Herrschaft Lienz, soweit sie auf Staatsgütern saßen, mit 
kaiserlicher Entschließung vom 7. Mai 1789 zwei Drittel ihres Rück- 
standes nachgelassen wurden*). Für die weitere Durchführung der 
Hörmannschen Vorschläge, wie überhaupt der Agrarreform in Tirol 
und ganz Osterreich bedeutete der 1790 erfolgte Tod Kaiser Josef II. 
einen schweren Schlag. Von einer energischen Durchfahrung der 
Agrarreform war nun keine Rede mehr. Auf Josef II. folgte in der 
Regierung Leopold IL, der bereits 1792 starb, nach letzterem ge- 
langte Franz H. zur Herrschaft, dem der rücksichtslos durchgreifende 
Reformeifer Josef IL allzeit fremd blieb. An eine zwangsweise An- 
haltung privater Grundherren zur Durchführung von Reformen ward 
nicht mehr gedacht Zudem war der Krieg mit Frankreich, welcher 
Osterreich seit 1792 fast ununterbrochen in Atem hielt, einer Fort- 
setzung des Reformwerkes sehr ungünstig. 



«) Gub. A. flauer Damenstift Nr. 7156 J. 1805, Konvoi. Nr. 383 J. 1788. 
») Gub. A. Haller Damenstift Nr. 7155 J. 1805, Konvoi. Nr. 383 J. 1788. 
>) Klostera. A. 89. 
^) Beil. VHI. 
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Die Regulierung des tirolischen Freistiftrechtes wurde zwar auch 
im ersten Regierungsjahrzehnt Franz II. nicht gänzlich aus den Augen 
gelassen ^). Zu irgend welchen bedeutenden Maßnahmen ist es jedoch 
nicht gekommen. Man beschränkte sich seitens der Wiener Regierung, 
abgesehen von gelegentlichen Nachlässen an die Zinspflichtigen, in 
der Hauptsache darauf, dem tirolischen Gubernium den Auftrag zu 
Unterhandlungen mit den Zehentherren zu geben, ob letztere bereit 
wären, auf ein Achtel ihrer Zehentforderungen gegenüber den Do- 
mänenzinsleuten, sowie den Zinsleuten der ärarischen Fonde zu ver- 
zichten, falls ein ebenso großer Nachlaß der Giebigkeiten seitens des 
Staates als Freistiftherrn gewährt würdet). Die 18U5 erfolgte Ab- 
tretung Tirols an Bayern trat der Ausführung dieses ohnehin ziemlich 
lahmen Reformentwurfes hindernd in den Weg. 

Unter der bayerischen Regierung ward die Reform nicht geför- 
dert, sondern nur fallweise Nachlässe an rückständigen Giebigkeiten 
gewährt^). Ebenso wenig kam es nach Abtretung des östlichen 
Pustertals an lUyrien (1810) zu einer Besserung des traurigen Zu- 
standes in diesem Landosteil, wohl aber ward gerade vor der Rück- 
kehr dieses Landesteiles unter österreichische Herrschaft 1813 eine 
Aktion auf Erleichterung der bäuerlichen Lasten im Bezirk Windisch- 
Matrei eingeleitet. 

Die Gemeinde Windisch-Matrei hatte im Herbst 1812 in dring- 
Hchen Worten der Gefällen-Direktion in Villach die Unerschwinglich- 
keit der bäueriichen Lasten darzulegen versucht. Hierauf gab die 
französische Finanz Verwaltung dem Rentamtsbeamten Sandherr in 
Lien^s den Auftrag, ein Gutachten über die Berechtigung dieser Be- 
schwerden abzufassen. Sandherr erstattete nun am 12. März 1813 
einen eingehenden Beric^ht über die Agrarverhältnisse in den Gerichts- 
bezirken Lienz und Windisch-Matrei*). Er führte in demselben den 
Nachweis, daß der Bodenertrag in diesen Bezirken keineswegs zum 



') Die Akfceu über die unbedeutenden Maftuahmeu der Regierung in Sachen 
der Reform von 1789—1805 liegen Gub. A. Haller Dameustilt Nr. 705o .1. 1805. 

») Vgl. Beil. IX. 

«) Nach Bericht des Kreiaamtes Schwaz an das Gubernium. Gub. A. Publ. 
Nr. 11735 J. 1831. 

*) Dieser Bericht Sandherrs wurde von verschiedenen, in der Folgezeit am 
Reformwerk arbeitenden Beamten benützt, ist jedoch heute nicht mehr auf- 
findbar. Auszug aus dem Gutachten Sandherrs in einer das Freistift recht be- 
treffenden Äußerung des Kammerprokuratore Rapp vom 1. Mftrz 1823, Gub. A. 
Publ. Nr. 8118 J. 1823. Rapp benützte eine deutsche Übersetzung des Sand- 
herrischen Gutachtens. 
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Unterhalt der Bewohner und zur Entrichtung der grundherrlichen 
Lasten hinreiche. Auch er betonte, daß die überspannte Höhe der 
Laudemien den Freistifter gleich beim Gutsantritt zu Grunde richte. 

Sandherrs Reformvorschläge fordern einen gänzlichen Nachlaß 
aller altern Rückstände bis herauf zum Jahre 1810 (einschließlich), 
während die Zinsschuldigkeiten von 1811 und 1812 nach einer Ver- 
anschlagung der Naturalgiebigkeiten in Geld nach ihrem vollen Aus- 
maß sollten eingetrieben werden. Vor allem aber setzte sich Sand- 
herr dafür ein, daß in Zukunft die Forderung des Arars an Getreide- 
zinsen um ein Drittel vermindert, alle Laudemien aber auf zwei Prozent 
des Gutswertes festgesetzt würden. 

Die Ausführung dieser Vorschläge, die sich nur auf die im staat- 
lichen Besitz befindlichen Grundherrschaften bezogen, ward durch die 
Rückkehr der österreichischen Herrschaft verhindert. Immerhin übten 
die Entwürfe Sandherrs auf das spätere Regulierungswerk einen nicht 
zu unterschätzenden Einfluß aus. 

Die österreichische Regierung, unter welche das nunmehr durch 
einige früher salzburgische Bezirke vergrößerte Tirol 1814 zurück- 
kehrte, sah sich vor die Notwendigkeit gestellt, die Reform da fort- 
zusetzen, wo sie seit dem Tode Kaiser Josefs stehen geblieben war. 

Für den Verlauf der nun folgenden tirolischen Agrarreform ist 
es kennzeichnend, daß die treibende Kraft für selbe nicht so sehr in 
der Zentralregierung zu Wien gesucht werden darf, sondern daß viel- 
mehr die Provinzialbehörden, Gubernium, Kreisamt und Gerichte es 
waren, welche auf Durchführung des Reformwerkes drangen. 

Die Rechtsquahtät des Freistiftsverhältnisses hatte zwar zweifels- 
ohne in den letzten Jahrzehnten eine Besserung erfahren, indem das 
Erbrecht am Freistiftgut taktisch allenthalben anerkannt worden war. 
Auch die auf den Freistiflgütern ruhenden Lasten waren zum Teü 
vermindert worden, indem verschiedene Freistiftherrschaften von der 
Forderung der Heimfälligkeit'?ehrungen absalien *). Die Robotdienste in 
der Herrschaft Lienz waren schon seit Ausgang des 18. Jahrhunderts 
nicht mehr geleistet worden *). Das alles vermochte aber an der 
Tatsache des wirtschaftlichen Notstandes nichts zu ändern. 

In eingehenden Berichten der Gerichtsbehörden an die Kreis- 
ämter und weiters der Kreisämler an das Gubernium zu Innsbruck 



*) Bericht des Liindrichfcers von Windiscli-Matrei 1821 a. a. 0. 

*) Kreishauptmann Kern (Bnineck) schreibt in seinem Bericht vom 2. Mai 
1822, daß die Verpflichtung zu Robotleistung zwar noch fortbestehe, dali aber 
selten mehr Roboten gefordert würden. Kreisa. Bruueck Nr. 3097 J. 1822. 
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wurde sowohl die Überbürdung der Unterinntaler wie Pustertaler 
Freistiftleute geschildert. Bildeten im ünterinntal vor allem die Lau- 
demialgebühren oder Anlaiten den Gegenstand des Angriffes, so rich- 
tete sich im Pustertal der Kampf gegen das ganze Freistittverhältnis 
mit seinen Anhang von übermäßigen Giebigkeiten. 

Die Landrichter, welche ständig unter dem Volke lebten und ge- 
wöhnlich viele Jahre auf ihren Posten verblieben, besaßen durch 
ihre Stellung in ganz hervorragendem Grade die Eignung, sich einen 
Einblick in die Lage der bäuerlichen Bevölkerung zu verschaffen. 
Einerseits die Führung der Gerichtsgeschäfte und die damit verbun- 
dene Möglichkeit, sich eine gründliche Kenntnis der bäuerlichen Ver- 
mögenslage zu verschaffen, andererseits die Beschäftigung mit admi- 
nistrativen Aufgaben, die damals auch den Gerichten zugewiesen 
waren, machten die Landgerichtsbehörden zu wichtigen Faktoren in 
der Regulierungsfrage. Die Berichte der Landrichter brachten das 
Talsachenmaterial bei, aus welchem zumal hinsichtUch des Ostpuster- 
tales die Notwendigkeit der Reform mit furchtbarer Deutlichkeit er- 
sichtlich wurde. 

Auch die Kreisämter hatten üu'e traditionelle, ihnen bereits durch 
Maria Theresia zugewiesene Aufgabe des Bauernschutzes nach besten 
Kräften zu lösen gesucht. Zumal dem Kreishauptmann im Pustertal, 
Theodor von Kerni), schuldete die bäuerliche Bevölkerung großen 
Dank für sein reges und warmherziges Eintreten für das Regulierungs- 
werk. In einer Reihe von Berichten, die er dem Gubernium er- 
stattete, wies Kern mit beredten W^orten auf die Notwendigkeit des- 
selben hin. Kerns Berichte sind zwar nicht von jener eingehenden 
Gründliclikeit und Ausführlichkeit wie jene Hörmanns, mußten aber 
durch die überzeugende Wärme, mit welcher sie für die Behebung 
der bäuerlichen Notlage eintraten, gleichwohl vorteilhaft wirken, wie 
ihnen denn auch von amtlicher Seite volle Anerkennung zuteil 
wurde *). 

Im Gubernium zu Innsbruck, sowie in der Kammerprokuratur, 
welch letztere als Vertreterin des Fiskus in der Reformfrage ein 
wichtiges Wort zu sprechen und häufig ihre Gutachten abzugeben 
hatte, erkannte man die Notwendigkeit der FreistiftreguUerung durch- 
aus an. Die Gubernialreferate, welche in dieser Angelegenheit er- 



1) Kreisbau ptmann zu Bruneck 1822 — 1843. 
. ^ So seitenB des Kammerprokurators zu Innsbruck, Rapp, in einer Zu- 
Bchrift an die Gefällenverwaltung zu Innsbruck (1. März 1823) Gub. A. Publ. 
Nr. 8118 J. 1823. 
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stattet wurden, sprachen sich im Sinn der kreisamtlichen Vorschläge 
für die Umgestaltung des Freistiftrechtes aus. Das Gleiche tat auch 
der gründliche Kenner der tirolischen Rechtsverhältnisse, Kammer- 
prokurator Dr. Rapp i). Selbst die Finanzbehörden konnten sich der 
Erkenntnis nicht verschließen, daß die Forderungen, welche das Ärar 
und die ärarischen Fonde als Grundherren zumal im Ostpustertal 
stellten, uneinbringlich seien 2). Man war zur Einsicht gekommen, 
daß die Unsicherheit dieser überspannten grundherrlichen Einnahmen 
nur eine verläßliche Budgetierung erschwere und ihre Eintreibung 
viele unnütze Kosten verursache. 

Als Hemmschuh einer raschen Förderung des Regulierungswerkes 
erwies sich hingegen der Gegensatz zwischen den politisch admini- 
strativen Behörden und den Gerichten einerseits und den Finanzbe- 
hörden andererseits. Obwohl letztere grundsätzlich die Notwendigkeit 
der Reform anerkannten, so ergaben sich doch im Einzelnen ver- 
schiedentliehe Streitpunkte über die Art der Durchführung, sowie 
hemmende Gegensätze zwischen den Rentämtern und den Gerichten, 
welchen letzteren seitens der Finanzbehörden eine übermäßige Be- 
günstigung des Bauern zum Vorwurf gemacht wurde 3). 

Eine klägliche Rolle spielte im Verlaufe des Reformwerkes die 
ständische Vertretung Tirols, der Kongreß, der sich darauf beschränken 
mußte, alljährlich den Vertreter des östlichen Pustertals seine Klage 
über die dortige Notlage vorbringen zu lassen und deren Beseitigimg 
der hohen Regierung anzuempfehlen, während der im Kongreß 
versammelten Landes Vertretung selbst jede Mitarbeit am Reformwerk 
verfassungsmäßig unmöglich gemacht war. 

Die Zentralstellen in Wien, Hofkammer und vereinigte Hofkanzlei, 
•erkannten zwar die in den Gubernialberichten betonte Notwendigkeit 
des Reformwerkes an. Wenn aber gleichwohl der Abschluß desselben 
bis zum Jahre 1844 sich hinauszog, so fällt den Zentralbehörden 
^in Großteil der Schuld zur Last. Der rege Reformeifer, der zu 
Zeiten Maria Theresias und Josef II. von den obersten Behörden aus- 



>) Verfasser einer Untersuchung über das vaterländische Statutenwesen in 
4len Beiträgen zur Geschichte, Statistik, Naturkunde und Kunst von Tirol und 
Vorarlberg, III. u. V. Band. Innsbruck 1827 u. 1829. 

') Bereits in einem Bericht von 1823 hatte der Vorstand des Rentamtes 
zu Lienz dies zugegeben. Gub. A. Publ. 8118 J. 1823. 

') 80 kamen beispielsweise Beschwerden vor, daß seitens der Gerichts- 
behörden den Forderungen der Rentämter auf Vornahme von Exekutionen gegen 
zahlungss&umige Bauern nicht entsprochen würde. Kreisa. Bruneck Nr. 3097 
J. 1822. 
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ging und im persönlichen Eingreifen der Kaiserin wie ihres Sohnes 
immer wieder seine hauptsächlichste Förderung fand, war ver- 
schwunden. 

Wenn auch die bureaukratische Langsamkeit *), mit welcher sich 
das Reformwerk vollzog, den Zentralstellen nicht ausschließlich auls 
Kerbholz geschrieben werden kann, so wäre es doch Sache der 
letzteren gewesen, selbst die Initiative in der Reformfrage zu ergreifen, 
statt sich von Seiten der ünterbehörden treiben zu lassen. Das 
streng bureaukratische Regierungssystem Kaiser Franz L, das jede 
selbständige Tätigkeit der Provinzialbehörden erschwerte oder gänz- 
lich unterband -), legte der Durchführung der Reform gleichfalls er- 
hebliche Hindernisse in den Weg. 

Die Notwendigkeit und ünvermeidlichkeit der Reform wurde aller- 
dings von keiner Seite in Zweifel gezogen. In dieser Hinsicht sprachen 
die unverhältnismäüigen, fortwährend anwachsenden Rückstände ^) der 
zinspflichtigen Rauern nur allzudeutlich. Daneben darf jedoch auch 
den jener Zeit eigenen Ideen eines wirtschaftspolitischen Individua- 
lismus, wie er seitens der Phvsiokraten und Adam Smiths vertreten 
wurde, sowie den herrschenden Anschauungen vom Naturrecht ein 
maßgebender Einfluß auf den geistigen Werdegang des Reformwerkes 
nicht abgesprochen werden. 

Die Bindung und Beschränkung, welche sich für die bäuerliche 
Wirtschaft aus dem grundherrlichen Verhältnis ergab, stand im hef- 
tigsten Gegensatz zum i)hysiokratischen Axiom von den Vorteilen 
der wirtschaftlichen Freiheit. Ebenso widersprachen die Härten des 
Freistiftrechtes, vor allem die den Reinertrag des Gutes überschreitende 
Belastung, den vom Naturrecht vertretenen Grundsätzen. 

Die Wirksamkeit dieser Ideen tritt denn auch greifbar zu Tage. 
In einem Gutachten vom 21. Jänner 1828 äußert sich die Holkammer- 
prokuratur in Sachen des Regulierungswerkes folgendermaßen: »Auch 
in finanzieller Rücksicht ist es zweckmäßig, die Hindernisse der 
Produktion hin wegzuräumen und den Untertanen durch 



') Wie bedächtig in Wien amtiert wurde, zeigt folgendes Beispiel. Dem 
ständischen Ausschu'J zu Innsbruck, der um dringliche Behandlung d(T Reform 
ersucht hatte, wird seitens des tirolischen Gubernialpräsidiums mitgeteilt, da(i 
bereits am 6. Mai 1841 das vollendete Gabenmoderierungsoperat für Windisch- 
Matrey an die allgemeine Hofkammer gesendet wurde. Die Entscheidung 
hierüber erfolgte aber erst am 16. Juni 1843 (Beil. XVI). Nach Gub. Referat 
vom 25. Juni 1841 Gub. A. Publ. Nr. 8310 J. 1841. 

») Vgl. z. B. Beil. X. 

») Vgl. Beil. XIII. und oben 49. 
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Aufhebung eines entmutigenden Zwanges zur lebend!« 
geren Entwicklung seiner Kräfte anzuregen^). 

Naturrechtliche Ideen mußten andererseits den am Reformwerk 
mitarbeitenden Juristen umso geläufiger sein, als ja bekanntlich die 
Redaktion des österreichischen allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches 
von 1811 ganz im Zeichen des Naturrechtes stand. So befürwortet 
beispielsweise der Landrichter Ender zu Zell im Zillertal die Auf- 
hebung einer Reihe von bäuerlichen Lasten unter anderem aus dem 
Gesichtspunkt, daß die Beibehaltung derselben nur mit Berufung auf 
die Ersitzung seitens des forderungsberechtigten Ärars gerechtfertigt 
werden könne. Die Ersitzung aber, bemerkt er, sei »eine Stütze, die 
des österreichischen Staates wahrhaft unwürdig ist. Denn abgesehen 
davon, daß dieses Institut dem Naturrecht fremd und bloß 
zur Vermeidung der Verewigung von Prozessen und der Unsicherheit 
des Besitzes eingeführt ist, hat dasselbe im vorliegenden Falle 
die Billigkeit . . . gegen sich« u. s. w.^). 

Hinsichtlich der Ausdehnung der Reform, vor allem der Einbe- 
ziehung der privaten Grund herren in das Regulierungswerk, bestand 
im 19. Jahrhundert in den maßgebenden Kreisen eigentlich nur die 
eine Ansicht, daß dein Staate jedes Recht abzusprechen sei, die 
Grundherren zwangsweise zu einer Regulierung der Giebigkeiten zu 
verhalten. Hier macht sich am stärksten der Unterschied gegenüber 
der Theresianischen und Josefinischen Agrarreform geltend. Wer hätte 
jetzt noch den einstens von Blanc bei der Urbarialregulierung in 
Schlesien verfochtenen Grundsatz zu vertreten gewagt, der Staat sei 
befugt, Urbariallasten herabzusetzen, insofern dieselben die wirtschaft- 
liche Existenz des Zinsbauern unmöglich machen i). 

Zur Zeit, als in Tirol mit dem Reformwerk begonnen wurde» 
trug man sich ohne Zweifel mit der Absicht, auch die privaten 
Grundherren in die ReguHerung einzubeziehen. Über die Berechti- 
gung des Staates zu Eingriffen auch in private grundherrliche Rechte 
machte man sich in der Josefinischen Zeit keine Skrupel. In einer» 
wohl im Pustertal entstandenen, dem 18. Jahrhundert angehörigen Ab- 



') A. Finanz-Min. Nr. 6158 J. 1828, Faaz. 8 März 103, Archivabt. IV. 

•) Bericht des Landrichters an das Schwazer Kreisamt vom 1(5. Juni 1828. 
üub. A. Publ. Nr. 11735 J. 1828 Konvoi. 4870. 

*) Blanc hatte die Verminderung der überspannten bäuerlichen Giebig- 
keiten damit begründet, jeder aut Einschränkung des Existenzminimums ge- 
richtete Vertrag sei ungültig, denn niemand könne mit Rechtswirkung seiner 
eigenen Vernichtung zustimmen. GrOnberg, Bauernbefreiung L \ßa. 
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handlung über verschiedene die Freistiftgüter betreffende Rechts- 
fragen 1) wird dem Landesfürsten ausdrückheh, wenn auch mit ver- 
fehlter Begründung^), das Recht zugesprochen, die Freistiftgüter in 
Erbrechtgüter umzuwandeln. Hörmann selbst Eaßt bei seinen Reform- 
vorschlägen keineswegs bloß die ärarischen Grundherrschaften ins 
Auge. 

Der Tod Kaiser Josefs und die Kriegswirren der Folgezeit hatten 
bekanntlich die energische Fortsetzung der Reform verhindert. Als 
um 1820 letztere neuerdüigs in Angriff genommen wurde, war nicht 
nur eine Änderung in den mitwirkenden Personen, sondern auch in 
den leitenden Ideen eingetreten. Der Umschwung in letzterer Hin- 
sicht hängt zusammen mit der Reaktion, die sich in den ersten Jahr- 
zehnten des 19. Jahrhunderts gegenüber den von der französischen 
Revolution verfochtenen Grundsätzen und alles, was diesen zu gleichen 
schien, in Regierungskreisen breit machte. Eine ängstliche Wahrung 
alles formellen Rechtes, mochte es auch noch so viel Härten und 
Unbilligkeiten mit sich bringen, charakterisiert auch die österreichische 
Regierung. Eine Beschneidung wohlerworbener grundherrlicher Ge- 
rechtsame von Staats wegen wäre schon als gefährliche Nachahmung 
revolutionärer Vorbilder erschienen. 

Man übersah hiebei absichtlich die Tatsache, daß Kaiserin Maria 
Theresia und ihr Sohn Kaiser Josef schon vor der französischen Re- 
volution durch ihre Agrarreform den Untertanen teilweise wenig- 
stens das gewährt hatten, was das französische Volk in Folge der 
Torheit seiner Regierung erst mittels der Revolution durchzusetzen 
vermochte. 

Besser als in den obern Schichten der Beamtenschaft hatte sich 
die Josefinische Tradition in den untern Behörden, den Landgerichten 
und Kreisämtern, erhalten, die vor einer Beschneidung der grund- 
herrlichen Rechte keineswegs unbedingt zurückgeschreckt wären. Der 
reformfreundliche Brunecker Kreishauptmann Kern trat nachdrücklich 
für die Umwandlung des Freistiftrechtes in Erbrecht ein. Der Ein- 
rede, daß damit in das Eigentumsrecht der Freistiftherren einge- 
griffen werde, hielt er entgegen, daß der Staat auch durch das Wucher- 
patent und die Forstordnung sich Eingriffe in Eigentumsrechte der 



I) Quaestiones practicae (in Freistiftsachen) Dip. 1153 III. 

*) Der Autor berief sich auf eine von Kaiser Maximilian I. am 4. April 
1502 anbefohlene Umwandlung sämtlicher im Inntal gelegener Freistiftgüter 
in Erbrechtsgilter. Tatsächlich hatte aber der Kaiser nur die Umwandlung der 
dem LandesfQrsten als Grundherrn mittelbar oder unmittelbar unterworfenen 
Freistiftgüter angeordnet Vgl. Beil. IV und V. 
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Untertanen gestatte. Das Interesse des Staates rechtfertige ein Vor- 
gehen in solchen Fällen zur Genüge i). 

Gegenüber den in Wien herrschenden Grundsätzen vermochte 
Kern mit seinem Vorschlage nicht durchzudringen. In ihrer Abnei- 
gung gegen das Josefinische Reformwerk ging die Regierung so weit, 
daß sie z. B. nicht nur die Josefinische Robotabolition ausdrücklich ver- 
urteilte, sondern den Beamten sogar verbot, auch nur in Form eines 
gegenüber den Forderungsberechtigten geäußerten Wunsches für die 
Robotabolition einzutreten ^). 

Wahrhaft erbärmlich aber war es und überaus kennzeichnend 
für die Haltlosigkeit hi den maßgebenden Kreisen, wenn die Wiener 
Hofkammer gegenüber den Reformvorschlägen des Tiroler Guber- 
niums gelegentlich nichts Besseres einzuwenden wußte, als: »daß die 
ReguHerung der Ararial- und Fonds-Zensiten (in Tirol) Rekrimina- 
tionen vonseiten der Privat-Ürbarsholden befürchten lasse« "). 

Ein freiwilliges Eingehen auf die Reform war von den Freistift- 
herren nicht zu erwarten. Die Abneigung, welche die Grundherren 
nicht nur in Tirol, sondern überall dort, wo Grundherriichkeit be- 
stand, gegen die Bauernbefjpeiung an den Tag legten, zeigt am besten, 
wie schwankend die Grundlage des physiokratischen und Smithschen 
Systems ist. Baut sich doch dasselbe auf den Grundsätzen auf, daß 
einerseits jeder Mensch seinen eigenen Vorteil am besten kenne und 
daher die Einmischung des Staates in das Wirtschaftsleben nur 
schädlich sei, daß andererseits die Befolgung der Privatinteressen in 
wirtschaftlichen Dingen auch dem allgemeinen Interesse förderlich 
sei Obwohl beispielsweise in Tirol die Überlastung der Freistift- 
güter offen am Tage lag, obwohl die übertriebenen grundherrlichen 
Forderungen sich als uneinbringlich und einer rationellen Bewirt- 
schaftung der grundherrlichen Güter schädlich erwiesen, verschlossen 
sich gleichwohl die privaten Grundherren einer besseren Erkenntnis^ 
ihres wahren Vorteils und hielten mit Zähigkeit an ihren Ansprüchen 
fest Das Festhalten an formell allerdings nicht bestreitbaren Rechts- 
ansprüchen und das Beharren auf den Bahnen altgewohnter Wirt- 



t) Bericht des Ereishauptmaunes a. d. Gubernium vom 31. Juli 1837» 
Kreisa. Bruneck Nr; 3097 J. 1822. Zwecks Ausdehnung der Reform auf mög- 
lichst tieU Freistiftgüter schlag Kern auch den Weg vor, daü der Staat als 
Kurator der Stiftungen und Wohltätig keitsanstalten diese 2ur Durchführung der 
Belbrm auf ihren Gütern verhalte. Bericht de« Genannten von 1828. Gub. A^ 
PubL Com. St Nr. 11735, J. 1831, Konvoi. 6158. 

«) Vgl. Hofdekret vom 2. August 1821 Beil. X. 147 f. 
'^ Gub. A. Publ. Nr. 11735 J. 1828 Konvoi. 6158. 
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Schaftspolitik behindert eben hier wie in so vielen andern Fällen die 
klare Erkenntnis des wahren wirtschaftlichen Vorteils und erweist 
deutlich genug, daß der Mensch keineswegs allgemein die ihm von 
den wirtschaftspolilischen Individualisten zugeschriebene Fähigkeit be- 
sitze, den eigenen Vorteil am besten zu erkennen. Ein maßvolles 
Eingreifen des Staates wäre hier für beide Teile, Grundherren und 
Bauern, vorteilhaft gewesen. 

Obwohl Zentralbehörden wie Gubernium in dem Punkte einig 
waren, daß der Staat sich einer zwangsweisen Regulierung des Frei- 
stiftverhältnisses in den privaten Grundherrschaften zu enthalten 
liabe, konnte sich nach eingehenderer Befassung mit dem Freistift- 
wesen das tirolische Gubernium der Einsicht nicht mehr verschließen, 
•daß es am Ende doch nötig sein werde, von Staats wegen die Lage 
sämtlicher Freistiftleute zu regulieren, falls die Freistiflherren frei- 
willig auf einen billigen Nachlaß an Giebigkeiten nicht eingingen ^). 
In Wien konnte man aber angesichts der herrschenden Strömung mit 
solchen Gedanken nicht durchdringen. 

Es mußte demnach die Reform auf die — allerdings sehr zahl- 
reichen — ärarisjhen Freistiflgüter beschränkt bleiben. Was deren 
Regulierung anbetraf, so stimmen alle in dieser Hinsicht gemachten 
Vorschläge darin überein, daß das Freistiftrecht aufzuheben und 
der in Tirol allgemein verbreiteten Form des bäuerlichen Besitzrechtes, 
dem Erbbaurecht, gleichzumachen sei. 

Wenn auch faktisch die Nachfolge der Erben eines Freistifters 
in das Freistiftgut seitens der Grundherrschaft nicht mehr bestritten 
wurde und die dem Gutsinhaber gewährte Verfügungsfreiheit von 
jener des Erbbaumanns kaum mehr zu unterscheiden war, so brachte 
doch erst die gesetzliche Umgestaltung des Freistiftrechtes in Erb- 
baurecht die rechtUche Fixierung der bisherigen Entwicklung mit 
sich. Weiters aber mußte die volle Gleichstellung von Freistiftrecht 
und Erbbaurecht vor allem eine Herabsetzung der drückenden Lau- 
demialgebühren, sowie eine gänzliche Aufhebung der Konsensgelder 
mit sich bringen. Letztere waren nämlich dem Erbbaurecht gänzlich 
unbekannt, erstere aber bei Veräußerungen gesetzlich bereits durch 
die Landesordnung, falls der Guts wert 100 Gulden überstieg, aul 
1*67 Prozent des Kaufspreises festgesetzt worden. Bei Besitzver- 
änderungen von Todes wegen war aus den Baurechtsgütern keinerlei 
Ehrung zu entrichten, falls Erben, die wenigstens im vierten Grad 
mit dem verstorbenen Baumann verwandt gewesen, vorhanden waren. 



Gubernialreferat vom 9. Mftrz 1838. Gub. A. Publ. Nr. 622 J. 1838. 
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Von entfernten Verwandten mußte die gleiche Laudemialgebühr, wie sie 
für Veräußerungen vorgeschrieben war, entsprechend dem Schätzungs- 
werte des Gutes, entrichtet werden. Eine höhere Ehrung im Betrag 
von 3 33 Prozent war nur bei Veräußerungen von Gütern zu reichen, 
^eren Preis 51 — 100 Gulden betrug. Güter unter 51 Gulden Wert 
waren von Laudemien gänzlich befreit '). 

Nicht berührt wurde durch eine derartige Umgestaltung des 
Freistiftsrechtes zum Erbbaurecht die übermäßige Höhe des ordent- 
lichen Zinses, die namentlich im Fustertal zu den berechtigsten Klagen 
Anlaß bot Über die Art und Weise, wie in dieser Hinsicht Er- 
leichterung beschafft werden könne, gingen die Meinungen ziemUch 
auseinander. Hörmann tritt für eine Herabsetzung der ordentlichen 
Abgaben ein, ohne jedoch ein bestimmtes Ausmaß der Erleichterung 
vorzuschlagen^). Der oben erwähnte Rentamtsbeamte Sandherr brachte 
den Nachlaß eines Drittels der jährlichen Getreideabgaben in Vor- 
schlag, während er alle Laudemien auf zwei Prozent des Gutswertes, 
beziehungsweise Gutspreises festgesetzt wissen wollte. Sandherr recht- 
fertigte seinen Vorschlag, der nominell dem Fiskus bedeutende Opfer 
auferlege, damit, daß der Staat faktisch bei einem derartigen Nachlaß, 
nur das aufgebe, was er ohnehin nicht behalten könne 8). Auch in 
den folgenden Jahren ward dieser Umstand mit vollem Recht zu 
Gunsten der Nachlaßgewährung ins Feld geführt. 

Im Einzelnen war selbstverständlich die Regulierungsangelegenheit 
im ünterinntal einerseits und im Pustertal andererseits einer ver- 
schiedenen Behandlung zu unterziehen. Im ünterinntal hatte sich das 
Regulierungswerk in erster Linie mit den hohen Anlaiten zu be- 
fassen. Außerdem lagen hier sowohl auf ehemaligen Freistiftgütern 
als auch andern grundherrlichen Gütern eine Reihe von Abgaben, 
die nicht im grundherrlichen Verhältnis begründet waren und dem- 
entsprechend als :^ nicht urbarmäßig« bezeichnet wurden. Zu diesen 
gehören die sogenannten Kommunhausungs- Willengelder, der Vogtei- 
haber, das Jägergeld, das Burgholz und das Burgschmalz ^). 

Die Kommunhausungs- Willengelder wurden dann fällig, wenn nach 
dem Tode des bisherigen Gutsinhabers die Erben ein Gemeinderschafts- 
verhältnis (Kommunhausung) eingingen, d. h. in gemeinsamer Wirt- 



LandeBordnung 1532, Buch V, Tit VI. 
«) Beil. VIL 99 f. 

*) Sandherrs VorAchlag angeführt in Rapps Gutachten vom 1. März 1823. 
Oub. A. Publ. Nr. 8118 J. 1823. 

*) Vgl. Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/719 f. 
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Schaft beisammen blieben. Die Kommunliausungs-Willengelder wur- 
den aus jenen Gütern eingehoben, die dem Erzstift Salzburg grund- 
rechtbar waren. Sie sind erst 1744 eingeführt worden i). Nach Be- 
richt des Rentamts betrug die dem Ärar als Rechtsnachfolger des 
Erzstifts aus diesen Willengeldern erwachsende Einnahme ungefähr 
300 Gulden jährlich 2). 

Der Jägerhaber wurde den Jägern ursprünglich für Erlegung von 
Raubtieren verabreicht. Das Jägergeld war auf die Untertanen durch 
Ablösung der Verpflichtung zum Transport erlegten Wildes gekommen. 
Burgholz und Burgschmalz waren Abgaben an die Gerichtsherrschaft. 

Sowohl das Landgericht zu Zell im Zillertal als auch das Kreis- 
amt zu Scliwaz erklärten diese Abgaben als unbillig, da das Kom- 
munhausungs- Willengeld vor allem Witwen und Waisen trelfe, die 
übrigen Abgaben aber als Leistungen aufgefai3t werden müßten, für 
die gegenwärtig seitens der Empfänger keine Gegenleistung mehr auf- 
gewiesen werden könne ^), 

Waren die genannten Giebigkeiten weniger wegen ihrer Höhe 
als wegen der ihnen mangehiden rechtlichen Begründung Gegenstand 
der Beschwerde gewesen, so wurden die Besitzveränderungen und 
Todfallgebühren, die »Anlaiten* und das »Besthaupt« auch nach der 
finanziellen Seite schwer empfunden*). 

Hinsichtlich der Kommunhausungs- Willengelder, deren Forderung 
nur bei ärarischen Gütern gebräuchlich war, entschied sich die Hof- 
kammer in Wien bereits 1823 für die gänzliche Aufhebung ♦'»), vväh- 
rend auf das Besthaupt seitens des Arars schon 1821 Verzicht ge- 
leistet worden war^). Längerer Verhandlung aber bedurfte es zur 
Regulierung der übrigen von den genannten Gebühren, 

Die gröliten Schwierigkeiten standen begreiflicherweise der Regu- 
lierung des Freistiftwesens im Pusterlal entgegen, wo dieselbe aulier- 
ordentliche und ordentliche Abgaben in gleicher Weise ins Auge 
fassen muflte. Was die Herabsetzung der ordentlichen Abgaben be- 
traf, so wuchs entsprechend der zunehmenden Verelendung der bäuer- 
lichen Bevölkerung auch die jeweils vorgeschlagene Nachlaljquote. 



1) Wörz, Gesestze und Verordnungen 11/ 724 f. 
») Nach Rapps Gutachten vom 1. März 1823 (vgl. 63 Anm. 2). 
s) Bericht des Landrichters Ender von ZeU vom 16. Juni 1828. Gub. A. 
Publ. Nr. 11735 J. 1831 ; Rapps Gutashten vom 1. MÄrz 1823 a. a. 0. 
* ) Wörz a. a. 0. 704 f. und 723 f. 

») Hof kammerdekret vom 20. Oktober 1823 Wörz a. a. 0. 726 f. 
6) Kaiserliche Entschließung vom 23. Juni 1821, Wörz a. a. 0. 728. 
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Hatte man zu Ende des 18. Jahrhunderts daran gedacht, den Freit 
Stiftern ein Achtel der Zinsschuldigkeit nachzulassen, so machte Sand- 
herr 1813 den Vorschlag, die Getreideabgaben um ein Drittel herab- 
zusetzen, während endlich in der Folgezeit ein Nachlaß in der Höhe 
eines Drittels vom gesamten Grundzins als nötig erkannt wurde. 

Um einzelne der Regulierungsvorschläge zu erwähnen, so wollte 
beispielsweise der Landrichter von Windisch-Malrei die Gutsentlastung 
in der Weise durchgeführt wissen, daß durch eine Kommission eine 
eingehende Untersuchung des Belastungszustandes jedes Gutes vor- 
genommen werde. Diese Kommission sollte darüber erkennen, wie 
weit das einzelne Gut zu entlasten sei. Bis dieselbe aber mit ihrer 
langwierigen Arbeit zu Ende komme, sollte jedem Zinspflichtigen ein 
Drittel des Zinses nachgelassen werden. Um endlich eine vollstän- 
dige Entlastung der Güter zu ermöglichen, sollte eine billige Ablösung 
der Giebigkeiten — etwa ein Gulden Zins mit zehn Gulden Kapital — 
zugestanden werden ^). 

Der Gedanke der Grundentlastung im Wege kapitalischer Ab- 
lösung fand Beifall. Für die Staatsgüter war letztere bereits 
durch die Hofdekrete vom 4. Juli und 18. August 1825 *) zugestanden 
worden. Da jedoch die überlasteten Freistiftbauem nicht daran den- 
ken konnten, die Ablösung aus eigenen Mitteln zu bewerkstelligen, 
und in Anbetracht ihres schlechten Kredits auch durch Darlehens- 
aufnahme das nötige Kapital kaum zu beschaffen in der Lage waren, 
so war die Grundentlastung auf diese Weise nicht durchführbar. 

Der Brunecker Kreishauptmann Kern maclile zur Erleichterung 
der Lastenablösung seitens der verpflichteten Parteien den Vorschlag, 
die Ablösungssumme in Obligationen der Tiroler Landschaft entrichten 
zu lassen, die seitens der Staatskassen zu ihrem Nennwert ange- 
nomipen werden sollten. Je ein Gulden Zins sollte mit zwanzig Gul- 
den Kapital abgelöst werden. Da nun der Kurswert der zu diesem 
Behule verwendeten Obligationen unter dem Nennwert stand, so hätte 
der ablösende Bauer die Freimachung seines Gutes billiger zu er- 
reichen vermocht, als wenn er die Ablösungssumme in Geld hätte ent- 
richten müssen. Die in Folge dieser Transaktion wachsende Nach- 
frage werde den Kurswert der Obligationen erhöhen, meinte Kern, 
so daß das Arar keüien großen Sehaden erleiden dürfte ^). Freilich 



Bericht dea Landrichters vom 20. Juli 1821 a. a. 0. 
«) Wörz a. a. 0. 11/2 106. 

*) Bericht des Kreishauptmannes vom 2. Mai 1822, Ereisar Bruneck 
Nr. 3097 J. 1822. 

Fonchangen, HI. '^ 
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mußte das Steigen des Kurswertes auch den Vorteil der billigen Ab- 
lösung den Bauern wieder benehmen. Der größte Nutzen dieses Ab- 
lösungsmodus wäre wohl darin gelegen, daß die Verwendung der 
Obligationen dem erwähnten Mangel an Bargeld ^) zu Hilfe gekommen 
wäre. 

In Anbetracht der Schwierigkeiten, welche dem Reformwerk ent- 
gegenstanden, entschloß sich die Hofkammer mit Dekret vom 20. Ok- 
tober 1825^), die Einsetzung einer besonderen Kommission zur Be- 
ratung desselben anzuordnen, die den Titel Gaben-Moderierungs-Kom- 
inission führte. Dieselbe sollte aus einem Gubernialrate, sowie je 
einem Beamten der Gefällenverwadtung, des Fiskalamtes (der heutigen 
Finanzprokuratur) und der Provinzial-Staatsbuchhaltung bestehen. Diese 
Kommission sollte eingehende, den örtlichen Verschiedenheiten Rech- 
nung tragende Vorschläge über das Ausmaß der dauernd zu gewäh- 
renden Nachlässe erstatten. Sie hatte sich selbstverständlich nur 
mit den auf Staatsgütern bestehenden grundherrlichen Verhältnissen 
zu befassen. 

Da die Kommission die Überlastung der einzelnen Güter nicht 
selbst der nötigen Untersuchung unterziehen konnte, so kam das 
Gubernium bei Durchführung der im genannten Hofdekret erteilten 
Aufträge auf den unglücklichen Gedanken, die Vornahme der Unter- 
suchung an Ort und Stelle den Rentämtern zu übertragen i), die als 
Finanzbehörden kaum die nötige Unbefangenheit für eine vorurteils- 
lose Durchführung dieser Arbeit hatten. Freilich sollten seitens der 
Kommission von vorneherein gewisse Grundsätze für die Durchführung 
der Regulierung aufgestellt werden. Es bedarf jedoch kaum eines 
weiteren Beweises, daß in erster Linie doch nur die individuelle, aut 
die einzelnen Güter sich erstreckende Fesstellung der Überlastung 
die Grundlage des Regulierungswerkes bilden konnte. 

Die Arbeit der Kommission war 1827 soweit gediehen, daß sie 
einen Vorschlag über die Grundsätze, nach welchen die Regulierung 
durchgeführt werden sollte, erstatten konnte ^). Eine Reihe von Ab- 
gaben wie das Konsensgeld, ferner der Vogteizins, das Jägergeld, der 
Jägerhaber, das Burgholz und Burgschinalz wurden zur unentgeltlichen 
Aufhebung vorgeschlagen. Als Begründung hiefür ward angeführt, 



-) Siehe oben 50. 

8) Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/2 728 f. 
>) Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/2 730. 

«) Auszug dieses Vorschlages im Gub. Referat vom 25. Mai 1827, Gub. A. 
Publ. Com. öt. Nr. 11735 J. 1831 Konvoi. Nr. 10089. 
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Yogteizinse und Burgholz seien ihrem Ursprung nach Jurisdiktionelle 
Abgaben, d. h. Abgaben für den Unterhalt des Richters und seiner 
Organe^). Da der Staat aber die Kosten dafür aus den Steuern zu 
t)e3treiten habe, sei die fernere Einhebung dieser Giebigkeiten unge* 
rechtfertigt Das Jägergeld sei schon durch die bayerische Regierung 
aufgehoben worden, während von der Forderung des Jägerhabers 
Kieswegen abzusehen sei, weil zur Zeit keine Jäger mehr davon unter- 
halten würden. Das Burgschmalz endlich als eine Abgabe für den 
Handel mit Schmalz dürfe nicht mehr eingefordert werden, weil der 
Handel ja ohnehin der Gewerbsteuer unterliege. 

Des weitern trat die Kommission für die Umwandlung der Frei- 
stiftgüter in Erbbaurechtgüter ein und zwar sollte dieselbe unent- 
geltlich vollzogen werden, da die Freistifter mangels an Vermögen 
und Kredit eine Gegenleistung nicht übernehmen könnten. 

Die Grundzüge für die Regulierung der ordentlichen urbarialen 
<Jiebigkeiten werden folgendermaßen festgesetzt : Nachlässe haben ein- 
zutreten, wo Überbürdung vorhanden ist. Als Gabenüberbürdung ist 
anzusehen »ein Übermaß von Gaben, welche aus dem reinen Ertrag 
-des Grundes, auf dem sie haften, nicht bestritten werden können.« 
Für die Konstatierung der Cberbürdung kommen nur grundherrliche 
Lasten in Betracht, nicht aber Verschuldung des Gutes mit Hypo- 
theken u. dgl. Als reiner Ertrag aber wird seitens der Kommission 
jener bezeichnet, welcher vom Bruttoertrag nach Abrechnung der 
Vorauslagen (für Arbeitskosten, Abnützung des Inventars u. s. w.), 
sowie einer vierprozentigen Verzüisung des Kaufschillings (oder 
Schätzungswertes des Gutes) übrig bleibt. 

Das Gubernium erhob gegen die von der Kommission vorgelegten 
Grundsätze der Regulierung keinen wesentlichen Einspruch. Der Hof- 
kammer gegeaüber erwähnte dasselbe, daß der Fiskus allerdings 
nominell nicht unbeträchtliche Opfer zu bringen habe, falls die Re- 
gulierung im Sinne der seitens der Kommission gemachten Vorschläge 
durchgeführt werde. Die bisher gewährten bedeutenden Nachlässe 
an Giebigkeiten dürften aber bei einer finanziellen Wertung des Re- 
gulierungsprojektes nicht übersehen werden 2). In der Tat zeigt ein 
Vergleich dessen, was dem Fiskus nach dem Reformprojekt der Kom- 
mission an Einnahmen entging, mit dem, auf was er bisher durch 



I) Das im ZiUertal gereichte Burgholz wurde insofern als jurisditioneUe 
Abgabe bezeichnet, als es ursprünglich zur Beheizung der Gerich tslokaie auf 
^hloß Ej-opfsberg gereicht wurde. 

s) Nach Gub. Referat vom 25. Mai 1827 a. a. 0. 
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fallweise Nachlässe verzichtet hatte,, daß die Annahme der Kommis- 
sionsvorschläge dem Arar kaum allzuschwer fallen konnte i). 

Obwohl das Gubernium um rasche Erledigung der Regulierungs- 
angelegenheit gebeten hatte, ließ man sich in Wien erst 1835 herr 
bei, hinsichtlich der meisten Punkte eine endgültige Entscheidung zu 
ti»effen. Das Hofkammerdekret vom 19. Juni 1835^) verfügte: 

1. Die als Vogteizins, Vogteihafer, Jägerhafer, Jägergeld, Burg- 
holz und Burgschmalz bezeichneten Abgaben werden als nicht urbar- 
mäßig aufgehoben. 

2. Die Freistiftgüter sind legal in Grundzinsgüter umzuwandeln. 
Alle Abgaben, welche aus dem beim Freistiftrecht bestandenen Heim- 
fälligkeitsrecht hervorgegangen sind, wie Heimfälligkeitsehrungen und 
Konsensgelder, dürfen nicht mehr gefordert werden. Schreibgelder 
sind, soweit sie auf dem Heimfälligkeitsverhültnis beruhen, abgeschafft. 
An ihre Stelle treten die bei den Erbbaurechtsgütern in Tirol im all- 
gemeinen üblichen Taxen und Gebühren, wie jene für Eintragungen 
ins Verfachbuch, für Scliuldvormerkungen u. dgl. 

3. An Stelle der bisher in Besilzveränderungsfällen entrichteten 
hohen Ehrungen und Anlaiten tritt die bei den Erbbaugütern übliche 
Abgabe des Auf- und Abzuges in dem von der Landesordnung fest- 
gesetzten Ausmaß 3). 

Hinsichtlich der Regulierung der ordentlichen Zinse ward vorder- 
hand eine Entscheidung nicht getroffen, sondern das Gubernium be- 
auftragt, in Erwägung zu ziehen, ob nicht die bisher gewährten Er- 
leichterungen hinreichend seien. Habe sich jedoch das Gubernium 
von der Notwendigkeit, die Regulierung auch auf die ordentlichen 
Giebigkeiten auszudehnen, überzeugt, so möge im Einvernehmen mit 
der Kammeralgefällenverwaltung ein entsprechender Regulierungsplan 
ausgearbeitet werden. Als Maßstab für die Höhe der Uberbürdung 



•) Vgl. Beil. XII. Beim Sonnenburger- und Religionsfond waren allerdings 
die von der Kommission geforderten dauernden Nachlässe relativ bedeutend 
größer als die bisher fallweise gewährten, doch ist bei diesen beiden Fonds die 
absolute Höhe der nachzulassenden Gebühren eine geringere als beim Domänen- 
und Haller Damenstiftsfond. 

») Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/ 2 731 ff. 

*) Vgl. oben 69. Die Höhe des als Auf- und Abzug bezeichneten Laude- 
mium ward infolge eines dem Gubernium unterlaufenen Irrtums anfangs auf 
2 Kreuzer vom Gulden des Kaufspreises auch für jene Fälle fest^^esetzt, wo der 
Kaufpreis 100 Gulden überstieg. Durch Gubernialkundmachung vom 24. Sept. 
1841 (Wörz a. a. 0. 11/2 742 f) ward dieser Irrtum dahin richtig gestellt, daß 
entsprechend dem V. Buch IL Tit. der tirolischen Landesordnung, der Auf- und 
Abzug je 1 Kreuzer vom Gulden betragen soll. 
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önd dementsprechend tür die NotWend^keit öinös Nachlasses sollte 
vor allem das Verhältnis zwischen Dominikai- und Rustikalsteueir 
dienen *). Falls den Zinspflichtigen ein Nachlaß gewährt wird, haben 
dieselben jedoch den Teil der Dominikalsteuer, welcher bisher von 
den nachgelassenen Urbarialgiebigkeiten entrichtet wurde, zu über-^ 
nehmen. 

Als Zeitpunkt, von welchem an die Umwandlung der Freistifte 
in Erbbaurecht und die übrigen Veränderungen in Wirksamkeit treten 
sollen, wird der 11. November 1835 bestimmt*^). 

In der Herabminderung der hohen Laudemien, die von ihrem 
häufigsten Ausmaß von fi'mt Prozent auf 167 Prozent des Gutswertes 
herabgesetzt wurden, liegt gewiß die bedeutendste Erleichterung, welche 
den Zinsleuten durch das Dekret von 1835 zuteil ward. Daneben 
lallt auch die Aufhebung jener als nicht urbarmäßigen Giebigkeiten 
bezeichneten Abgaben, bedeutend ins Gewicht. Der durchschnittliche 
Jahresbetrag letzterer wurde auf 2029 Gulden 3), die jährliche Minder- 
leistung an Laudemien im Durchschnitt auf 2879 Gulden*) veran- 
schlagt Eine höhere Steuertorderung erwuchs den Bauern aus diesen 
Nachlässen nicht*). 

Die Umwandlung des Freistiftrechtes in ein Erbleiheverhältnis 
kam nur für das Pustertal, nicht aber für den Kreis Unterinntal, wo 
das Freistifsverhältnis schon seit dem 18. Jahrhundert verschwunden 
war, in Betracht. Das Regulierungswerk konnte nur für letzteren 
Landesteil als vollendet bezeichnet werden, da hier wohl die Höhe 
der Laudemien, nicht aber die der ordentlichen Zinse Grund zur Be- 
schwerde gegeben hatte. 

Der größte, dem Regulierungswerk anhaftende Mangel war der, 
daß dasselbe auf die ärarischen Grundherrschaften beschränkt blieb. 
Immerhin kam den Hintersassen privater Grundherren der Umstand 



«) Siehe oben 50 ff. 

») Über die Art der Durchführang des Hofdekretes von 1835 im Einzelnen 
▼gl. Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/2 734 ff. 

*) Vgl. Beü. XV. 

*) Vgl. Beil. XIV. 

«) Für das Pustertal kam außerdem noch der bereits durch Hofdekret rom 
11. April 1829 angeordnete Verzicht des üaller Damenstiftsfond auf seine Robot- 
rechte in der Herrschaft Lienz in Betracht. Die Aufhebung dieses Robot- 
anspraches, der übrigens mit dem Freistiftverhftltnis nicht im Zusammenhang 
steht, worde jedoch an die Bedingung geknüpft, daß die bisher zur Robot- 
leistung Verpflichteten jene Dominikalsteuer, welche der Fond bisher für seine 
Bobotberechtinang tragen mußte, zu übernehmen hätten. Gub. A. Publ.' Com. 
fii Nr. 11735 J. 1831. 
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zugute, daß sie vielfach auch noch staatliche Zinsgüter innehatten i) 
und so wenigstens mit einem Teil ihres Grundbesitzes der vom Staate 
gewährten Erleichterungen teilhaftig wurden. 

In der vom Staate vorgenommenen Reform lag dann weiters für 
die privaten Grundherren ein Ansporn, im eigenen Interesse nunmehr 
auch ihrerseits die Lage der Zinsleute zu verbessern. Da auf einem 
großen Teil der Freistiftgüter durch die staatliche Regulierung die 
Lasten verringert worden waren, so konnten sich für die privaten 
Grundherren nunmehr leicht Schwierigkeiten bei Neubesetzung von 
Freistiftgütern ergeben. Hatten die Freistiftherren schon vor der Re- 
form von 1835 nur mit Mühe vermocht, Freistiftgüter unter den bis- 
herigen harten Bedingungen zu vergeben*), so mußte diese Schwie- 
rigkeit nach der den ärarischen Freistiftgütern zuteil gewordenen 
Entlastung erbeblich zunehmen. 

Während auf die privaten Freistiftherrschaften eine direkte Ein- 
wirkung des Regulierungswerkes sich nicht geltend machte, ging an- 
dererseits dasselbe über das Gebiet des Freistiftrechtes hinaus, indem 
die Gabenmoderierungs-Kommission bereits ihrem, dem Gubernium 
1827 vorgelegten Regulierungsentwurf auch eine Gabenminderung bei 
mehreren dem sogenannten Sonnenburger Fond ») zugewiesenen Staats- 
gütern des westlichen Pustertals ins Auge gefaßt hatte. Da es sich 
jedoch bei diesen Gütern um eine Herabsetzung der ordentlichen 
Grundzinse handelte, so war denselben durch das Dekret von 183& 
eine Erleichterung noch nicht zuteil geworden. 

Die weitere Durchführung der Regulierung erfuhr insofern eine 
bedeutende und dem Interesse der Zinsleute vorteilhafte Wendung,, 
als es zur Einsetzung besonderer Kommissionen kam, welche an Ort 
und Stelle die Gabenüberbürdung zu untersuchen und Vorschläge zur 
Abhilfe zu erstatten hatten. Diese >Lokalgaben-Moderierungs-Kom- 
missionen« erhielten gemäß der vom Gubernium am 15. November 
1835 erteilten Instruktion*) eine Zusammensetzung, welche eine ein- 
seitige Geltendmachung fiskalistischer Gesichtspunkte unmöglich machte. 

In jedem Landgerichtfebezirk des Pustertals, in welchem sich über- 
lastete dem Staate grundrechtbare Güter befanden, sollte eine solche 



') Nach Äußerung des Brunecker Kreisamtes von 1828. Gub. A. Publ. Com. 
St Nr. 11735, J. 1831, Konvoi. 6158. 

*) Bericht des Brunecker Kreishauptmanus vom 2, Mai 1822. Kreisa» 
Bruneck Nr. 3097 J. 1822. 

>) Bestehend aus dem Vermögen des 1785 aufgehobenen Klosters Sonnen- 
barg bei St. Loren zen. 

*) Kreisa. Bruneck Nr. 3097 J. 1822. 
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Kommission zusammentreten. Sie sollte bestehen aus je einem Be- 
amten des Rentamts, je einem Beamten des Landgerichts, aus dem 
jeweiligen Vorsteher der Gemeinde, in welcher die Kommission am- 
tierte, und endlich aus zwei Schätzmännern, von denen der eine aus 
der betreffenden Gemeinde, der andere aus einer Nachbargemeinde 
genommen werden mußte. Da die Landgerichte in der Regulierungs- 
frage von Anfang an eine den Bauern wohlwollende Haltung einge- 
nommen hatten, so war in dieser Kommission gewiß Tür eine kräf- 
tige und sachkundige Vertretung der zu entlastenden Bauernschaft 
gesorgt. 

Im Allgemeinen sollten diese Kommissionen ihre Erkenntnisse auf 
das aus den Katastern ersichtlich werdende Verhältnis von Dominikal- 
und Rustikalsteuer aufbauen. Für die Regulierung hatten alle Lasten 
außer Betracht zu bleiben, welche nicht urbarialer Natur waren. Im 
Gegensatze zu mancher Engherzigkeit, die wir bei Durchrdhrung der 
Reform beobachten konnten, ward für das Ausmaß der zu gewähren- 
den Nachlässe ein bedeutender Spielraum gewährt. Es soll, wird be- 
stimmt, wenigstens ein Viertel der gegenwärtigen Forderungen des 
Arars aufrecht erhalten werden. 

Die von diesen Lokalkommissionen der Gaben -Moderierungs- 
Kommission zu Innsbruck zu übersendenden Berichte und Vorschläge 
mußten naturgemäß die Grundlage bilden, auf welcher der Ausbau 
des Regulierungswerkes vollzogen werden konnte. 

Eine Beschleunigung desselben war umsomehr geboten, als durch 
das im Dekret von 1835 Gewährte der Notstand im Ostpustertal 
keineswegs behoben worden war und unter der enttäuschten bäuer- 
lichen Bevölkerung eine bedenkliche Gährung zu befürchten stand ^). 
Auch der landschaftliche Kongreß ermangelte nicht, durch wieder- 
holten Jammer die staatlichen Behörden zu rascherer Durchführung 
der Reform anzutreiben 2). 



') »...in politischer Beziehung ist ein solcher Druck, eine solche Über- 
bfirdung, wie die ist, unter welcher die Bewohner von Windisch-Matrey 
schmachten and verkümmern, ein bedenklicher Zustand, welcher Stumpfsinn, 
moralischen IndifPerentismus , Lebensüberdruß zu Folge haben und das 
patriotische Gefühl unterdrücken muß und bei längerer Fort- 
dauer leicht die Meinung hervorrufen und befestigen könnte, 
daß von einer gewaltsamen Änderung der jetzigen Besitz- 
verhältnisse Besserung und Heil zu erwarten sei. Bericht des 
Kreishauptmannes Kern an das Gubernium 23. Juni 1841. Kreisa. Bruneck 
Nr. 3097 J. 1822. 

«) Gubemial-Referat 1841. Gub. A. Publ. Nr. 8310 J. 1841. 
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Gleichwohl brachten erst die Jahre 1843 und 1844 den Abschluß 
der Reform. Das Landgericht Windisch-Matrey, wo die Notlage zur 
Zeit besonders groß war, wurde als erstes der Regulierung teilhaftig. 
Bereits zu Beginn 1841 lag dem Gubernium der von der Windisch- 
Matreyer Kommission ausgearbeitete Regulierungsentwurf vor. Der 
Kommission wurde seitens der Staatsbuchhaltung das Zeugnis aus-f 
gestellt, daß sie »mit aller Genauigkeit und Billigkeit« vorgegangen sei 

Die Kommission stellte den Antrag, die den verschiedenen ärari- 
schen Fonds im Gesamtbetrag von 7782 Gulden zustehende Forderung 
jährlicher ürbarialgiebigkeiten um 4268 zu vermindern, so daß der 
von den Verpflichteten zu entrichtende jährliche Betrag aut 3514 
Gulden,, also weniger als die Hälfte der bisherigen Leistung, herab- 
gesetzt wurde. Die Gaben-Moderierungs-Kommission zu Innsbruck 
erklärte sich ebenso wie das Gubernium und die Staatsbuchhaltung 
mit dem gemachten Vorschlag einverstanden i). Da auch vonseiten 
der Finanzbehörden ein Widerspruch nicht erhoben wurde, so be- 
willigte die Wiener Hofkammer mit Dekret vom 16. Juni 1843^) den 
Nachlaß in dem von der Lokalkommission beantragten Ausmaß. 

Das gleiche Entgegenkommen zeigte die Hofkammer auch im 
folgenden Jahr gegenüber den Regulierungsvorschlägen, welche die 
Kommissionen in den Gerichtsbezirken Lienz und Sillian erstattet 
hatten. Auch hier wurden mit Hofdekret vom 2. August 1844 die 
Forderungen des Ärars an Grundzinsen, Zehenten und Lehenreichnissen 
um fast die Hälfte ihres bisherigen Betrages vermindert 3). Der Re- 
gulierung ward hier wie im Windisch-Matreyer Bezirk rückwirkende 
Kraft bis zum Juni 1835 gegeben. Rückstände der belasteten Bauern 
aus der Zeit von 1835 bis 1844 mußten also um den Betrag des 
Nachlasses ermäßigt werden. 

Hiemit war das Regulierungswerk in der Hauptsache als abge- 
schlossen zu betrachten. Die Minderung der ordentlichen Grundzinse 
war ohne fiskalistische Engherzigkeit in ausgiebiger Weise durch- 
geführt worden. Selbst im Fall, als die regulierten Güter jenen Teil 
der Dominikaisteuer übernehmen mußten, der bisher von den Fonds 
für die nunmehr nachgelassenen Giebigkeiten getragen wurde *), ward 
die Erleichterung als genügend anzusehen. Die Lokalkommissionen 



I) Bericht der Urbarialgabeti-Moderieruagakominission zu Innebruck an das 
Gubernium 17. Februar 1841. Gub. A. Publ. Nr. 8310 J. 1841. 
») Beü. XVL 
») Beil. XVII. 
*) Vgl. Beü. XVII. 
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mußten ja von vorneherein mit dem Umstand rechnen, daß diese 
Steuerquote seitens der regulierten Güter zu übernehmen war. Hatte 
doch das Dekret vom 19. Juni 1835 verfügt, »daß nach Maß des 
Nachlasses, der den Untertanen etwa an den Urbarialgaben zuteil 
werden würde, dic^selben die darauf haftenden Dominikalsteuem und 
Lasten übernehmen müßten« »). Wenn früher der Nachlaß eines Drit- 
tels der Urbarialgabfen als hinreichend zur Erleichterung der Ver- 
pflichteten erklärt wurde, nach 1835 aber seitens der Lokalkom- 
missionen die Hälfte der bisherigen urbarialen Forderungen abge- 
strichen wurde, so ist dies zum Teil darauf zurückzuführen, daß 
nunmehr auch die von den Verpflichteten nach Durchführung der 
Regalierung zu übernehmende höhere Steuerleistung in Anschlag ge- 
bracht wurde. 

Eine vollständige Beseitigung des grundherrlichen Verhältnisses 
auf den Staatsgütern wäre durch die im Hofdekret vom 2. August 
1844 in Aussicht gestellte kapitalische Ablösung der Grundzinse *) in 
AngrifT genommen worden. Zu einer Durchführung dieser Ablösung 
kam es nicht mehr, denn wenige Jahre nach Erlaß des genannten 
Dekretes brach die Revolution des Jahres 1848 über Osterreich herein 
und machte die Sache der Bauernbefreiung zu der ihrigen. 

Das allgemeine Grundentlastungsgesetz vom 7. September 1848 
und das die Grundentlastung in Tirol regelnde Gesetz vom 17. August 
1849 räumten mit der Grundherrlichkeit gar säuberlich auf. Von 
•einer Besehränkung der Entlastung auf die ärarischen Güter war 
jetzt keine Rede mehr. Nicht nur das Freistiftrecht, auch das Erb- 
baurecht mußte verschwinden. 

Nach dem Gesetz von 1849 fielen die auf den Freistiftgütern 
ruhenden Lasten teils unter die aufgehobenen, teils unter die aufzu- 
hebenden. Zu den ohne Entschädigung aufgehobenen gehörten die 
Konsensgelder, Amtsregale, sowie die Siegel- und Schreibgelder. Die 
ordentüchen Zinse wurden zu billigem Preise in Geld reluiert, sodann 
ein Drittel des gesamten Zinsbetrages ohne Entschädigung des Grund- 
herrn abgestrichen, wobei man seitens der Urheber des Gesetzes von 
der Ansicht ausging, daß der Grundherr dieses Drittel bisher für 
Steuerentrichtung, Kosten der Zinseinhebung u. dgl. habe veraus- 
gaben müssen. Die übrigen beiden Drittel des Zinsbetrages wurden 
kapitalisiert und zwar je ein Gulden Zins mit 20 Gulden Kapital. 



•) VgL Wörz, Gesetze und Verordnungen 11/2 733. 
*) Vgl. BeiL XVII. 
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Diese beiden kapitalisierten Drittel hatte der Zinspfliehtige zu über- 
nehmen, dem jedoch durch den gesetzlichen Tilgungsplan die Ab- 
zahlung außerordentlich erleichtert wurde. Für alle jene Güter, derea 
grundherrliche Belastung mehr als 40 Prozent vom Reinertrag des 
Gutes betrug, wurden noch besondere Erleichterungen vorgesehen. 

Die so drückenden Ehrungen und Änlaiten wurden als aufgehoben 
erklärt, die Entschädigung der Bezugsberechtigten übernahm der Staate 
so daß die Freistifter, ohne einen Kreuzer zahlen zu müssen, von 
dieser Last befreit wurden. 

Die Freistiftgüter selbst wurden gleich den übrigen grundrecht- 
baren Gütern als freies Eigentum ihrer bisherigen Nutznießer erklärt. 
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Beilage Nr. I. 
1501 März 26. 

StfiflKordnaiig des closters Wilthan. 

(Kop. 18. Jabrh. Museam Ferdinandeum Innsbinick Handschrift, Dip. 1153 III : 

Spielman »von den Freistiftgütem in Tirol«.) 

Dem edlen gestrengen herm Florian Waldauf von Wallenstain ritter, 
meinem besonders guten ft'eund. 

Mein freundlichen dienst zavor, lieber schwager, anheint ist eur 
diener zu mir komben mit dz k(unig) geschafft lautend, daß ich euch 
schrifPtlichen Unterricht geben soll des gebrauchs und herkhomens, wie 
meines gottshaus stüfftgieter in Tnthall gelegen, gehalten und gehandlet 
werden. Auf solchs thue ich euch den bericht, daß ich unnd mein gotts- 
haus zweyerley gieter hab, nemblich zinsgieter und stüff^eter. Auf den 
zinßgietem haben die bauleith paureht, die fallen auf ihre künder und 
erben und sie megen ihr paurecht andern gueten pauleithen mit mein 
gunst und willen verkhauffen. 

Aber auf den stüfftgietem haben die stüfftleith weder paureht noch 
erbrecht, sie megen die auch weder verkhauffen versetzen noch verwenden 
unnd dieselbe stüfftgieter fallen nit auf der stüfftleith künder oder erben, 
dan man lasst dieselben stüfftgieter nur von jähr zu jähr hin wie andere 
bestand und davon gibt ain jeder stüfftman l kreuzer, darum er einge- 
schrieben würd und dieselbe stüfftgieter mag ich alle iahr in der pau- 
stüfft oder pauthadigung besetzen und entsetzen und die hinlassen, wemb 
ich will nach meines gotteshaus nutz und notdurfft und derselben stüfft- 
gieter bin ich und mein gottshaus in besitz nutz und gewehr und nit die 
stüfftleith, so die innhaben. 

Aber von den zinßgiethm, darauf die pauleith von unsern vorfahren 
paurechtbrief haben, mag man die pauleith nit entsetzen; dan die selben 
pauleith haben die gewehr auf den zinsgüetern ; aber auf den stüfftgüthem 
megen die stüfftleith kein gewehr haben noch anziechen. 

Item die pauleith mag man umb schulden auf die zinßgieter und 
ihre paurecht pfendten, aber die stüfftleith mag man auf die stüfftgieter 
als grundt und poden nit pfenden, sondern alain auf die fahrende bab, 
dan sie haben weder erbreht noch paureht auf den stüfftgietem. So auch 
meine vorfahren ainem pauman paurechtbrief umb ain gueth geben haben, 
so ist es nit mehr ein stüfftgaet sondern ein zinsguet. Dermassen wie 
vorgeschriben steht, halte ich meines gotthauses stüfft- und zinsgieter in 
Tnthall gelegen und ist auch also von alter herkhomben. Daz wolt ich 
euch auf den k. befelch nit verhalten. Datum an freitag nach Letare 
anno domini 1501. 

Lienhard abt zu Wilteia. 
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Beilage Nr. IL 
1503 Februar 10. 

Freystfifftordnnng des closter NenstfiflPt 

Eop. 18. Jahrh. Ferdinandeum Dip. Nr. 1153, III. u. s. w. (siehe Beil. I). 

Yorbesagten hem Florian Wald auf von Waldenstain gegeben. 

Daraaf fieg euch zu vernemben, dz ain yeder berr, der fireistüfftgieter 
bat, in ainer stüfft deselben iabrs mit seinen gietern der stü£n;ang frej mög 
handien thuen und lassen nach sein nutz und gefahlen, dieselbe gieter 
ihme selbs behalten paun, oder in ander weiter hinlassen, wie und wem er 
will, dan die stüffbleith weder bauvecht noch erbrecht daran haben son- 
-dern allain von ain iahr zu den andern, als dan aines herm willen ist. 

Es mag auch der stüfftman aus denselbn gietern nicht verkhanfii 
versetzn oder daran verandern dan dieselbn gieter nit änderst dan von 
Ainer stüfft zu der andern ob der stüfftherr will, hingelassen werden. 

Item meine stüfiftleith miessen alle iahr komen auf ain benanten tag 
für mich unnd meine ambtleith in die stüfit unnd daselbs den stüfitzinfi 
nach lauth des urbarbueches völliglich raichen und göben. So das ge- 
schöchen ist, gebn sie die stüfftgieter frei auf unnd bitten ihnen widerumb 
auf ein iahr zu verleichen; wo sie also die gieter paulich erhalten unnd 
gezinsst haben, wird ihn also verliehen widerumb auf ein iahr und nit 
länger verliehen. Dan so ihnen solches zugesagt wird, so gibt ihr yeder 
ein schreib kreitzer unnd 2 oder 4 kaß, darnach ainer ain gute hueben 
hat unnd wann also der Schreibkreuzer oder kaß genomben worden, so 
ist ihn dz selbe iar verliehen und nit weiter. 

Item ain stüfiftman hat nit mehr mit einem stüfftgueth, so ihne dz 
in der stüfft verliehen wird zu thun dan das er dasselbe gueth paue 
arbeite unnd in der nächsten stüfft den zinß darvon göbe unnd daselbe 
stüfftgueth, ob es ihne der her wider verleichen will, wider emp&che. 
Es hat auch ein stüfftman mit den stüfftgietem sonst gahr nicht zu han- 
dien, weder mit verkhaufen, versetzen, auswechslen, thaillen, yibergeben 
oder darauf vermachen, sondern er soll allain daz gaeth pauen arbeithen 
unnd gemessen als lang es dem hem geiählt. 

Item das haist ein stüfftguth, wo der stüfftman alle iahr in die pau- 
stifft kombt und den zinß raicht und das gueth aufgibt und begehrt, 
ihme aber auf ein iahr zu verleihen und auch den schreibkreitzer oder 
die kääß gibt, nach dem an selben enden die gewohnheit ist. Solches ist 
mein unterrichtung, sovill ich der freystüfftgieter gebrauchs beriht bin 
unnd wie die durch mich anstatt meines gottshauß oder ambtleith bishero 
gehalten und gehandlet worden. Datum an st. Scholasticatag anno d^ 1503. 

Hainrich probst zu der Neustifft. 



1502 Februar 7. 
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Beilage Nr. III. 



Konig Maximilian 1. beauftragt die Raitkammer zu Innsbruck allen Pßegem, 
Amtleuten und Inhabern von Pfandherrschaften Auftrag und Vollmacht zur 
Umwandlung der landesfürstlichen Freistiftgüter in Erbbaurechtsgüter zu 

erteilen, 

I. Si-A. Kopialbuch Geschäft von Hof 1502 fol. 208 f. 

Getrewen lieben. Als die stifPtlewt auf den stifPtgüetem weder paw- 
noch erbrecht haben, snnder die nur von iar za iar in bestandsweyse 
pawen, deshalben sj die gueter destmynder pewlich halteo, die hewser 
yergeen lassen, nichts von stock und stain rewtn, sonder nur auf ain 
flacht pawen, dardurch solich gueter vast verödet werden und in abnemen 
kamen, das uns and andern an den zehenten, so von denselben guetern 
gefallen und in ander wege merckUchen nachtail und abgang bringt und 
zu besorgen ist, daz demnach solich gueter die swem zins, so lawt der 
urbar darauf ligen, in die ewigkait auch nicht ertragen möchten, darein 
ans aber als herm und landsfarsten zusehen gepuret. Demnach em- 
phelhen wir euch ernstlich und wellen, daz ir unnsem phlegem und 
ambtlewtn, auch phandthabern in unnser grafschaft Tyrol, auch im Intal, 
und wo es not wurde, im Pustertal, so in im Verwesungen und phandt- 
schaffen stifftgueter betten, von unnsern wegen Ordnung gwalt und bevelck 
gebet, daz sy die sti£Ptgueter gueten geschickten vleissigen und gehorsamen 
pawlewtn zu ewigen pawrechten und erbrechten nach dem laudsrechten 
unnser grafschaft Tyrol hinlassen, inen pawrecht- und erbrechtbrieve geben 
and dagegen auch revers (fol. 208^) nemen mit dem geding, daz dieselben 
pawlewt und ir erben die gueter pewlich und wesenlich inhaben und 
halten und daraus oder darynnen on unnser phleger oder der phandtbaber 
willen nichts verkauffen, versetzen, verendern noch die gueter tailen in 
kayn weys und alle iar auf ainen bestimbten tag die zins nemlich gelt 
wein traid weysat und anders alles nach laWt der urbar on abgang aus- 
zurichten und welcher oder welche pawlewt derselben punct oder artickl 
ainen oder mer nit hielten, daz die alsdann von iren rechten geschiden 
sein und das auch unser phleger und ambtlewt in den ambtern, so nit 
verphennt sein, die anfeng so sy von solichen pawrechten zu geben ge- 
puret, auf unnser rait camer ewr Verwesung verraitten und ausrichten, 
doch denselben unsern phlegern und ambtlewten auch den phandthabern 
ernstlich bevelhet und bey ainer pene, so ir darauf setzen sullet, ver- 
piettet, daz sy die hof und gueter, so zu denselben slössern und veld- 
pewen oder pewhofen gepuwt oder gepraucht möchten werden, lür freye 
stifftguetter bey denselben slössern und ambtern behalten und beleiben 
lassen, wie ir in solichem wol wisset (fol. 209) guet Ordnung furtzenemen 
des geben wir euch hiemit unser gantz volkumen macht und gewalt und 
ir tut daran unnser ernstliche meynung. Geben zu Insprugk am sibenden 
tag dits monats februarii anno domini 1502. 

Durch k(önigliche) m(aiestät) P. v. Liechtenstain 
Blasi Höltzl und registrator underschribn. • 

An die stathalter und ret der raitcamer zu Insprugk. 
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Beilage Nr. IV. 



1502 Aprü 3. 



Maximilian I, beauflragt Veit Kraa, Pfleger zu RoUenburg, die in seiner 
Pflege gelegenen, dem Landesfärsten grundrechtharen FreistiftgiUer in Erbbau^ 

rechtsgüter umzuwatideln, 

Orig. Perg. 1. St. A. Eameral-Arch. Lade 47 n. 415. 

Wir Maximilian von gottes genaden Römischer kunig (etc.) . . . 

bekennen für unns unnser erben und nachkomen und thun kundt 
offennlich mit disem brieve als die stiüt und pawleut in unnserm lannde 
der graveschafit Tirol aach im Yntal auf den stiffbguetem weder pawrecht 

noch erbrecht haben '), das wir darauf unnserm getrewen lieben 

Yeitn Kraa unnserm pfleger zu Rotenburg unnsem ganntz volkomen ge- 
walt lind macht gegeben und bevolhen haben wissentlich in crafft dits 
briefs, also daz er alle und yegcliche stifftgueter, die in unnser ambt und 
zu unnserm sloss Rotenburg seiner Verwesung gehöm dienen und zynnsen, 
wo und in welichen gerichten und oberkaiten, die gelegen sein, gueten 
geschickten vleissigen und gehorsamen pawlewten zu ewigen pawrechten 
nach dem lanndtsrechten unser graveschaft Tirol hinlassen und verleihen 
und darumb denselben pawlewten pawrechtsbrief undter seinem insigl auf- 
richten und geben und dagegen auch gewondliche reverss von inen nemen 
sol und mag mit dem geding, das dieselben pawlewt und ire erben söliche 
gueter furpasser in pawrecht swejse pewlichen wesennlichen und unwuest- 
lichen ynnehaben pawen nutzen nyessen und damit hanndln suUen und 
mugen als sölicher pawrecht zinsgueter- und lanndtsrecht ist. Und das 
auch dieselben pawlewt von noch aus denselben guetern nichts verkawfifen 
verseczen verkumem verendem noch die gueter taylen in dhain weyse 
und weliche pawlewt dawider taten, die suUen von allen iren rechten ge- 
schiden sein und das auch dieselben pawlewt hinfur alle iar die zinss 
nemlich gelt wein traid weysat und anders nichts ausgenomen, alles nach 
lawt und ynnhalt des urbars auf ainen benannten tag, so inen derselb 
unnser pfleger in den pawrechtsbriefen lawt unnsers bevelhs deshalben 
auf in ausgangen bestymmen und benennen sol und wirdet mitsambt den 
stifFbkrewczem auf unnser sloss Rottenburg on allen abganng genczlichen 
ausrichten geben und antwurten, doch sol der vorgedacht unnser pfleger 
ungeverlichen drey oder vier höfe so bey oder umb unnser sloss Roten- 
burg am nechsten gelegen sind und zu demselben unnserm sloss zu 
veldpaw gärtn oder pawhöfen am faeglichisten und gelegnisten gepawt 
und gebraucht möchten werden für freye stifflgueter bey dem selben unn- 
serm sloss behalten und die zu pawrechten nyemands hinlassen noch ver- 
leyhen in dhain weyse bey ainer pene nemlich 100 marckh pemer Meraner 
muntz landeswerung, als offt er dawider tete unns in unnser fürstlich 
tirolische camer zu Ynsprugg unableslich zu betzaln und waz also der 



1) Begründung der Notwendigkeit einer Reform gleichlautend mit BeiU IIL 
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obbemrt Veit Eraa aach seine nachkomen phleger and ynnhaber des sloss 
and herschafft Botenburg, auf die wir disen unnsern gewalt and bevelh 
-wissenntlichen hiemit aach erstreckht and getzogen wellen haben mit hin- 
laasen and verleyhen der stifftgaeter za pawrechten vorgemeltermassen 
hanndln werden, das alles ist annser gaeter wille. Wir gereden and ver- 
sprechen das aach für uns annser erben and nachkomen stet and vest 
za halten, alles g^trewlich and angeverlich. Mit arkandt dits briefs geben 
za Ynsprngg am vierdtn tag des monets aprilis nach Cristi geparde 1502, 
annser reiche des Bomischen im 17. and des Hungrischen im 13. iaren. 

Florian Waldaaf von Waldenstain m. p. 

Bartlme Eilsler m. p. 

Comissio domini regis in consilio. 



Beilage Nr. V. 
1502 Juni 28. 

Maximilian L erteüt den Adressaten den Auftrag, der Raitkammer zu 
Innsbruck mitzuteilen, oh in ihren Bezirken Stiftgüter oder afiderweitige nicht 
zu Erbrecht ausgetane, dem Landesfilrsten grundrechtbare Güter sich befänden, 

Eopb. Embieten und Bef. 1503 fol. 143K 

Getrewer üeber. Als die stifft und pawlewt in unnserm lannde der 
grafschaft Tyrol an der Etsch und im Tntal auf den stiftguetem weder 
pawrecht noch erbrecht haben sunder die von iar zu iar in bestandtsweys 
pawn • . . . ^) (fol, 144) und haben darauf unnsern statthaltemn und reten 
annser raitcamer zu Tnsprugg bevolhen, daz sy verrer auf dich und ander 
annser pfandtherren und phleger, die solich stifft oder annder dergleichn 
gueter in den ambtem irer phandtschafftn und Verwesungen, darauf die 
pawlewt nit pawrecht betten, bevelch und gewalt ausgeen sullen lassen, 
solich gueter den pawlewten zu pawrechten hintzelassen und zu verleyhen. 
Demnach emphelhen wir dir, daz du obberürt unnser stathallter und rete 
in Schrift aigentlich berichtest, ob du auch stifft und ander dergleichen 
gaeter habest, so in das ambt Purgstal und Hellten deiner phnnndtschafft 
Zinsen und dienen und darauf die pawlewt weder erbrecht noch pawrecht 
haben, die seyen in dem oder annder unnser pfanndtherren und pfleger 
pfanndtschafiftn und Verwesungen gelegen, so werden dir alsdann (fol. 144^) 
dieselben unnser stathallter und rete unnserm bevelch nach, damit du 
solich gueter zu pawrechten hinlassen und verleghen mugest, geschefft 
und gwalt zuschicken. Daz ist unser roaynung. Geben am 28. tag des 
monets iunii anno etc. (l50)2. 

An Bartlme Eäsler, 

Hannsn Fueger den eiteren, Stainaeh 

Zyprian von Semtein, Hertnwergh. ^) 



*) Begründung der Notwendigkeit einer Reform — abgetsehen von eiuigeu 
unwesentlichen Abweichungen — wörtlich gleichlautend mit Beil. 111. 

*) Mit unwesentlichen Abänderungen ergring dieses Schreiben weiters an 
<iie Pfleger zu Thaur, Freundsberg, Pfunds, Nauders, Mals, 8chl&\id^T%^ ^\a\t\. 
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Beilage Nr. VI. 
1567 August 12, 

Bericht an lobliche o (her) Q (sterreichische) regieroog Yon den 
herrn grafen zu Wolekhenstain etc. auf der nnterthanen im 
landtgeriQht Lienz beschwer der freystifftgietter fiberschickhi 

Tom 12. angosti anno 1567. 

Eop. 17. Jahrh. Uandschriffc des Museum Ferdinandeum zu Innsbruck, Dip» 

Nr. 912 fol. 104 b ff. rSammluug von Urkunden und Nachrichten, die Stadt und 

das Landgericnt Lienz und die umliegenden Gerichte betreffend.) 

Wolgeborn edl gestreng hochgelerth vesst gonnsatig gebietandt lieb 
herrn und freundt. Vor etlich wenig tagen ist mir ain supplication, sa 
gemaine gerichtsleith des landtgericht Liennz der Rom. kays. mt. meinen 
allergnedigisten herrn verschinen marti übergeben, umb meinen unter- 
schidtlichen bericht zuegestelt worden, welche ich ersöchen unnd befunden, 
daß sy die supplicanten anzaigen, wie sy auf iren giettem zu merern taill 
khaine pawrecht oder ainiches aigen haben, sonder vasst alles ft'eystifft 
gietter sein, davon sü schwerlichen zinsen und so offt ain pauman oder 
grundther abstirbt oder so auch der grundther verendert wirdt, so 
miessen sy es mit ainer grossen suma gelts verehrn, deßgleichen, 
so ain pauman stirbt, der kainen manßstamen sonder töchter verlasst, 
so gestee man den töchtern auf der paumanßgerechtigkait der freystifft 
niht , unangesöchen , ob schon bösserung daran gelegt sein worden, 
mit sambt mereren vermelden, darauf gib ich euch meinen herrn disen 
bericht, daß mir umb solch der unterthonen (fol. 105) beschwerung^ 
niht wissendt, noch sich desselbigen gegen mir beschwert, dann wo daß 
bescheehen, het ich innen gegen den schüHtherrn gebürliche einsöchung 
thann und sy wider die gebür nit beschweren lassen, wover aber sy die 
supplicandten vermainen, daß sy durch mich als inhaber der herrschafft 
Lüennz oder meine ambtsleith, es sey in anschlag des traits mit den 
ehrungen auch einkhomung auf die freystifftgietter beschwerdt sein, daß 
mag ain ieder in specie» so sy beschwerdt zu sein vermainen, anzaigen, 
will ich ine oder denselbigen zu verhör und allr billichait steen, wierdet 
aber meines verhoffen khain neuerung, so ich wider altes herkomen ge- 
braucht haben solle, mit der Wahrheit dargebracht migen werden, dann 
ich mich änderst nihts angemasst noch von den unterthanen eingezogen 
oder gegen inen ersucht, dann waß sy mir nach alten herkhomen und 
bisher hergebrachten gebrauch der freyttifft gietter zu laissten schuldig 
sein. Damit aber ir, meine herrn. bericht empfachen, wie iv'hs mit Ver- 
ehrung und andern der freystifftgietter gehalten hab, gib ich disen verern 
bericht : 

Erstlichen so ist von alters herkomen, wann der wierth des gueta 
abgestorben, so hat der schiltherr ain freye wähl ainen auß seinen ver- 



unter Lebenberg, Eurtatsch, Altenburg, Knn und Kaldiff', die Richter zu Völlen- 
berg, Landeck, Laudeck, den Verweser zu Imst und den Amtmann zu Bozen, 
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laßnen kindem mansstamens, so zu der besitzung taugenlich ist, zu ainen 
wierth aufzune?aen, wo aber er khainen manlichen stamen sonder allein 
töchter verlassen, so steets bei des schilthems wähl (f. 105^) iemandte 
auf daß haimbeth zu ainer tochter lassen zuehejrathen, wo aber dieselbigen 
nit soYil YOgtbar; ainen andern die besitzung, biß dieselben zu vogtbaren 
iarn komen, zulassen. Wann aber des abgestorbnen mandlich und weibs- 
stambige leibserben khains zw besitzung zu gebrauchen oder zu verhejraten 
ist, so hat ain schilther gemainclich nit auß gerechtigkhait sonder aus 
gnaden die besitzung der abgestorbnen wüerts briedern verlassen. Die- 
selben ^) also ofFt sich todtfall oder verenderung mit der besitzung des 
guets zueträgt, die sein schuldig den schiltherrn ain Verehrung zu thuen, 
welche gemainclich den zinß, so er vom guet ierlich zu raichen^) ist, gleich 
angeschlagen würdet. Aber inen ist allemahl durch mich ain zimblicher 
nachlaß nach gelegenheit des guets und zinß aus gnaden beschechen. 
Aber wann der schildtherr mit todt abgeet, so ist der besitzer des guets 
khain Verehrung zu geben schuldig, hab auch nach abgang meines lieben 
herm vaters seel. (ausserhalben der lechentäx die freysti£Pb gar niht be- 
riem) khain ehrung ersucht, vill weniger eingenomen unnd wann ain 
besitzer des guets kaine leibserben noch auch geschwisterigeth verlasst 
und sonnst niemand neben im zu dem gueth waß zu suchen hat, so falt 
daß guet frej lödig dem grundthem haimb und ist allain den erben die 
vamnss ^), dergleichen die bösserung, so sy an die (foL 106) gietter an- 
gelegt haben, davon ervolgen zu lassen schuldig und mag der grundther 
daß guet volgendts, wem er will, ohne der erben eintrag und verhintemuß 
nach seinen gefallen verlassen. 

Es sein auch die pauleith schuldig, wann der schiltherr selbst pauen 
und gebrauchen will, desselben ohn ainicherley ergötzlichkait abzusteen 
und ist dem pauman allein die bösserung und vamuß wie vorbemelt 
zuegehörig und haben die pauleith (wie sy in obberierter irer supplication 
selbst anzaigen) auf den giettern khain aigenthumb noch vil weniger 
ainiche paumani3gerechtigkhait, dann wo des stat haben solte, wurden die 
freystifft gietter in erbfählen und aigenthumb gegen den paumanßgiettern 
khain nnterschidt haben. Also und dergestalt ist es ye und alweeg in 
der herrschafft Lienntz auch bei zeit meiner voreltem und mein mit den 
Inhabern der freystifitgtiettern gehalten und hergebracht worden, ich 
khunde mich auch dessen ohne schmölerung der kays. mt. aigenthumb 
mit nihte begeben. 

Sovil aber die anschlög des traits belanngt, glaub ich nit, daß die 
unnterthonen sich gegen mir gegebner anschlög beschweren khünen oder 
migen, dan ich den unnterthonen gemainclich alle iar allerlai gedraith ain 
vierling umb ain par kreitzer ringer (fol. 106^) angeschlagen wöder andere 
schilthem oder daßselb sonst in gemainen khauff gangen ist unnd noch 
darzue inen zum thail auf frissten und bith daß getrait vom cassten 
hin auß geben, unangesöchen dem allen sein sy mir ain grossen resst, so 



*) Bezieht sich wohl auf die Stiftleute überhaupt. 
*) zu ergänzen: schuldig, 
s) »varmundt« Vorlage. 

Fonehongeii, III. 



34 ^' Wopfner. 

sich ob die vierthalb taussent gülden verlaufft und zum taill von meinen 
anhem seeL herrierende zu thuen i^huldig. 

Dann dz sy furgeben, wie die gietter hoch überzinsst sein, ist nit 
ohn, daß ir vill auf iren giettern schwere und hoche zinß haben. Es ist 
aber nit durchauß in gmain, so ists auch nit mein schuldt, dann ich khain 
zinß gestaigert sonder allain vermig der alten urbar! einziechen lassen. 
Wover aber sy die unnterthonen von andern grundthem (dariber ich zu 
gebietten hab), es sey in waß fahlen es wolle, beschwert zu sein vermainen, 
mögen sy mir oder meinen nachgesötzten obrigkhaiten solches anzaigen, 
darynnen soll iederzeit gebürliche einsöchung nach gestalt der Sachen be- 
schechen. Solches hab ich euch meinen herrn zu begerten bericht, denen 
ich mich dienstliches vleiß thue bevelchen, nit wollen verhalten. Datum 
12. augusti anno 1567. 



Beilage Nr. VIF. 



1788 Juli 81, 



Ignaz Ton HOrmanirs Bericht über die mit flbermäßigen 
Abgaben besehwerten FreystiftgOter in der Herrschaft Lienz. 

Kopie 19. Jahrh. Kreisa. Nr. 3097 J. 1822. 

In dem Berichte vom 23. Dezember vorigen Jahres, womit ich einen 
Vorschlag zur Regulierung des Freystiftawesens in der Herrschaft Lienz 
übergab, hab ich angeführt, dass die Armuth der dortigen Unterthanen 
und der hohe Betrag der bey ihnen haftenden Rückstände zum Teile den 
in YeränderungsfUllen zu entrichtenden Ehrungen und Heimfälligkeits- 
ablösungen, zum Theile aber den bey vielen Gütern unterwaltenden offen- 
baren Uebermasse der jährlichen ürbarial- Abgaben beizumessen ist 

Gleichwie mittlerweil die Steuerbereitung in allen Gemeinden dieser 
Herrschaft zustande gekommen^ mithin nunmehr sowohl der Werth eines 
jeden Freystiftgutes als auch der Betrag aller davon zu entrichtenden 
jährlichen Abgaben mit Zuverlässlichkeit erhoben werden kann, so werde 
ich zur gänzlichen Erledigang dieses für alle Unterthanen äusserst wich- 
tigen Gegenstandes in gegenwärtigen Berichte darstellen: 

1. Was für Güter mit übermässigen Dominikai- Abgaben beschwert 
seyen, 

2. wie sehr die Zinsholden dadurch erschöpft werden, 

3. was für Folgen hieraus entstehen. 

Wenn es mir gleich nicht zukömmt, den Sachwalter der Unterthanen 
zu machen, so glaube ich dennoch, dass es nicht nur mit meiner Amts- 
pflicht verträglich, dass es selber vielmehr gemäss ist, die Umstände wie 
sie sind, anzuzeigen, damit die schädlichen Folgen, die ihre Wirkung nicht 
blos auf den Unterthan, sondern auch auf die gerichtsherrschaftliche 
Interesse verbreiten, auf eine zweckmässige Art gehoben werden können. 
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§ 1. 

Schon im Jahre 1567 hat die Wahrheit den Dinast selbst gemäss 
^en Urbarsauszug Nr. 19^) das Bekanntniss abgedrangen ^), dass, wie die 
Unterthanen in einer der oberösterreichischen Regierung übergebenen Be- 
schwerdeschrift vorgetragen hatten, ihrer viele aaf ihren Gütern hohe und 
schwere Zinse haben. 

Er setzte zu seiner Rechtfertigung bei, dass dieses nicht seine Schuld 
sey, weil er keinen Zins gesteigt^rt habe, sondern solche allein vermög 
der alten Urbarien einziehen lasse. 

Eben dieser Dinast Christoph Freyherr zu Wolkenstein hat sag obiger 
Nr. 19 in dem 1584 neu verfassten und an die 0. ö. Kammer eingeschickten 
Stockurbar angeführt, dass die meisten Güter fast überzinset seyn, da die 
Unterthanen an vielen Orten von Wasserergiessungen grossen Schaden ge- 
litten und je länger je mehr zu erwarten haben, dass er zwar zur Be- 
zahlung der Reste gelegenheitliche Mittel und zugelassene Fristen gepflogen, 
•dazu auch Ernst gebraucht habe, dass schon damals viele Güter aufgesagt 
worden und die Bauleute künftig hart zu bekommen seyn werden. 

So unverdächtig dieses wiederholte Bekenntniss an sich selbst ist, 
eben so untrüglich lässt sich daraus schliessen, dass schon damal das 
Uebermass der Abgaben beinahe die einzige Ursache der aufgeschwollenen 
Reste gewesen. Denn würde sonst der Dinast, welcher in der Herrschaft 
residierte, persönlich die Umstände eines jeden Zinsholden untersuchen 
konnte und zur Einbringung der Gefälle alle Zwangsmittel in Händen 
hatte, würde er die Reste auf eine für damalige Zeit gewiss viel bedeu- 
tende Summe anschwellen lassen, würde er sie nicht vielmehr mit Strenge 
beigetrieben haben, wenn die Rückstände blos in der Saumseligkeit der 
Zinsholden oder in ihren unwirtschaftlichen Betragen oder in der nach- 
lässigen Bestellung der Güter, mit einem Worte in ihren eigenen Ver- 
schulden den Grund gehabt hätten? 

Der Dinast Freyherr zu Wolkenstein konnte die übermässigen jähr- 
lichen Abgaben nicht herabsetzen, weil um die Herrschaft die ewige landes- 
fürstliche Einlössung vorbehalten worden, es blieb also nur die Nachsicht 
gegen die Unterthanen übrig. 

Das königliche Stift, welches im Jahre 1653 die Herrschaft an sich 
gebracht hatte, liess den Zinsholden durch Ermässigung der Getreide Ab- 
lösungspreise und mittels von Zeit zu Zeit bewilligter beträchtlicher Nach- 
lässe alle mögliche Erleichterung angedeihen und auf diese Art wurde 
noch immer die Folge entfernt, welche schon der ehemalige Dinast Chri- 
stoph Freyherr zu Wolkenstein besorgt und vorhergesagt hatte. Es wurden 
noch fortan Bauleute gefunden, die sich zur Antretung der mit übermäs- 
sigen Abgaben belegten Freystittgüter entschlossen. 

Ob schon übrigens der im Jahre 1567 von den Unterthanen gemachte 
Versuch, eine Mässigung ihrer Abgaben zu erwirken, ganz fruchtlos ge- 
wessen ist, so wurden sie dennoch jezuweilen wiederum zu neuen Be- 
wegungen verleitet, wovon ich die Spuren in der Stifts-Registratur ge- 



1) Die Beilagen fehlen, da dieselben mit dem Original des Hörmann^schen 
Berichtes nach V^ien gegangen sind. 
«) Vgl. Beil. VI. 
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fanden habe. Die Gerichtsgemeinden in Yirgen erhielten gemäss der No. 20 
im Jahre 1647 vom Erzherzoge Ferdinand Karl eine Herabsetzung der 
Ablössiingspreise für die Weisats, welche in den Jahren 1622 und 162S- 
wider die ehemalige Uebung gesteigert worden waren. 

Die sämmtlichen Gemeinden in der Herrschaft Lienz übergaben im 
Jahre 1674 eine Beschwerschrifb wegen der übermässigen Ehrungen und 
anderweiten Abgaben. Das von der tirolischen Kommission geführte Pro- 
tokoll, welches bei meinen Berichte vom 2 3. Dezember vorig. J. sub Nr. 1 1 
sich befindet, enthält die bittersten Klagen über die beschwerlichen Ob- 
lagen, Dienstbarkeiten und Bobate. Die Armuth und elende Lebensart der 
Unterthanen ist darin sehr lebhaft aber mit aller Wahrheit geschildert^ 
davon die meisten der angeführten Umstände annoch heut zu Tage vor- 
hadden sind. 

Aus der Beilage Nr. 21 ergibt sich, dass die Unterthanen in den 
Thälern Yirgen und Kais dem Kaiser Leopold 1704 eine Beschwerdeschrift 
übergaben, sodann die Entrichtung der Abgaben verweigert und dadurch 
eine eigene Lokalkommission und die DrohuDg der Militär-Execution sich 
über den Hals gezogen habe. Gleichwie alle diese Bewegungen ohne Er- 
folg und in der Hauptsache alles beim Alten verblieben, so ist es leicht, 
zu begreifen, dass die Unterthanen keinen weitern Versuch mehr gemacht 
und sich lediglich der Milde ihrer Gerichtsherrschaft überlassen haben. 

Was selbe in altem Zeiten blos im Allgemeinen angebracht haben 
und bisher niemals untersucht worden, bei was für Gütern nemlich kein 
billiges Verhält niss der Abgaben zum Ertrage bestehe, kann derzeit nach 
erfolgter Steuerbereitung ohne grosse Schwierigkeit erhoben werden. Das 
Kataster der Gemeiaden Virgen und Prägi'atten enthält hievon die meisten 
und auffallendsten Beyspiele. 

Gemäss den sub Nr. 22 beigebogenen summarischen Auszug gibt es 
alldort 79 gerichtsherrschäftliche Freystiftsgüter, bei denen der kapitalische 
Betrag der darauf haftenden Dominical und übrigen Oblagen die pro fundo 
steurali liquidierte Final-Grundschätzung mehr oder weniger, zum Theil 
auch um nahm hafte Summen übersteigt. 

Es ist zwar ganz richtig, dass bei der allgemeinen Steuer-Rectification 
in diesen Gemeinden von jedem Gulden der ersten Grundscbätzung 32 V* ^• 
detaxando abgezogen, mithin nur 27^/^ kr. bei der Final-Liquidierung 
angesetzt worden ; man muss aber auch erwogen, dass auf der andern Seit» 
in dem Taxtarife über die adelssteuermässigen Giebigkeiten ein Gulden nur 
mit 12 fi. Kapital in Ansatz kömmt. 

Wofern also z. B. die Grundschätzung des Leonhard Defereggers ohne 
Detaxation mit 382 fl. angenommen, hingegen der Betrag seiner jährlichen 
Abgaben per 22 11. 2^« kr. zu 4 ^|o mit 551 fl. 2'|2 kr. Kapital ange- 
schlagen wird, so zeigt sich, dass nach dieser Bechnungsart die Summe 
der ersten nicht detaxierten Grundscbätzung von der Kapital Summe der 
Giebigkeiten nicht blos um 87 fl. 49^12 kr., wie das Kataster enthält, son- 
dern sogar um 169 fl. 2^2 ^r- überstiegen wird. 

Hieraus ergibt sich die unvermeidliche Schlussfolge, dass der im Aus- 
weise Nr. 22 nach dem Kataster berechnete Ueberschuss des Kapitalsbe- 
trages der Abgaben nothwendig beynahe überall doppelt anzusetzen ist^ 
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"wenn man beortheilen will, wie sich die nicht detaxirte Grandschätzung 
xa den jährlichen Abgaben verhalte. 

Um die Sache noch deutlicher aufklären zu können, habe ich von der 
-Oerichtsobrigkeit einige die ganze Beschreibung der Güter und der darauf 
haftenden Abgaben enthaltende Eatastralauszüge abgefordert und, nachdem 
Ton selben die Nr. 23, 25 und 26 allda angebogene Stücke eingeschickt 
i7orden, einsmal nur aus einem einzigen Auszuge den sub Nr. 27 bei- 
liegenden Entwurf verfasst. 

Yermög desselben besitzet der Mathias Stadler an sogenannten Heim- 
Gründen, d. i. an solchen, die nicht in grosser Entfernung vom Dorf liegen, 
5 Joch 143 Klafter und seine Bergwiesen, welche 4, 5 bis 8 Stunden 
entlegen sind, ertragen in allen 11 Bergfüderl Heu, wie sie zur Winters- 
zeit von den Leuten über die Bergrisen herabgezogen zu werden pflegen; 
ein solches Füderl wägt gemäss der von der Gerichtsobrigkeit gemachten 
Probe ungefähr 150 Pfund Heu und kann im Durchschnitt auf 1 fl. 24 kr. 
angeschlagen werden. Nun halte man die Erzielung, die er in einer Ge- 
gend, wo der beste Ertrag zu f> Kömern, der mittlere zu 4 bis 5, der 
Bchlechtere zu 3 anzusetzen und wo kein Nachwachs zu hoffen ist, mög- 
licherweise von seinen Gründen erobern kann, die ganze Beih der jähr- 
lichen Urbarial, Zehends und anderweiten Abgaben entgegen, welche gleich 
40 fl. ausmachen. Dazu kommen annoch nebst dem Unterhalt des nöthi- 
gen Gesindes, die sarta tecta, die Gemeinds- und Gerichtswustungs- Anlagen, 
die Kosten auf Anschaffung und Ausbesserung der Feldbaugeräthsschaften. 

Wenn man auch in Ansehen der übrigen im Auszuge Nr. 22 be- 
nannten Zinsholden ein ähnliches Paralell entwürfe, würde man ganz sicher 
fast bei allen eben dieses Missverhältnis der Abgaben zum mittlem reinen 
Ertrag entdecken. Dass die Güter in Yirgen und Prägraten überhaupt 
mit schweren Abgaben beladen sind, muss jedermann bei Durchgehung des 
Steuerkatasters überzeugt werden. Diese zwey Gemeinden besitzen gemäss 
der Beilage Nr. 28 in allen an steuerbare Gleba 14^^/54 Knechte, das ist 
an liquidierter Final Summe 128.282 fl. 5 2^/4 kr. oder nach der nicht 
detATieten Schätzung 237.716 fl. Hievon stehen 10^^/54 Knechte in der 
Dominikai und nur 4 Knechte in der Rustikalfassion ^). 

Die Dominical Abgaben, der Gulden zu 12 Galden Kapital ange- 
schlagen, belaufen sich auf 87677 fl. 17 kr. und wenn man diese von der 
liquidierten Final Summe absetzt, so zeigt sich, dass die freye Gleba im 
€^zen nicht mehr als 40605 fl. 35 kr. beträgt. Es scheint sich dawider 
•der Einwurf selbst darzubieten, wie es denn einmal einem Dinast bei- 
&llen konnte, die Güter mit offenbar unerschwinglichen Abgaben zu be- 
laden. 

Vielleicht dass sich dieses blos aus der älteren deutschen Geschichte 
•erklären liesse, denn es ist aus selber bekannt, dass noch vor 3 Jahr- 
hunderten der kurz zuvor aus der Leibeigenschafft getrettene Bauersmann 
&st aller Orten in Entrichtung der jährlichen Gülte nach der blossen 
"Willkür der Gutsherren gesteigert und bedrücket wurde. Ob die Grafen 
Ton GU^rz, welche die Herrschaft Lienz bis 1500 innehatten, sich von der 
•damaligen Denkungsart der meisten Dinasten entfernt haben, ob der Graf 
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Leonhard von Görz, mit den die Familie erloschen und von dem die Q^ 
schichte wenig Rühmliches erzählt, mit seinen Unterthanen milder verfahrea 
ist^ ob nicht schon damals bei solchen grosse Kosten angewachsen sind, 
kann ich nicht an Händen lassen. Indessen ist schon oben angeführt 
worden, dass die Freyherrn von Wolkenstein 1583, mithin nach den ersten 
83 Jahren ihrer Innhabong an Bückständen bereits 6480 fl. 5 kr. bei den 
Unterthanen zu begehren hatten, gewiess eine sehr bedeutende Summe, 
wenn man erwägt, in was für einen niedrigen Preiss damal die Körner 
gestanden sind. 

So sehr man nun mit besten Grunde vermuthen kann, dass schon 
die Grafen von Görz von den Unterthanen übermässige Gülten und Dienste 
gefordert haben, ebenso gewiess ist es auch, dass der Ertrag verschiedener 
Güter, welcher ehemal die Abgaben vielleicht kümmerlich zusagte, in der 
Folge beträchtlich geschmällert worden, mithin jetzt mit den ursprüng- 
lichen Abgaben in keinem Ebenmasse mehr steht. 

Die Wildbäche, welche in Tirol allenthalben so gi'osse Verwüstungen 
anrichten und die trockenen Muren oder Erdbrüche, welche im Pusterthal 
Aussitzungen genannt werden, haben beträchtliche Strecken weggerissen 
und überschüttet. Wenn auch da oder dort einige Plätze abzuräumen, 
wieder zur Beurbarung zu bringen und mit Wasserdämmen zu versichern 
wären, so können dennoch die Unterthanen wegen ihrer Armuth die hiezu 
nöthigen Kosten nicht bestreiten. Was aber am meisten den Ertrag der 
dortigen Güter vermindert hat, sind unstreitig die sogenannten Küssen 
oder Ferner, die sich allmälig weiter ausgedehnt, einen grossen Theil der 
Alpen und Bergwiesen mit Eis bedecket oder wenigstens erkältet und für 
immer unfruchtbar gemacht, mithin die Viehzucht, diese einzige Erwer- 
bungsquelle der Unterthanen empfindlichst geschwächt haben. Fast bei 
allen Nachlassgesuchen sind der Bittsteller Klagen über dergleichen Ver- 
wüstungen der Heimgründe, Alpen und Bergwiesen vorgekommen. Die 
Wahrheit dieser Angaben wurde von den Beamten einhellig bestättiget und 
ich bin mit meinen eigenen Augen davon überzeugt worden. 

Diese so nahen Eisberge bringen ganz vermutlich die traurige Wirckung 
hervor, dass das Getreide in gewissen Gegenden jährlich, in andern aber 
sicher alle 2 oder 3 Jahre von den noch spUt im Sommer fallende Reifen 
geschädigt wird, so dass bei Manns gedenken in Virgen und Pregratten 
nicht 3 Jahre nach einander ohne Misswachs verlaufen sind. 

Auch andere Umstände sind den häuslichen Fortkommen der dortigen 
Untertanen sehr widrig. Durch dass sogenannte Abwalgen verlieren sie 
jährlich viel Stücke ihres Viehes, welches von den sehr steilen Weidplätzen 
herabstürzt und dabei zugrunde geht. Es ist bei den Nachlassgesuchen 
von verschiedenen Unterthanen vorgebracht, und sohin bei der oberkeit- 
lichen Nachforschung wahrhalt gefunden worden, dass sie von Zeit zu Zeit 
4, 5 oder mehrere Stücke an Pferden, Kühen, Kälbern und Schafen ein- 
gebüsset haben. Sie können auf ihren Gründen keinen Nachwachs als 
Buben erzielen. Es wächst, wenn man die einzige Gemeinde Mitteldorf 
ausnimmt, gar kein Obst, womit sich der Bauersmann anderer Orten behilfL 

Was sie an Körnern veräusern müssen sie nach Lienz 8 Stunden weit 
führen. Wenn sie es in näher gelegen Salzburgischen Windischmatrey ab- 
setzen, verlieren sie ^L an der Geldwährung. 
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Sie sollen jährlich in die Durcbmarächkosten ungefähr 535 fl. dem 
Landesgerichte Lienz beitragen; Sie haben mit harter Mühe jährlich 269 fl. 
zusammengebracht und sind daher dem Landesgerichte einen Best von 
etlichen 1000 fl. schuldig. Die eigene Gemeindswustung beträgt nach dem 
lOjährigen Mittel bei 300 fl.; diese beiden Anlagen sind blos von der 
Gleba zu entrichten, ohne dass die Urbars-Innhaben einen Heller beitragen. 

Sie können sich wegen der weiten Entlegenheit von der Landstrasse 
weder durch die Vorspann, noch anderweg mit ihren Zugvieh einen Ver- 
dienst verschaflbn. Ihre Heimgründe sind allenthalben herum zerstreut, 
ihre Bergwiesen weit entlegen und so mager, dass in manchen ein Manu 
den ganzen Tag hindurch kaum eine Bürde oder einen Korb voll Heu 
mäht. Der dortige Feldbau ist daher sehr beschwerlich, erfordert viele 
Hände und hieraus entsteht die Folge, dass der Bauer, um sich und alle 
seine Leute nähren zu können, die Heimgründe fast insgesammt zum 6e- 
dreidebau verwendet, und zur Viehzucht sich gleichwohl mit den Bergheu 
behilft. Man hat mir gesagt, das der Innhaber des grössten Mayrhofes 
höchstens soviel an Heimwiesen besitzt, um 2 Fuder Heu zu erzielen, und 
dass die wenigsten ihr Ziegelvieh länger als 1 oder 2 Jahr futtern können. 

Wenn mann alle diese Umstände in ihren Zusammenhang erwäget, 
lässt sich leicht begreifen, dass nabmhafte Heste aufschwellen müssen, dass 
solche solange die Abgaben auf dem irrigen Fusse bleiben, fortan sich 
vermehren, und niemal einzubringen sein werden. 

Im Gerichte Kais sind vermög der Beilage 29 nur 4 Freistiftgüter, 
bei denen der Kapitalbetrag der jährlichen Abgaben die liquidirte final 
Grund Schätzung übersteigt; hingegen erhellet aus dem Katastral Auszuge 
Nr. 30, dass es im Landgerichte Lienz 30 solche Güter gibt, ohne von 
jenen zu erwähnen, bei denen eine unbeteutende depurirte Grundschätzung 
sich darstellt. 

Ehe ich zum folgenden Absatz übergehe, muss ich auch eine Be- 
merckung erholen, die ich schon in dem Anfangs erwähnten Berichte von 
23t6n December v. Js. gemacht habe. 

Die Frey Stift guter, deren Innhaber in den Nris 22, 29 et 30 be- 
nannt werden, sind mit so hohen Dominical Zinsen beladen, dass sie solche 
nebst der Zehens und Wustungs Anlage, auch auser dem Falle eines Miss- 
wachses nicht entrichten können. Es bleibt aber nicht bei diesen jähr- 
lichen Abgaben. Es muss auch bei jeden Veränderungsfall die Ehrung 
mit 5 ®|o» und oft darüberhin die Heimfälligkeits-Ablösung mit JO®'o^ö°^ 
Anschlage des Guts abgefürt werden. Der Veränderungsfall ergiebt sich 
bei jedem Gute binnen 20 oder 30 Jahren sicher wenigstens einmal. Die 
Beispiele sind nicht selten, dass inner diesen Zeitverlauf der Besitzer 2 und 
3 mal geändert worden. 

Gleichwie diese Heimfälligkeitsablösung somit in allen 1 5 ^|o jedesmal 
bezogen worden, so oft das Gut nicht auf den Sohn oder mannsstämmigen 
Enkel des letzten Besitzers übergeht, so ist leicht zu ermessen, dass dieser 
Bezug oft eintritt. Wenn nun also auch der mittere Ertrag des Guts zur 
jährlichen Entrichtung der Dominikai Zinse, Zehends- und Wustungs-An- 
lagen kümmerlich hinreicht, so bliebe dennoch dem Besitzer nichts vor- 
ständig, um einen Ueberschuss zu sammeln, womit künftig seine Erben 
das Laudemium abführen könnten. 
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Auf den ersten Blick scheint hierinn ein Widerspruch zu liegen, denn 
nach der Regel pflegt man einem Gute, es mag neu gekauft oder erbsweise 
übernommen werden, nur soferne einen Anschlag zu schöpfen, als dessen 
innerer Werth den Kapital-Betrag aller davon zu entrichtenden Abgaben 
übersteigt, und man sollte also denken, dass die Güter, von denen die 
Bede ist, entweder gar keinen oder nur einen sehr geringen Anschlag 
erhalten, folglich auch der Bezug der 5 und 1 5 % blo3 eine Kleinigkeit 
beträgt. Allein die Erfahrung bestritt gerade das Widerspiel, wie sich aus 
folgenden auf die Nri 23, 24, 25 et 26 sich beziehenden Beispielen ergiebt. 

Der Mathias Stadler besitzt nebst einen Huus, und einer halben Stock- 
mühle ungefähr 5 Joch Grund, und einige Bergwiesen, welche bei 1 6 Cent- 
ner Heu ertragen. Die jährlichen Abgaben belaufen sich nach dem Kataster 
zu 4^|o auf ein Kapital von 1221 fl. 15 kr. Er hat die gemeldten Rea- 
litäten 17fi7 von den Georg May rhoferi sehen Gantgläubigem um 350 fl. 
gekauft. Es würde also dem Gute als luteigen betrat '.htet ein Anschlag 
von 1571 fl. 15 kr. gegeben. 

Der Balthasar Mattersberger besitzt ein Haus, ^j^^ Stock-Mühle, unge- 
fähr 7^4 Joch Grund und einige Bergwiesen, die 26^4 Centner Heu er- 
tragen. Die jährlichen Abgaben machen zu Kapital angeschlagen 749 fl. 
20 kr. Er hat das Gut im Jahre 1777 auf Ableben seines Vaters um 
854 fl. übernommen. Beide Summen stellen den Anschlag dar mit 1603fl. 
20 kr. 

Der Mathias Hatzer besitzt ein Haus, eine Stockmühle, ungefähr 
8^/3 Joch Grund und Bergwiesen, die 7^2 Centner Heu ertragen. Wenn 
man zum Kapital-Belaufe die Abgaben pr. 1165 fl. 54 kr. den bei der 
väterlichen Yerlassenschafts- Abhandlung bestimmten Uebemennungspreise 
pr. 660 fl. hinzusetzet, so erscheint der Anschlag des Guts mit 1825 fl. 5 4 kr. 

Der Jackob Tichtl besitzt ein Haus, ^/g Stockmühle und ungefähr 
6V3 Joch Grund; seine Bergwiesen werfen 12 Centner Heu ab. Die Ab- 
gaben fordern ein Kapital von 1271 fl. 27 kr. und bei der väterlichen 
Yerlassenschafts- Abhandlung ist der Übernahmspreis mit 720 fl. festge^tezt, 
mit dem Gute eigendlich ein Anschlag von 1991 fl. 27 kr. geschöpft worden. 

Unter den zuvor zu Kapital angeschlagenen jährlichen Abgaben ist 
die Marschkonkurrenz und Wuätungsanluge in gar keinen Ansatz gekommen. 

Meines Erachtens liegt hieraus klar am Tage, dass der Anschlag der 
Güter in dieser Berg-Gegend keinerdings nach dem über Abzug aller Ent- 
richtungs und Ausgaben bleibenden reinen Ertrage bemessen wird. Es 
lässt sich vielmehr mit allem Grunde zweifeln ob man ein oder anderes 
aus den vorgeschriebenen 4 Gütern selbst auf dem flachen Lande, wo dass 
Klima günstig, der Feldbau weniger beschwerlich, der Absatz aller Erzeug- 
nisse erleichtert, und die Gelegenheit zu einen Nebenverdienste vorhanden 
ist, um eben einen Preis verkaufen würde, wofür es vorgedachtermassen 
die Kinder auf Ableiben ihrer Aeltern übernommen, und nach welchem 
sie der Freistiltsherrschaft die Ehrung entrichtet haben. 

Der Anwachs der Bevölkerung, der beschränkte Umfang des fracht- 
baren Bodens, der hohe Preiss der Körner und die Leichtigkeit der Eigen- 
thums- Erwerbung sind ohne Zweifel die Ursache, welche den Anschlag der 
Güter in Yirgn und Pregratten so wie in den übrigen Berggegenden des 
Landes so auffallend erhöhen. 
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Die Bevölkerung ist seit 1703 auf 2400 Seelen gestiegen; jedermann 
sucht von der dem Thale sparsam zugetheilten Gleba etwas an sich zu 
bringen, um mit der Feldarbeit sich und die seinen nähren zu können. 

Die Erwerbung selbst ist für diese Leute, obscbon sie etwa kaum 50 
bis 100 fl. Vermögen besitzen, sehr erleichtert, denn wenn auch das Gut 
von weitem Umfange ist, wird durch die Dominical Abgaben immer der 
grösste Theil des Werthes verschlungen^ und der Übememmungspreis ver- 
mindert, wo dagegen um Güter, die mit geringem Dominical Zinsen be- 
laden sind, folglich in hohem Kaufpreisen stehen, sich nicht leicht jemand 
ohne zureichende Yermögensmittel einschlagen kann, weil er die Abtrei- 
bung der Eaufgelder zu besorgen hat. Nebst dem wird selbst in jenen 
IWen, da der Stand der Yerlassenschaft offenbar zum Gantprozesse geeignet 
ist, von den Gläubigem, weil sich vom flachen Lande niemand in diesem 
Thale ansessig macht, und daselbst keine bemittelte Käufer zu finden sind, 
meistens das Gut den Kindern des letzten Besitzers um eine die Schuld 
auf dem Papier deckende Summe überlassen. Der Konkurs und diessM- 
lige Kostenaufwand wird zwar auf diese Art vermieden, der neue Besitzer 
muss aber die Ehrung nach dem übertriebenen Uebememmungs-Preise ab- 
führen. 

§ 2. 

So wie die Unterthanen in Virgn und Pregraten am meisten den Druck 
der Abgabene empfinden, auf die gleiche Weise fiLllt ihre fast allgemeine 
Armut vorzüglich in die Augen. Den überzeugensten Beweis hievon ent- 
halten die seit den Iten Jänner 1785 über die Gerichtstaien gelegten 
Bechnungen des Pfiegamtes in Virgn. In dem hieraus verfassten Entwürfe 
Kr. 31 ist in Ansehen aller vorgefallenen Yerlassenschaftsverhandlungen 
angemerket worden, ob ein Vermögen vorständig gewesen, und wie hoch 
«s sich belaufen hat. Es erhellt daraus, dass bei den meisten SterbfUllen 
nur ein sehr geringes, bei vielen aber gar kein reines Vermögen übrig 
geblieben ist. In der That selbst war bei den Letztem fast allemal ein 
wirklicher Abgang vorhanden, und der Stand der Verlassenschaft zum Gant- 
prozesse geeignet, dessen Eröffnung nur aus der eben zuvor bemerkten 
Ursache unterblieb. 

Die fast allgemeine Mittellosigkeit ist weder dem Mangel an Spar- 
samkeit, noch der Trägheit der Unterthanen beyzumessen. Sie müssen sich 
das ganze Jahr hindurch mit einer schlechten Kost nähren; die wenigsten 
haben von Juni bis August ein Brod im Hause. Sie wohnen in elenden, 
bölzemen Hütten; sie kleiden sich in Loden, den sie selbst weben; sie 
sind dem Trünke nicht ergeben selbst als dann, wenn sie mit ihren Viehe 
•oder G^tieide den Markt zu Lienz besuchen, verzehren sie die mit sich 
genommene Portion Brod und Käss ohne ein Wirtshaus zu betretten. Man 
kann ihnen die Trägheit nicht vorwerfen, wenn man ei*wäget, was für Be- 
schwerlichkeiten und Gefahren sie sich in den steilen Bergwiesen aussetzen, 
obschon sie nur einen geringen Ertrag abwerfen. Sie müssen in vielen 
Agenden, ungeachtet ihrer besonderen Geschiklichkeit im Klettern, von 
oben mit Striken angehängt das Heu mähen, in Tristen zusammen häufen, 
ond sodann im Winter über die gähsten Felsenwände herabziehen. Es ver- 
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gehet beinahe kein Jahr, wo nicht einige Personen bei dieser Arbeit durch 
einen Fall oder anter den Schneelähnen zugrunde gehen, oder wenigstens 
zu Krüppeln werden. Die beschwerlichen Arbeiten ziehen die Folge nach 
sich, dass die meisten Mannspersonen bevor sie das 60.te Jahr erreichen, 
aus Erschöpfung der Kräfte dahinsterben. Auch der Mangel der Wartung 
und Hilfe trägt ganz sieber dazu bey ; denn obschon die Gemeinden Yirgn 
und Pregraten über 2400 Seelen enthalten, so hat dennoch wegen ihre 
Armuth bisher kein Chyrurg bei ihnen sein Unterhalt finden können. 

§ 3. 

Die Folgen, welche das Uebermass der Abgaben, und die daraus ent- 
stehende Armuth herbeiführt, sind nicht nur für den Unterthan äusserst 
betrübt, sie afticiren auch das Interesse der Gerichtsherrschaft. — Der 
Unterthan kann unter solchen Umständen unmöglich einen Kredit haben. 
Jedermann trägt Bedenken ein Anlehen auf ein Gut vorzuschiessen, welches 
im Kataster zwar als ein Eigenthum des Zinsholden einkömmt, in der That 
selbst aber ganz, oder meistentheils der Freystiftherrschafb gehört; wenn 
die;>er nur von den letzten :i Jahren die Abgaben rückständig sind, und 
ein Ehrungsfall hinzukömmt, hat der Gläubiger bereits alle Bedekung ver- 
loren. An die Rückzahlung des Kapitals ist schon gar nicht mehr zu 
denken, und daher entstand in Lienz das emphatische Sprichwort, dass 
Gottes wort und Virgner Schulden ewig dauren. 

Der Zinshold soll jährlich der Frejstiftberrscbaft die Gilte, dem Zehend- 
herm den Sackzehend, der Gemeinde die Wustungs- und Marschkonkur- 
renz-Anlage, seinem Gläubiger die Interessen ablühreu. Jeder aus diesen 
bestrebt sich dem andern vorzukommen, und seines Begehrens nach und 
nach habhaft zu werden. Der Viehhändler kennt und benützt die Ver- 
legenheit, worin sich der von allen Seiten geängstigte Zinshold befindet; 
er akordirt mit ihm um die Ziegel-Kälber, obschon sie kaum einige Wochen 
alt sind, und noch 1 oder 2 Jahre in der Futerung bleiben. Er gibt ihm 
sogleich und von Zeit zu Zeit einen Vorschuss darauf, und wenn ihm so- 
dann das Kalb ausgeliefert wird, hat jener nur eine Kleinigkeit mehr ein- 
zunenien. Es ist daher der Vortheil, den ihm die Konkurrenz der Käufer 
bei einem Vieh markte gewähren würde, für ihn gänzlich verloren und nur 
dem Viehhändler vorbehalten. Beynahe auf eben diese Art geht es bei 
der Veräusserung des Getreides. Um den dringenden Forderungen genüge 
zu lei^iten, geben sie im Herbste und im Winter soviel davon weg, dass 
sie im darauf folgenden Frühjahre zur Ansaat und eigenen Hauswirtschaft 
den Bedarf wieder um theures Geld sich anschaiien müssen. — Fast jede 
Verbesserung der Grundstücke setzt einigen Kostenaufwand voraus, welcher 
die Kräfte dieser Leute übersteigt; wenn jene aber auch blos mittels der 
äussersten Anstrengung ihrer eigenen Handarbeit zu bewirken wäre, könnte 
man ihnen wohl die Unthätigkeit so sehr verdenken, da der Gedanke, 
dass sie bei allem dem nur ihre Reste vermindern, niemal ihre eigenen. 
Umstände verbessern würden, nothwendigerweise ihren Muth niederschlägt?" 

Aus eben dieser Ursache knnn auch auf sie das Beyspiel der benach- 
barten Teferegger nicht wirken, welche durch ganz Europa ihren Teppich- 
handel treiben, und jährlich eine beträchtliche Summe fremden Geldes ins 
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Land bringeD. Frey lieh genüssen sie selbst die Früchte ihrer Industrie; 
denn aus 6^*/54 Steuerknechten stehen nur ^'/g^ im Dorainical Kataster^ 
folglich sind mehr als */ß der Gleba von den Abgaben befreyt. Wieviel 
würde aber wohl den Virgnern aus den auf solche Art eroberten Gewinn 
nach Entrichtung uller auf ihren Gütern haftenden jährlichen Abgaben in 
Händen bleiben? 

Bey allen dem haben sie dennoch das allgemeine Zeugniss für sich, 
dass sie, weit davon entfernt mit den bei Veräusserung ihres Getreides 
und Viehes zu Händen gebrachten haaren Gelde sich etwas Gutes geschehen 
lassen, vielmehr sogleich bedacht sind, damit einen Theil ihrer Schuldig- 
keit abzuführen. Ich habe es selbst aus dem Munde des jetzigen Herrn 
Dechants zu Lienz und vormaligen Pfarrers in Virgen vernommen, dass 
obschon er bereits vor mehreren Jahren die dortige Pfarre verlassen hat, 
und die gerichtliche Einklagung der Sackzehends-Rückstände beynahe 
überall vergeblich seyn würde, dennoch einige seiner Schuldner von Zeit 
zu Zeit frey willig etwas an ihren Resten abführen. 

Bey der offenbaren Unvennögenheit der Unterthanen, die jährlichen 
Abgaben zu entrichten, muss die Gerichtsherrschaft die Restü aufschwellen 
laiisen und namhafte Nachlässe bewilligen. Die Reste in Virgn und Pre- 
graten haben sich gemäss der mit Ende Oktober 1787 abgeschlossenen 
Rentamts -Rechnung auf 6599 0. -il^U ^^* belaufen, zur Zeit der Stifts- 
auÜösung betrugen sie in der ganzen Herrschaft Lienz 15302 fl. 47 kr. 
— Ich hatte den Beamten den 1 fiten Juni 17^4 eine ausführliche Vor- 
schrift ertheilt, nach der sie die Reste mit den Unterthanen liquidiren, 
und die Gründe der Nachlassgesuche erörtern sollen. 

Den l.ten Juni 17S5 übergab ich einer hohen Landesstelle das mit 
11 Zinsholden des Landgerichts Lienz geführte Protokoll; ich gründete 
mein Nachlassei nrathen auf die Sätze, dass ohne weiters ein Abschnitt ge- 
macht werden müsse, dass bei einer strengen gerichtlichen Abtreibung die 
meisten unterthanen Bettler würden und viele Güter unverkauft blieben, 
dass auf die Unfruchtbarkeit der Güter, auf die Last der Entrichtungen, 
auf die erlittenen Unglücksfälle, und auf die Armut der Zinsholden der 
billige Bedacht zu nemmen, — duss ihnen eine angemessene Zahlungsfrist 
zu vergönnen sey. 

Mittels der hierüber eingelaufenen höchsten Verordnungen von 28. Juli 
1785 wurden die eingerathenen Nachlässe per 242 H. 26 kr. bewilliget, 
zu Abführung des darüber bleibenden Restes per 843 fl. 3^^ kr. zehn- 
jährige Fristen ausgemessen, und die oben gemeldten Grundsätze voll- 
kommen genehmigt : weil solche einerseits in der natürlichen 
Billigkeit gegründet, und der Aufrechthaltung des steuer- 
baren Unterthans angemessen seyn, anderseits zum Nutzen 
des Stiftischen Fonds und zum dauerhaften zukünftigen 
Ertrag des Urbars gereichen. Zugleich wurde die Behandlungsart 
genehmigt mit dem Beisatze, die Vermögens Umstände eines 
jeden, der eines Nachlasses würdig gefunden wird, genau 
zu erheben. 

Die Beamten zu Lienz setzten sodann mit den Zinsholden in Virgn 
und Prägraten die Untersuchung fort, und schickten die Protokolle an 
mich ein, worin sie fast bei allen auf den Nachlass des ganzen Restes 
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and bei vielen nebst dem auch auf eine Herabsetzung der jährliche]! Ur- 
barial Gabe einriethen. Ich theilte alle Akten der Gerichtsobrigkeit in 
Yirgn mit, und verlangte die ptiichtmässige Auskunft über die Angaben 
<ler Zinsholden. Sie wurden auch von jener als wahrhaft bestättiget, und 
die Nachlässe der völligen Beste nebst der Herabsetzungen der Abgaben 
für nothwendig gefunden. Bei diesen Umständen erwartete ich die Vol- 
lendung des Steuerkatasters, welches nunmehr in Ansehen des Uebermasaes 
der Abgaben keinen weitem Zweifel überlässt. 

Ich werde die vorgemeldten weitschichtigen Ackten ehestens einer 
hohen Landessi eile vorlegen; ich kann aber dabei nicht bergen, dass ich, 
wenn nicht das Uebermass der Abgaben für die Zukunft auf einen bil- 
ligen Fusse gemildert wird, blos auf einen theilweisen Nachlass der alten 
Schuldigkeit, und auf die Abtreibung der darüber bleibenden Beste um 
so minder einzurathen mich getraue, als ich von der Unmöglichkeit, ohne 
Zugrunderichtung der meisten Zinsholden etwas einzubringen, glatterdings 
überzeugt bin. 

Es befindet sich nicht die Gerichtsherrschaft allein in dieser Lage, 
Äuch die übrigen Freystiftherm betrifft das ähnliche Schicksal. 

Das Nonnenkloster und das Spital zu Lienz, die Pfan-e in Yirgn und 
•die Erben des verstorbenen Babensteinischen Benifiziaten haben nach dem 
Masse ihres jährlichen Zinsbezuges beträchtliche Beste zu fordern. Dem 
salzburgischen Pflegamt zu Windisch Matrey sind an Sackzehend, und dem 
Landgrichte Lienz an Marschkonkurrenz mehrere 1000 fl. ausständig. 

Nach der vom Pflegamte in Virgen erhaltenen Auskunft kann man 
für sicher annemmen, dass alle diese Beste einschliesslich der G^richts- 
herrschaft und der rückständigen Kapit^s Interessen wenigstens 20000 fl. 
betragen. — Es haben einige Freystiftsherren jezuweilen die gerichtlichen 
Zwangsmittel gebraucht, und die Güter der abgeschätzten Zinsholden aus 
Mangel eines Käufers selbst übernommen, sie erhielten aber bei deren Ver- 
pachtung nicht einmal den Betrag der darauf hiftenden Gülten, noch 
weniger einige Vergütung ihres Bückstandes; sie mussten gleichwohl diese 
abschreiben, und sich um einen neuen Besitzer umsehen, der sich zur 
Beichung der urbarmässigen Gilte verbindlich machte. 

Die Nachlässe, die von der Gerieb tsherrschaft in Bücksicht dieser 
Umstände gemacht worden, haben zwar bisher die Folge entfernt, dass 
nicht schon viele Güter ungebaut geblieben sind. Diese Nachlässe waren 
aber in der That selbst nur Pal iativ mittel ; denn der ünterthan, welchem 
der alte Bückstand abgeschrieben wurde, blieb dennoch überhin in der 
traurigen Lage, einen neuen Best nach und nach anwachsen Lassen zu müssen. 

In gewissen Betrachte bringen die gleichen Nachlässe, wenn sie nicht 
wegen eingetrettener Unglücksfälle, sondern wegen des Uebermasses der 
Abgaben bewilligt werden, sogar eine nachtheilige Wirkung hervor. Auch 
•diejenigen Zinsholden, welche ihre Abgaben entrichten könnten, werden 
nur gar zu gerne dazu verleitet, solche sich selbst als übermässig vorzu- 
bilden, sie versprechen sich ebenfalls eine Nachsicht, und lassen Beste an- 
wachsen, welche dann zu ihren empfindlichsten Schaden mit Strenge ein- 
getrieben werden müssen. 

Wenn nun also unter den oben bemerkten Umständen der Anwachs 
nahmhafter Beste nicht zu verhüten ist, wenn von Zeit zu Zeit blos wegen 
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der Entrichtnngs-UninÖglichkeit, und ohne Hinsicht auf besondere Unglücks- 
fidle beträchtliche Nachlässe gemacht werden müssen, so kann man aller- 
dings die Frage aufwerfen, ob es nicht der Gerichtsherrschaft selbst ver- 
träglicher wäre, die übermässigen Abgaben, welche der Zinsbold auch in 
den fruchtbarsten Jahren nicht leisten kann, auf einen solchen Fuss zu 
setzen, dass man sie ausser eines ausserordentlichen Unglückfalles, jährlich 
von den fleissigen Untertbanen sicher erwarten, von den saumseeligen und 
nachlässigen ohne seine Zugrundrichtung eintreiben kann. — Diese Wohl- 
that, wodurch das künftige Glück so vieler arbeitsamen Untertbanen ge- 
gründet würde, hängt nur von der landesväterlichen Milde eines Monarchen 
ab, welcher bereits durch die in andern Ländern erlassenen Verordnungen 
die Aufmerksamkeit an den Tag gelegt hat, die höchst derselbe der Auf- 
rechthaltung des steuerbaren Unterthanes widmet. 

Glücklicher Weise sind die meisten Güter in Yirgen und Pregraten 
gemäss dem Eatastral Auszug Nr. 28 der Gerichtsherrschaft und verschie- 
denen unter der Öffentlichen Verwaltung oder Direction stehenden geist- 
lichen und weltlichen Stiftungen freystiftbar. Wofeme auch bei einigen 
diesen Stiftungen unterworfenen Frejstiftgütem, wie ich gar nicht zweifle, 
ein Uebermass der Abgaben unterwaltet, so können sie nach eben jenen 
Grundsätzen behandelt werden« welche ebenfalls Sr. Majestät, zur Erleich- 
terung der gerichtsherrschaftlichen Zinsholden fest zusetzen geruhen werden. 

Ss mag seyn, dass auch die privat Freystiftherrn dem Beyspiele 
folgen, und sich überzeugen werden, dass eine die Kräfte des Zinsholden 
übersteigende, und dem reinen Ertrage seines Gutes nicht zusagende Ab- 
gabe nur ein idealisches Gefäll ist, und dass sie bei einer billigen Mäs- 
siguDg in der Tbat selbst keinen reelen Abgang an ihren Einkünften leiden 
würden. In gewissen Masse wird sie die Nothwendigkeit dazu zwingen; 
den sobald einmal die Abgaben bei den meisten übrigen Gütern gemässiget 
worden, werden sich um jene, die ihnen zinsbar sind, wenige Käufer mehr 
hervorthun. 

Nach was für einen Massstabe aber jeder Zinshold, oder vielmehr 
jedes zinsbare Gut in Absicht auf die Mässigung, und künftige Bestim- 
mung der jährlichen Abgaben behandlet werden soll, ist eine Frage, wo- 
rüber ich einen Vorschlag zu äussern gegründete Bedenken hege, denn es 
wird hiezu eine genaue und individuelle Kenntniss der Landwirthschaft im 
allgemeinen, und der besondem local Umstände erfordert, dumit nicht ent- 
weder dem Urbar zuviel entzogen, oder der Zinshold zu wenig erleichtert, 
somit des wesentlichen Entzweckes verfehlt werde. Nebst dem kommt viel 
darauf an, ob über den von mir unterm 23. Dezember v. Js. eingereichte 
Vorschlag der Ehrungs- und Heimfälligkeitsbezug gemässiget, und nach 
was für einen Massstabe selber für die Zukunft regulirt wird. Denn es 
ist ein unleugbarer Satz, dass von dem reinen Ertrage eines Freystift gutes 
nach Entrichtung aller Abgaben jährlich wenigstens soviel übrig bleiben 
mus8, damit dieser Ueberschuss ungefehr von 20 Jahren zusammgenommen^ 
die Laudemial-Abgabe bedecke. Es sind daher beide Gegenstände in ein- 
ander verwebt, und es muss bei der Regulirung der jährlich zu entrich- 
tenden Abgabe nicht diese allein, sondern auch der aus dem ganzen Lau- 
demiom auf jedes Jahr ausfallende Bedeckungsantheil in Betrachtung ge- 
zogen werden. 
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Was aber immer für ein Massstab dabei angenommen wird, wäre 
allemal der Bedacht darauf zu tragen, damit die Woblthat, welche man 
dem steuerbaren Unterthan angedeihen lassen will, nicht blos andern za- 
üiesse. Ich habe zuvor angemerkt, dass die Unterthanen in Yirgn und 
Pregraten an Freystiftzinseu Sackzehe ad, Marschkonkurrenz und Kapital* 
interessen beträchtliche BückstSnde schuldig sind. Sobald nun den ge- 
richtsherrschaftlichen Zinsholden die alten Beste grösstentheils geschenkt 
und die künftigen Abgaben gemässiget würden, könnten die oben ge- 
meldten Reste, welche derzeit gleichsam für uneinbringlich und verloren 
2U achten sind, mit Strenge eingetrieben, und dadurch wenigstens die 
meisten Güterbesitzer zu gründe gerichtet werden. 

Es ist ganz gewiess, dass sobald der Stiftsfond seine Beste abtreibt, 
fast ein allgemeiner Bancerut entsteht, und ausser der urbarial Forderung 
wenige mit ihren alten Besten zulangen. 

Da es nun auf die Entfernung einer so kritischen Bevolution an- 
kömmt, da bei der Erleichterung des Zinsholden jeder, so von ihm und 
aul seinem Gute etwas zu fordern hat, für die Zukunft gewinnt, so scheint 
es auch der Billigkeit gemäss zu sein, dass jeder in Ansehen der alten 
Beste nothwendig zu machende Abschnitt verhältnissmässig leiden soll. 

Ich habe nur noch die geziramende Bemerckung beyzurücken, dass, 
wofern eine billige Mässigung der Abgaben von Sr. Majestät bewilliget 
wir*!, bei der diessfälligen Operation auf folgende Umsläude der Bedacht 
zu tragen seyn dürfte. 

A. Es wird in Virgn und Piegraten sehr wenig Haber erzielt, weil 
der Boden fast überall zu trocken ist. Es wäre daher der Absatz vorzüg- 
lich bei dieser Getreidgattung zu machen, weil sie der Zinshold von seinen 
eigenen Gütern nicht liefern kann, sondern auf dem flachen Lande kaufen 
oder um den urbarial Anschlag ablösen muss, mithin bei steigenden Preise 
gar leicht in einen Rückstand verfallt. 

B. Die Weisats werden von den dortigen Zinsholden gemäss der Bei- 
lage Nr. 20 schon seit langer Zeit um geringe Preise abgelöset. Wo der 
Absatz nicht geschehen kann, wäre er bei den Weisaten zu machen, damit 
die bei den meisten Zinsholden in so vielen verschiedenen Gattungen be- 
stehende Abgabe, somit auch die Verrechnung vereinfacht werde. 

C. Die Unterthanen in der Herrschaft Lienz müssen bei Bearbeitung 
und Verzaununor der Dominical Gründe, bei den Gebäuden und Jagden 
viele Hand- und Zug-Bobaten verrichten, von denen ein geringer Nutzen 
übrig bleibt, wenn gleich die Unterthanen die kostbare Zeit dabey ver- 
lieren. Obschon ihnen zufolge der hohen Dekrete vom 3. Mai und 6. Sep- 
tember 1785 die Abolition gegen einen billig massigen Ersatz angeboten 
worden, so haben sie sich dennoch die diessfällige Behandlung aus der 
Ursache verbetten, weil sie das Geld zu ihren jetzigen Abgaben schwerlich 
und zum Theile gar nicht aufbringen, mithin leichter die Bobath selbst 
abdienen, als zu einer neuen Abgabe sich verbinden können. Wofern nun 
bei der Begulirung des künftigen Ehrungs- und HeirafäUigkeitsbezuges den 
Unterthanen eine allgemeine Erleichterung zugienge, könnte bei dieser Ge- 
legenheit ein neuerlicher Abolitions Versuch gemacht werden. 

D. Die Untei-thanen in Virgen und Pregraten reichen den dortigen 
Seelsorgern gemäss den Urbarien und Kirchenkalendem gewiesse Abgaben 



Das Tiroler Freistiftrecht. 47 

«n Eömem, Butter, Flachs und Brennholz, welche in sehr kleinen An- 
theilen, wie die Beilagen No. 23, 24, 25 et 26 darstellen, von Hause zu 
Hause gesammelt werden müssen. Es werden dadurch nicht selten unan- 
ständige Zänkereyen zwischen dem Seelsorger und seinen Pfarrkindern ver- 
anlasst. Diese suchen bei ihrer Armuth in quanto et quali weniger zu 
geben; jene müssen entweder an der zu ihren Unterhalte angewiesenen 
Einkunft öfters etwas zurücklassen, oder sie stellen sich dem Vorwurfe der 
Gewinnsucht blos. Ganz vermuthlich würden die Seelsorger es sich an 
einen sehr massigen Geldersatze genügen lassen, wenn der in seinen an- 
derweiten Abgaben erleichterte Unterthan dazu behandelt würde. 



Beilage Nr. VIÜ. 

Hofdekret yom 7. Mai 1789. 

Orig. Gub. A. Hall er Daraeiietiftsakten Nr. 7055 J. 1805. 

An das k. k. Gubemium in TyroU. 
Da vermöge des unterm 24. Hornung erstatteten Berichts und dessen 
hiemit zurückfolgenden Beilagen selbes sowohl als die Haller Damenstifts- 
administration und Lande sbuchhalterey dahin einrathet, dass den Grund- 
holden der Stifftsherrschait Lienz an ihren Ürbarial-Ausstänclen ^/^ jedoch 
dergestalten nachzusehen seye, dass der Obrigkeit bevorbleibe, wenn ein 
Grundhold vor Entrichtung seines Urbarii-Ausstandes zu Grunde gienge 
und vergantet werden müsste, den ganzen Betrag samt den Nachlass ein- 
zutreiben, so nimmt man keinen Anstand, diesen Antrag aus den ange- 
führten Gründen umsomehr zu genehmigen, als allerseits erkannt wird, 
dass die unterthänigen Urbar! alschuldigkeiten ohnehin überspannt bind, 
in Anbetracht der gleichmfissigen Ausstände der ünterthanen zu Virgen 
und Prägraten ^) aber wird nach der diesfalls des ehesten zu veranlassenden 
Untersuchung der weitere Bericht erwartet. Uebrigens um beurtheilen zu 
können, ob und was etwa für ein Betrag den Censiten überhaupt an ihren 
zu hoch angelegten Schuldigkeiten nachzusehen seyn dürfte, hat das Guber- 
nium einen umständlichen Bericht mit Anführung aller Umständen und 
Verhältnisse des ehesten zu erstatteu. 

Wien den 7. May 1789. 

Freih. v. Kressl. 

Johann Hertelli, 



Beilage Nr. IX. 

Hofdekret vom 6. Mal 1796. 

Orig. Gub. A. Haller Daraenstiftsakten Nr. 7055 J. 1805. 

Aus jenem älteren Berichte, auf welchen sich das Gubemium unterm 
S. März d. J. bei Yergutachtung des Andreas Lukaser zu Leysach um 
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Herabsetzung seiner übermässigen Freystiftzinsen bezogen hatte, hat man 
zwar ersehen, dass die dem Haller Fräuleinstifte zinsbaren ünterthanen 
der Herrschaft Lienz allerdings mit Freystiftsgaben, zugleich aber auch 
mit andern Giebigkeiten an Zehenten und Wustungssteuem an andere Be- 
hörden beschweret sind, woher denn auch die beständigen Bückstände 
sich schreiben sollen, die nie ganz einbringlich gemacht worden sind. 

Gleichwie aber ein Nachlass, der allenfalls von Seite der Freystiils- 
herrschuft allein bewilliget würde, nur zur Folge haben müsste, dass die 
Zehentherren ihre Bezüge zwar umso leichter von den Ünterthanen ein- 
bringlich machen, die geminderten Freystiftsgaben aber dessenungeachtet 
hangen bleiben könnten, so ist dieser Umstand dem Bentamte zu Lienz. 
zu eröffnen und dasselbe anzuweisen, denjenigen Zehent- und übrigen 
GrefUUeperzipienten, die von den onerierten, dem Bentamte frey stiftbaren 
Gründen Giebigkeiten beziehen, die Bückfrage zu machen, ob sie, im Falle 
man sich entschliessen würde, diesen Ünterthanen eine Mildemng der 
Freystift gaben angedeihen zu lassen, auch ihresorts zu einem verhältnis- 
mässigen Nachlasse an ihren Giebigkeiten dergestalt sich herbeilassen 
wollten, dass, wenn z. B. die Freystiftsherrsehaft einen achten Theil der 
Freystiftsgefälle nachzusehen sich bewogen fUnde, auch sie ein Achtel von 
dem Betrage ihrer Bezüge zurück zu lassen hätten, da ohne einen solchen 
verhältnismässigen Nachlass aller Perzipienten der Endzweck nie erreichet, 
sondern nur der nachlassende Freystiftsherr allein zum Vorteile der übrigen 
Perzipienten benachteiliget würde. 

Ueber den Erfolg gewärtiget man den weiteren Bericht, wo sodann 
dieser Gegenstand und unter einem die Klage über die zu hohen Frey- 
stifts-Laudemialbezüge, die bei diesen nehmlichen Gründen bisher statt- 
gefunden haben mögen, erlediget werden wird. 

Wien den 6. May 1796. 

Proc. Gr. Lazanski. 

Johann Hertelli. 



Beilage Nr. X. 

Hofdekrekt TOm 2. August 1821. 

Kop. 1. St. A. Hofdekrete 1821 fol. 818 »> ff. 

Se. Majestät haben in der Betrachtung, daß die Urbarialgiebigkeiten,. 
daher auch die Boboten, welche die Ünterthanen den Obrigkeiten zu leisten 
schuldig sind, ein Eigenthum der Obrigkeiten sind, daß diese von den 
Behörden darinn — so wie jeder in seinem Eigenthume — geschützt 
werden müssen und es nur von dem Eigenthümer einer Sache allein ab- 
hängen kann, die Benützung seines Eigenthums zu verändern, soweit diese 
Veränderung nicht gesetzwidrig ist, aus Anlaß eines spezifischen Falles 
mit a. h. Entschließung vom 24. h. m. a. h. ihren Willen dahin auszu- 
sprechen geruht, daß von den Behörden und Beamten sich unter keinem 
Vorwande unterfangen werde, die Obrigkeiten in Benützung ihrer Urbarial- 
giebigkeiten, und soweit sie sich dabei nicht gesetz- und vorschriftswidrig 
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benehmen, zu stören, nicht einmal bey den Boboten eine Andeutung oder 
Wunsch zu äußern sich erhiubt werde, daß sie reluiert werden möchten,' 
da diese? blos von dem frejwilligen Uebereinkommen der Obrigkeiten mit. 
ihren Unterthanen abzuhängen habe, daß endlich die Behörden oder 
Beamten umsowenjger etwas in Voraus zu äußern erlauben sollen, als sie 
bej Beschwerden des einen oder andern Theiles entscheiden, daher dabey 
ganz unbefangen seyn > müssen und nur nach dem strengsten Recht ent- 
scheiden sollen. I 

Zugleich haben Se. Majestät zu befehlen geruht, es sey sich ebenso 
in Ansehung der Staats- öffentlichen Fonds- und königlichen Städte- Güter 
zu benehmen, wo es daher auch von dem seit der . Regierung weiland 
Sr. Majestät Kaiser Joseph II. bestandenen Anordnung abzukommen habe, 
daß die Bobotabolizion eingeführt werden soll, zumahlen sie sowohl dem 
Ertrage der Güter als auch selbst den Unterthanen zum Nachtheile ge- 
reichen könne, jedoch verstehe es sich von selbst, daß bey schon be- 
stehenden, von beyden Theilen freywillig geschlossenen Bobotabclizions- 
kontrakten sich genau an selbe zu halten seye. 

Das Gubernium wird von dieser a. h. Entschließung zur Wissenschaft 
und genauen Nachachtung mit dem Auftrage in die Eenntniß gesetzt, die- 
selbe den sämtlichen untergeordneten Kreisämtem zur künftigen Rieht' 
schnür und pünktlichen Befolgung mit dem Bedeuten zu eröffnen, daß sie 
deßhalb keine weitere Kundmachung zu veranlassen haben. 

Uebrigens finden sich Se. Majestät bei dieser Grelegenheit veranlaßt, 
den sämtlichen Behörden und Beamten zu ihrer Nachachtung bestimmt zu 
befehlen, daß sie in allen ihren EDtscheidungen und Verfügungen blos 
nach der strengsten Gerechtigkeit vorgehen, die bestehenden Anordnungen 
und Vorschriften genau befolgen und sich ni(.ht erlauben, ihren eigenen 
Ideen oder Begriffen nachzugehen oder nach selben zu handeln, weil sie. 
selbe besser als das ArijOfcordnete glauben, besonders da es, wenn sie eine 
Aenderuiig der bestehenden Gesetze oder Vorschriften nothwendig oder 
nützlich oder sonst etwas ersprießlich erachten, ihre Pflicht ohnehin ist. 
es ihren Vorgesetzten oder Sr. Majestät selbst anzuzeigen, worüber sie 
sodann die weitere Bestimmung abzuwarten haben, ohne sich inzwischen 
eine Abweichung von dem Vorgeschriebenen zu erlauben. 

Für den genauen Vollzug und die fortwährende Beobachtung dieser 
letztem a. h. Anordnung, deren Nothwendigkeit die Erfahrung bey 
mehreren Gelegenheiten schon gezeigt hat, wiid das Gubernium stren<;ic 
verantwortlich gemacht und demselben aufgetragen, hievon die unter- 
geordneten Kreisämter und durch diese die sämtlichen Wirtschaftsämter 
und Magistrate als die ersten politischen Instanzen zur pünktlichen Befol- 
gung in die Kenntnis zu setzen. 

Wien am 2. August 1821. 

P(eter) G(raf) von Goeß. 

Lilienau. 
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Beilage Nr. XVI. 

Hofdekret rom 16. Jani 1843. 

Kop. 1. St. A. Hofdekrete 1843 iol. 296 ^ «. 

In Folge a. h. Entschließung vom 3. Juni 1843 wird im Einver- 
nehmen mit der k. k. vereinigten Hofkanzlei die von den Gemeinden des 
Landgerichtsbezirkes Windisch-Matrey an den Staatsdomänenfond, an das 
Haller Damenstift und an den Beligionsfond an Grundzinsen, Zehenden 
und Lehenreichnissen zu entrichtende Summe von jährlich 7782 fl. 23 kr. 
nach dem mit Bericht vom G.Mai 1841 ZI. 9918/1467 vorgelegten ein- 
stimmigen Antrage der Behörden auf die jährliche Leistung von 3514 fl. 
11^/4 kr. und zwar vom Juni 1835 als dem Tage der a. h. E., womit die 
Gabenmoderierung dem Grundsätze nach ausgesprochen wurde, und inso- 
weit nicht bisher durch parzielle Nachlässe eine Herabminderung ein- 
getreten ist, gegen dem ermäßigt, daß die hienach um 4268 fl. 1 1 V4 ^^* 
ermäßigten ürbarialgaben pünktlich entrichtet werden. Was die weiters 
angetragene kapitalische Ablösung dieser bereits ermäßigten Gaben betrifft, 
so hat selbe vorderhand, jedoch nur bis zur Durchführung der im Puster- 
thal bereits eingeleiteten und möglichst zu beschleunigenden Gabenmode- 
rierung auf sich zu beruhen. Die Berichtsbeilagen folgen zur weiters 
erforderlichen Veranlassung mit dem Beisatze zurück, daß hiebei im Ein- 
vernehmen mit der gleichzeitig angewiesenen Eameralgefällenverwaltung 
vorzugehen sei. üebrigens wird die Vorlage der Gaben-Moderierungs- 
Operate von den übrigen Landgerichtsbezirken demnächst gewärtiget. 

Wien den 16. Juni 1843, 

Breyer m. p. 



Beilage Nr. XVII. 

Hofdekret vom 2. August 1844. 

Kop. I. St. A. Hofdekrete 1844 fol. 481. 

Im Einvernehmen mit der k. k. ver. Hofkanzlei wird den Zensiten 
der Landgerichtsbezirke Lienz und Sillian mit Einschluß der beiden Ge- 
meinden Innichen und Wahlen an ihren dem Staatsdomänenfonde, dem 
Haller Damenstiftsfonde und dem Beligionsfonde zu leistenden Grundzinsen, 
Zehenden und Lehenreichnissen im jährlichen Durchischnittsbetrage von 
7718 fl. 3 2 3/^ kr. der angetragene jährliche Nachlaß von 3630 fl. 49 Vi tr. 
gegen dem bewilliget, daß sie die hernach noch erübrigande jährliche 
Leistung von 4087 fl. 43^/4 kr. K. M. unweigerlich zu entrichten haben. 
Diese Gabenermäßigung hat, wie solches bereits bei den Gaben-Mode- 
rierungs-Operaten der Londgerichtsbezirke Windisch - Matrei , Biiineck, 
Taufers, Enneberg und Welsberg mit Dekret vom 16. Juni 1843 und 



Das Tirpler Freistiftrecht. 57 

Tom 17. Juli d. J. Nr. 23201 / 1088 und 28227/1384 angeordnet wurde, 
mit 4. Juni 1835, insofeme nioht bisher parzielle Nachlässe erfolgt sein 
sollten, einzutreten. 

Was den Antrag wegen Abschreibung des in Folge der Gabenermäßi- 
gung auf die Zensiten entfallenden Dominikalsteuer-Kapitals betri£Pt, so ist 
dieser Gegenstand aus Anlaß des neuerlichen Berichtes des k. k. Guber? 
pioms vom 7. Juni 1844 Nr. 12792 einer abgesonderten Verhandlung 
unterzogen worden. Was aber übrigens die von der Provinz-Staatsbuch- 
haltung in der Aeußerung vom 24. November 1843 Nr. 10188 in den 
Moder ierungstabellen der Gemeinde Innichen und Wahlen entdeckten 
Bechnungsirrungen betrifft, so hat das k. k. Gubemium die Berichtigung 
derselben durch die Lokalämter zu veranlassen. 

Die Beilagen der beiden Berichte vom 22. Sepi 1843 Nr. 22189/2804 
und 22190/2805 und des späteren Berichtes vom 27. Jänner 1844 
Nr. 1915/260, welcher eben wie die beiden ersteren im Wege des Landes- 
präsidiums hätte vorgelegt werden sollen, folgen im Anschlüsse mit dem 
Bedenken zurück, daß nachdem nunmehr die Gabenmoderierung in den 
beteiligten Landgerichtbezirken des Pusterthaies als geschlossen anzusehen 
ist, die bereits im Dekret von 1843 Nr. 23201/1088 angeordnete kapi- 
talidche Ablösung der noch verbliebenen Urbarialgaben im Wege der Pro- 
Yinzial-Staat<»güter-yeräußerungskommission ungesäumt einzuleiten sei. 

Schließlich wird endlich bemerkt, daß auch die dortländige Eameral- 
gef&llen Verwaltung zum Behufe des gemeinschaftlichen Zusammenwirkens 
gleichzeitig von gegenwärtiger Verfügung in Kenntnis gesetzt wird. 

Wien am 2. August 1 844. 

^''^''- Neil. 



Nachtrag '). 

Beilage Nr. XVUl. 
1501 März 17. 

Stiftordnung des Klosters Georgenberg. 

Vidimus Perg. der Stadt Innsbruck von 1504 Nov. 15, Pfarrarchiv Kolsaae 

(Unterinntal). 

Mein freuntlich dienst zuvor. Lieber herr Florian, als ir mich mit 
einem künigklichen offen gescheft ermant und angelangt habt, euch zu 



>) Ich verd,anke die Mitteilung dieses Stückes Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Wretscbiko, der eine Abschrift desselben im Nachlasse des verstorbenen 
Regierungsrates Dr. E^ger (WeistQmer • Sammlung) auffand. Ich spreche dem 
erstgenannten Herrn hiefür meinen lebhaftesten Dank aus. Da mir das Stück 
erat nach Vollendung des Druckes vorliegender Untersuchung bekannt wurde, 
vermochte ich im Text nicht mehr darauf Rücksicht zu nehmen. Da es jedoeh 
4as im Text Gesa^ bestätigt und illustriert, entschloß ich mich zu seiner 
äiehtrSglichen Aufnahme. Das genannte Vidimns enthält auch die in Beil. I 
und II edierten StQcke, wobei nur Beil. U gegenüber der im Vidimus vor- 
liegenden Fassung zwei ganz unwesentliche Änderungen aufweist. 
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berichten des geprauchs und herknmens mein und meins gotshaas stift* 
güeter im Intal gelegen etc., darauf flieg ich ew zu wissen, das dieselben 
meins gotshauss stiftgueter mein und meins gotshaus freie aigne gueter 
sein, der ich und mein gotshauss in besitz nutz und gewer sein und nit 
die stiftleut, so die inne haben, und die stiftleut, so die pauen, haben 
weder paurecht noch erbrecht darauf und meine vorfam und ich haben 
dieselben stiftgueter alle iar in der paustifb nur auf ain iar den stiftleuten 
hingelassen, wie ander bestent, darauf ain ieder stiftman ain stiftkreuzer 
g^bt, darumb er eingeschriben wirdet, und derselb stiftkreuzer gibt dem 
stiftman nur auf ain iar und nit lenger gerechtigkait. Ich mag auch 
dieselben gueter alle iar in der paustift besetzen und entsetzen oder die 
zu meinem gotshauss pauen nach meins gotshaus nutz und notdurft und 
so ich in der paustift von ainem stiftman den stiftkreuzer nit nim, waiss 
er wol, daz er von den güetem sol ziehen und das ain ander wirdet 
aufziehen. Dapei haben aber mein vorfam und ich alweg verhüet, das si 
noch ich kainen gueten und gehorsamen pauman on ursach nit entsetzt 
haben. Dardurch werden die stiftleut bewegt, das sie die heuser und 
güeter stets pessern und peulichen halten. Aber etlichen pauleuten haben 
meine vorfam paurechtsbrief über die güeter geben, die haissen nu zins- 
güeter. Dieselben pauleut geen nit in die paustift, geben auch nit stift- 
kreuzer und dieselben pauleut mögen ire paurecht auf denselben zins- 
güetem andern gueten pauleuten verkauffen mit meinem gunst und willen. 
Aber die stiftleut haben nichts an den stittgüetern weder zu verkauffen 
zu versetzen noch zu verendern, wann auf den stiftgüetern mügen die 
stiftleut nit paurecht haben. Das ist meins gotshauss geprauch mit den 
stiftgüetern und wirdet auch auf heutigen tag also gehalten. Ir suUet 
auch wissen, das die stiftleut von den stiftgüetern die zins vil schöner 
und gewisser ausrichten und bezalen dann die pauleut tun von den zins- 
güetem, die paurecht auf den güetem haben, wann die stiftleut müessen 
alweg besorgen, wo si den stiftzins nit ausrichten in der paustift, so werd 
man die güeter andern pauleuten hinlassen. Das mag mit den zinsgüetern 
nit beschehen. Weitern bericht waiss ich euch ditzmal nit ze tun. 
Datum an miticben nach dem süntag Oculi anno domini quingentesimo 
primo. 

Cunrat abt auf sand Jörgenperg. 

Dem edlen und strengen herrn Florian Waldauf von Waldenstain ritter 
mein besunder gueten freunt. 
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Zur Geschichte der vorderösterreicliischen Münz 

statte Ensisheim im Oberelsass. 



Von 

Wilhelm Beemelmans. 

(SchluO.) 



Der Münzverwalter hatte nicht nur darauf zu achten, daß die 
verderblichen Waren, wie Weinstein, Salz, Unschlitt u. s. w. sicher 
aufbewahrt wurden, er war auch dafür verantwortlich, daß nichts 
durch seine Untergebenen veruntreut wurde. 

Den Mühl- oder Quatelbach mußte er »ausösen«, d. h, ent- 
leeren und reinigen lassen und das Räderwerk in guter Ordnung er- 
halten. Es kamen sogar aus dem Assel tal erfahrene Handwerker, 
um die »Wasserkunst« auszubessern. 

Von jedem Prägewerk, namentlich von den Talern, hatte er der 
österreichischen Kammer eine Probe zu übersenden. Es geschah 
dies, wie die Registrativa in Colmar ergeben, fast allmonatlich. 

Allwöchentlich, oder wenigstens einmal im Monat, mußte er der 
Regierung in Ensisheim eine genaue Abrechnung vorlegen, die sie 
dann nach gewissenhafter Prüfung nach Innsbruck an die tirolische 
Kammer weiter zu senden hatte. 

Der Wardein mußte seinerseits immer mit den erforderlichen 
Werkzeugen zum Prüfen der Edelmetalle versehen sein. Strichnadeln 
und Probiersteine, Muffeln, Kapellen aus Asche und Knochenmehl 
u. s. w. durften nie fehlen. Auch hatte er richtige Wagen und 
Kölnische Gewichte aller Art zu führen. Das Gold war nach dem 
Karat — 12 Grän gleich einem Karat, 24 Karat gleich einer Mark 
— und das Silber nach dem Lot — 18 Grän gleich einem Lol^ 
16 Lot gleich einer Mark — abzuwiegen. 
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Die Edelmetalle lagen in einem Keller, zu dem der Wardein den 
Zutritt hatte, damit er jederzeit Proben nehmen konnte. 

Der Münzverwalter hatte die Schlüssel zu dem Gewölbe, in dem 
<lie Zaine, Sehrötlinge, Platten und fertigen Münzen aufbewahrt wur- 
den. Ailmorgens war das nötige Edelmetall, verarbeitet oder nicht, 
Je nach dem Gebrauch zur Arbeit herauszugeben. Jeden Abend 
mußte alles wieder sorgfältig an seinem Platz verschlossen werden. 

Sogar das Kehricht war von allen Stellen, an denen Edeluetall 
in irgend einer Form gebraucht wurde, zu sammeln und abends in 
das Krätzgewölbe zu bringen. 

Der Arbeitstag dauerte zehn Stunden, von morgens fünf bis abends 
fünf Uhr, mit einer Mittagspause von anderlhalb Stunden. 

An den Samstage und an den Vorabenden der hohen Feste hörte 
die Arbeit schon um 2 Uhr nachmittags auf. 

Wenn die Münzbeamten die gesetzte Arbeitszeit nicht einhielten, 
erlitten sie verhältnismäßigen Lohnabzug, Überstunden wurden da- 
gegen besonders vergütet. 

Die Besoldungen wurden jeweils zu Quatember ausbezahlt. 

Ohne Erlaubnis durften die Beamten kein Nebengewerbe be- 
treiben. Sie mußten dem römisch-katholischen Bekenntnis angehören 
und waren zum Wohlverhalten in und aulier Dienst verpflichteL Bis 
zum Lebensende standen sie unter dem Siegel der Amtsverschwiegenheit 

Der Münzverwalter (Peter Bälde) hatte ein Jahresgehalt von 
300 Gulden (Rechnungsgulden zu 60 Kreutzer), freies Brennholz und 
einen Garten vor dem Regisheimer Tor. Bei Dienstreisen wurden 
ihm die Auslagen für ihn, für einen Diener und zwei Pferde ersetzt 

Der Wardein (Konrad Vogl) bekam 100 Gulden Gehalt und 
50 Gulden für ein Pferd, das er zum Silberführen halten muüte. 

Der Eisenschneider (Hans Molventer) erhielt 85 Gulden Jahres- 
gehalt. 

Die Besoldungen der übrigen Münzpersonen ergeben sich aus den 
bei Fiala mitgeteilten Urkunden. 

Wo sich das Gebäude der Münze befunden hat, läßt sich nicht 
mehr bestimmen. Sicher ist nur, daß es am Quatelbach gestanden 
hat Durch den immer größeren Ausbau der Strafanstalt und durch 
verschiedene bedeutende Brände ist die Umgebung des Baches sehr 
verändert worden. Jedenfalls hat das Münzgebäude neben einem 
Schlachthause in der Mühlgasse gestanden (vgl. das Ratsprotokoll 
vom 7. August 1582). Vielleicht ist die.se Gasse früher länger ge- 
wesen als heute und war die heutige Münzgasse ein TeU der- 
selben. 
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Nach der Besetzung Ensisheims durch die Schweden und Fran- 
zosen hörte jede weitere Prägung auf und das Münzhaus wurde an- 
deren Zwecken dienstbar gemacht. 

Beim Herannahen der Schweden flüchtete die Regierung zunächst 
nach Beifort 

Der Landvogt Wilhelm, Markgraf von Baden, schrieb am 16. De- 
aember 1632 von Neuenburg a. Rh. aus an »Statthalter, Regenten 
und Kammerräte der vorderösterreichischen Lande in Beifort« : 

»Daß aber die statt Eniiisheim mit feinsilber zu ausmüntzung 
ihrer rantion verholffen werden solle, wissen wir nit, wie solches 
gegen unnserer gnädigsten Herrschaft zu Österreich kunfftig zu ver- 
antwurtten sein möchte, sonndern hielten darfur, sie von Ensißheim 
möchten sich bei andern Muntzstätten darumb zu bewerben bescheiden 
werden* ^). 

Aus diesem Schreiben erhellt, daß tatsächUch kurz nach dem 
Tode Leopolds V. die Minzprägung in Ensisheim aufhörte. Das 
Münzwerk wurde nach Breisach verlegt, wo es aber auch sehr bald 
den Betrieb einstellte^). 

Trotzdem hoffte die Regierung noch im Jahre 1636, sie könnte 
wieder nach Ensisheim zurückkehren. Sie hatte das Haus des Eisen- 
schneiders dem » Herrschaf tszoller von Isenheim« zur Wohnung an- 
gewiesen. Noch am 30. Jutii 1636 beschwerte sie sich von Breisach 
aus, daß die Stadt Ensisheim den 2>)ller vertreiben wolle, um ein 
Wachthaus dort einzurichten. Die Regierung brachte ausdrücklich in 
Erinnerung, daß »die Fürstliche Durchlaucht Ertzhertzogin Claudia zu 
Osterreich unser gnedigste Frau gnedigist befohlen, die Ensißheimische 
Herrschaffls- undt sonderlich Manizheußer vor weiterem Abgang undt 
Verderben zu erhalten« ^). 

Da aber hinter diesem Befehl nicht die Ma ht und die Kraft 
stand, um ihn durchzufuhren, so ging nicht nur die Münze, sondern 
auch die habsburgische Herrschaft in den elsässischen Vorlanden un- 
wiederbringlith verloren^). 

1) Bezirksarchiy in Colmar. 

*) S. Hanauer S. 334 tf. 

>) Stadtarchiy Ensishe.m H. ü. 10. 

*) Den Direktorea der benutzten Arch ve, Her?n ünivera tätsprofessor 
Dr. M. Mayr in Innsbruck und H 'irn G heimen Arch Trat Dr. Pfannenschmidt 
in Cobnar sage ich fQr hr gütiges Entgegenkommen herzl.chsten Dank. Vor 
aUem aber danke icb Herrn Dr. Moeser vom k. k. Statthaltereiarchiv in Innsbruck 
fftr d.e freundliche Uaterstützung durch Rat und Tat, besonders aber datür, 
da^ er sich m 1 ebenswürdigster We se der Korrektur der Arbeit und der ßei* 
lagen unterzogen hat 
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Beilage Nr. 1. 
1601 Oktober 1, Inmhrmk. 

Bestallung Peter Balde's als Manzmeister zu Ensishelm dureh 

Kaiser Rudolf IL 

Gleichzeitige Kopie im Eopialbuch ^Bekennen'' 1601 fol. 218 ff., 

k. k. Statthaltereiarchiv Innsbruck. 

Das sehr beschädigte Original des entsprechenden Reverses Bälde *s, worin 
die kaiserliche Bestallungsurkunde wöitlich inseriert ist, befindet sich im 
k. Bezirksarchive zu Colmar, C412. Der im Bekennenbuche weggelassene Titel 
des Ausstellers, die gekürzte Datierung und die Vermerke am Schlüsse wurden 

darnach ergänzt (in eckigen Klammem). 

Peter Baldes bestallung um das muntzverwalterambt zu 

Ensishaimb. 

Wir Budolff [der Annder, von gottes gnaden erwählter Römischer 
kaiser, zu allen zeiten mehrer des reich s, in Germanien, zu Hangarn and, 
Böheim etc. künig, ertzhertzog zu östeneich, hertzog zu Burguad etc., 
grave zu Tyrol etc.] bekhennen [für unss unnd innamen unserer freandt- 
liehen geliebten gebrüeder und vettern, ertzhertzogen zu Österreich, als» 
von iren lieb, liebden gevolmechtigter regierer aller Ober- und Vorder- 
österreichischen landen öffentlich mit diesem brief:] 

Nachdem auf abstanndt und erlassung Christoff Haiden von Haiden- 
bürg, annsers gewesten müntzverwalters bey unnserm newaofgerichten 
müntztruckhwerch zu Ensißhaimb in Obern EUsaß dasselb ambt verledigt 
unnd unns unnser getrewer Peter Bälde, uonser müntzwardein daselbst> 
für geschickht und erfarn darzue fürgeschlagen, wir auch derentwegen und 
zu mehrer diennstsbefürderung von ime unnderthenigist supplicando an- 
gelanngt worden, das wir darauf an sein Haiden stat ernenten Bälde za 
berüerter unserer müntz zu Ensißhaimb, als ain müntz Verwalter auf annser 
versuchen, auch wolgefallen und widerrüeffen bestelt unnd aufgenomen 
und ime der o wegen, wie er sich mit verachickh: unnd vermüntzung der 
Silber, auch gegen den müntzpersonen, unnd in mer annder weeg bei der* 
müntz unnd in solchen seinem muntzverwalterambt zu verhalten, ain aus- 
fierliche instruclion aufrichten unnd behenndigen lassen haben, nemben 
auch ine Bälde zu demselben unnserm muntzverwalterambt, hiemit wörekh- 
lich auf, also unnd dergestalten, das er auf unns, unnsem gubematorn, 
stathaltern, regennten und camerräte der Ober- und Vorderösterreichischen 
lannden sein aufsehen haben, unnd sich in allen müntz- annd perckh- 
werchshanndlen unnd geschafften wider menigclichen, niemandt ausgenomen, 
doch nachbestimbtermassen willig unnd gehorhamblich gebrauchen lassen, 
auch iederzeit der alten wahm catoli>chen religion unnd dem gehorsam 
und Verordnung der allgemainen heiligen Römischen kirchen anhengig^ 
sein unnd bleiben unnd dann in onnserer müntzbehausung zu Ensißhaimb 
sein residentz unnd wohnung haben, dem innhalt der gegebnen sonnder- 
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bam Instruction durchaus gentzlich geleben unnd nachkhomen, auch darob 
und daran sein solle, das vom müntzwardein alle silber, so von den perck- 
werchen, unnd sonnst in die müntz gelifert, ordenlich unnd fleissig nach- 
probiert, zum vermüntzen die verschickhungen just unnd gerecht gemacht 
unnd sonnst sowol durch ine als die anndern müntzpersonen die orJinari, 
auch anndere zeiten, ^ie es die gelegenhait unnd notdui-fft erfordert, der 
müntz beigewont, die schichten ordenlich gestannden, verriebt und iren 
bestallungen, auch was ine Bälde und die müntzpersonen obangezogene 
in:$truction bindet unnd auflegt, wie sich gebürt unnd inen obligt, alles 
gehorsam unnd mit fleiß verriebt, nichts verabsaumbt noch veruntreuet 
oder frembden geöffnet und communiciert, sonnder in gueter gehaimb ge- 
halten werde. Er unnser müntzverwalter solle auch ime wardein ieweils 
die Silber und müntzschickhungen selbs nachprobiem und machen, auf 
das nichzit der müntzinstruction unnd Ordnung zuwider gemüntzt und 
aller nachtl verhüet, sodann alle eropfahend unnd erkhauffende silber, die 
seien von den perkhwerchen oder anderer orten, auch an Silbergeschirr, 
pruch- oder fadensilber, pagamenten, valuierten müntzen, oder wie es her- 
beibracht würdet, ordenlich verzaichnen, beschreiben, umb das alles, unnd 
was er darfur ausgeben, item das daraus vermüntzend groß unnd khlain, 
desgleichen was unnd wie er iederzeit das newgelt verwechßlen unnd was 
er darbei unnd sonnst am Übergewicht der schär unnd in annder mer 
weeg zu vorstanndt unnd guetem haben würdet, guete ordenliche raitung 
halten, daran weder ime selbs noch anndern zu fortl unnd nutzen ichts 
in unnserm cossten vermüntzen, zueaignen, hinbringen, außgeben, ver- 
weilen, vertauschen, erkhauffen noch verhanndlen unnd aufhalten, sonnder 
daaselb alles, nichts ausgenomen, unns zu nutzen unnd guetem trewlich 
unnd erberlich verraiten. Kr solle auch one unnser Yorderösterreichischen 
camer vorwissen unnd bewilligen khain grosse fürlag gelt von frembden 
orten in die müntz empfahen unnd dargegen das newgelt mit oder ohne 
aufwexl hingeben, sonnder sich iederzeit beschaidts erholen, auch die 
Sachen bei der müntz dahin dirigiern unnd richten, das bestenndiglich an 
iederlai Sorten etlich hundert gülden im vorrath seie, auf zuet ragenden fahl 
unnd begem dannocht etwas fürgewisen und zum verwexlen hinausgegeben 
werden möge, auch sich zu machung khlainen gelts, als rappen unnd 
heller, biß auf weitern beschaid befleissen unnd dieselben auf die verlag 
der perckhwerch im Rosenfelserthal spendiem, damit solches unnder das 
gemain volckh khome unnd das lannd gespeist werde. Auf die müntz 
unnd anndere derselbigen zuegehörige heüser, wie auch den pach solle er 
achtung zu haben verordnen unnd daran sein, das dieselbige in pewlichen 
thuen unnd wesen erhalten, des außösens halben zeitliche wendung be- 
schehe unnd man durch mangl wassers mit dem müntzen nit feyrn dörffe. 
Also unnd nit weniger weil holtz, kol, saltz, innslit, öl unnd liecht bei 
der müntz gebraucht würdet, soll er unnser müntzverwalter daran sein 
unnd verschaffen, das vom selben durch die müntzpersonen unnd die 
seinigen nichts unnutzlichs verschwent, zu irem aignen haußgebrauch 
entragen unnd mit dem eisen zugleich also wol gehaust unnd darbei die 
färsehung gethan werde, das man iederzeit mit zimblichen vorrath an 
kupfer, eisen, holtz, kol, innslit, öl unnd sonnderlich den prägwellen, stoß, 
atöckh unnd was zum müntzprägen nötig, versehen seie, unnd khain mangl, 

Fonehanffii, in. ^ 
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wie biOheer jeweils beschehen, erscheine in abholung der silber bei den 
perckbwerchen (da unnd an welchen orten ime dasselbig auferlegt) unnd 
dargf-gen verschickh: unnd liferung der geltbezalung ; was uns deßwegen 
gegen den gemainen gwerckhen zu thuen obligt, soll er mit allem fleiß 
unud gewarsambliüh verfahrn unn«l solches in unnsem costen thuen unnd 
al^o verrichten, das ime der verwahrlosang halber ainiche schuld nit zue- 
gemessen unnd man daheer verursacht werde, sich des verlursts unnd 
gevahr bei ime unnd seinen pürgen zu erholen, auch sonnsten den auf- 
geenden cost^^n unnd all unndere ausgaben zum nähisten unnd spärigisten 
einziehen, nichts unnutzlichs anwenden unnd da bei der müntz was not- 
wenndigs ze pawen oder sonnst wichtigs, so in der in^^truction unnd diser 
bestallung nit begriffen, lürfiele, dasselb an ol>bemelte unnser Vorderöster- 
reichidche caiiier gelunngen, beschaidts darüber erholen unnd mit der- 
selben vorwissen unnd bewilli^jen ze hanndlen. Wann wir dann ine zu 
den perckweicheu-visitationen, den raitung unnd ratschlegen gebrauchen 
wurden, soll er dasselb zu thuen schuldig sein, die grueben unnd gepew 
befuhrn unnd verordnen helffen, das nach perekhmänischer artb gepawt, 
gehauät unnd dur perg also geregiert werde, darmit das edl perckhwerch 
in aufneiiien khome unnd die gwerkhen bei guetem pawlust verbleiben. 
Unnd dann in^emain soll er bei der müntz unnd den müntzpersonen sein 
getrewes unnd fleissigs auf- und zuesehen haben, auch sy dahin halten 
unnd weisen, das sy alles zu unnserm nutzen, ehr und wohlfarth an- 
ordnen, verhann ilen unnd verrichten, alle unnötige cössten verhüeten, sy 
zu aller schuldigen gehorsamen halten, unnd welcher aber darwider 
hanndlete, denselben mit obbemelter unser Vorderösterreichischen camer 
wissen nach gebür abstraffen : sonn.^t auch alle wochen oder aufs lenngst 
monatlich für sich iielbst oder auf erfordern lauter unnd iuste raitaußzüg 
seines einnemen unnd aaßgebens, aber zu ausganng iedes iars ain haubt- 
raituDg auf merernente unser Vorderösterreichische camer dupplirt über- 
geben utind es darynnen durchaus al->o richtig und ordenlich halten, das 
wir iederzeit gewisse überschlug machen unnd wissen mögen, wie es bei 
solchem unnserm müntzwerch in allem gestaltet unnd beschaffen. Unnd 
wann dann wir. unnser erben und naihkhntnen diß müntzverwalterambt 
wider an ine erfordern, soll er Bälde schuldig und verbunden sein, des- 
selben alHbald genntzlich wider abzutreten unnd uns alle Müntzpüecher, 
schick hregist er, schriffteu unnd was das müntzwerch und den hanndel 
berüert, zu übergeben, daran nichts zu verhalten, auch umb allen vorrath, 
gezeug, d.is »ilber, geltresst unn I was ime bei seinem anstand eingeant- 
wurt, auch hernach gelifert, erkhaufft, unnd er per resst schuldig sein 
würdt. guete aufrechte, erbare red und raitung geben, auch gentzlich und 
volkhomiie liferung unnd bezalung zu thuen, sonnst auch allenthalben 
unnsern nutz und fromen fürdera, schaden warnen unnd wenden unnd 
alles da^ thuen, das ain getrewer münzverwalter unnd diener seinem herrn 
zu ihnen schuldig unnd verbunden ist, unnd allem demienigen gehör- 
Band)lich unnd getiewlich geleben und nachkhomen, was letzt unnd 
khonnfftige Lindmanduten, instructiDuen, beveih unnd ambtsordnungen, die 
wir umb gueter poUicei unnd nutzlicher haußhaltung willen aufrichten 
lass^-n. inn sich halten unnd mitbringen werden, auch dise unnser münts- 
wetchs und alle anndere unnsere gehaimb, wo deren an ine geianngt, 
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l)iß in sein todtsgrueben bei ime behalten unnd verschweigen, inmassen 
«r uns dann solches alles, wie hierynn unnd vilberüerter instruction be- 
griffen st«et, ain leiblichen ayd zn got unnd den hejligen gelobt unnd 
gei)chworn unnd sich dessen bei verpfendung seiner hab unud güeter 
gegen unns verschriben und verpürgt bat. Thete er aber das nit unnd 
wir dann hierunder schaden unnd nachtl nemen, demselben schaden unnd 
nachtls, wie der genant, khainen ausgenomen, sollen unnd mögen wir 
unns an ime, aeinen pürgen unnd allen iren hab unnd güetem, ligenden 
und yarenden, nichzit darvon ausgenomen, widererholen, bekhomen unnd 
beniegig machen unverhindert sein, seiner unnd ir der pürgen erben unnd 
sonnst menigclichs von irent wegen. Unnd wir haben ime Bälde darauf 
für das alles zu müntzverwaltersbesoldung iärlich unnd ain iedes iars 
besonder, vom tag seines an^tundts, zu raiten, dreyhundert gülden in 
müntz, ieden derselben zu sechzig kreutzer, bei seiner raitung in außgab 
zu passiern, unnd dann das prennholtz zu seiner hausnotdurfft, dieweil 
darunder nicht wol bei der müntz unnderschid zu halten, dergleichen das 
gftrtlein vor dem RegiPheimer thor am hirtzfelderweeg glegeu zu nutzen 
unnd zu niessen, doch in seinem aelbscossten zu pawen unnd zu erhalten; 
idso auch wann er in unsem unnd der müntz geschafften reuten würdet, 
die zimblich zerung auf ine und ain diener und zwai pferlt ervolgen zu 
lassen bewilligt. Doch solle er mit solcher zerung unnd dem prennholtz 
allen Überfluß verhüeten unnd sich mit ainem Schreiber zur münz betasst 
halten unnd iederzeit in seinem selbscossten berüten machen. Alles ge- 
trewlich unnd ongeverle. Mit urkhunt diß briet's. Geben ku Innsprugg 
den ersten tag octobris anno sechzebenhundertains, [unßerer reiche deß 
Römischen im sechsundzwainzigisten, deH Hungarischen im dreißigisten und 
^eß Böheimischen im siebenundzwaintzigisten. 

Carl Ireyher zu Wolckheustain. Commis'^io electi domini 

imperatoris in consiho. 
Christoff Vintler von Plätäth. 
Balthuser I>aymann zu Liebenaw. 
Mathias Bargkhlebner.] 

Beilage Nr. IL 
1601 Oktober 1, InmhrurJc, 

Instruktion lür den Miinzmeister Peter Bälde. 

Original im k. Bezirksarchive Colmar, C412, dessen spätere Partien sehr stark 
beschädigt sind. Die darin fehlenden Stellen sind hier nach einer ebenfalls im 
Colmarer Archive befindlichen Kopie einer unter Erzherzog Ferdinand von der 
vorderö-terreichischen Regierung od r Kammer erlassenen Instruktion, von der 
die gegenwätige wörtlich abgeschrieben ist, ergänzt (durch eckige Klammem 

gekennzeichnet). 

Badolff der Ander von guttes genuden erweiter Rom. kaißer, zu allen 
Zeiten mehrer deß reich-^. 

Instruetion und Ordnung unßers Müntzmaistrambts zue 
Jlnsißheim in unsem Vorderösterreichischen lannden, wie 

V 
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es hinfüro durch unsern getrewen lieben Petern Balde^ 

unsern new angenommenen müntzverwalter daselbst, 

gehandlet, verriebt und gehalten werden solle. 

Erstlichen soll er in unserm nammen von silber müntzen schlachen 
mit bildang, titl unnd wappen annd au£f den schrot unnd kom, wie wir 
ime hernach in diser Ordnung antzeigen unnd befehlen: Als nemblichen 
ganntze ialer, deren ainer achtundsechszig kreutzer gelten nnnd auff ain 
CöUnische markh acht und ain achtl stuckh geschroten unnd per markh 
feinsilber halten solle viertzehen lot; also würdet die fein Göllnische markk 
außgebracht umb zehen gülden ainunnddreyßig khreutzer zwen unnd ain 
sibenthaill heller. 

Zum anndem sollen halbe taler per vierunddreyßig khreutzer g^emünzt 
werden, deren sechßzehen und ain viertl au£f ain CöUnische markh geen 
und fein halten viertzehen lot; dardurch wirdet die fein CöUnische markh 
außgebracht wie obsteet. 

Fürs drit sollen viertl taler gemüntzt werden ainer per sibentzehen 
khreutzer, sollen auff ain CöUnische markh geen zweenunnddreyßig unnd 
ain halb stuckh und fein halten viertzehen lot; also würdet die fein markh 
außgebracht wie obsteet. 

Unnd yetztvermelte taler sollen mit der circumferentz, große unnd 
braite dermassen, wie in unserm müntzwerkh zue Hall bißher gebreüchig 
geweßt, allein in der miten oder hertz deß Wappens an stat des TyroU- 
schen adlers daß Ellsäßische, der rechten seüten im randt oder Circum- 
ferenz daß Habspurgische unnd auff der linkhen Seiten das Pfirdlische 
Wappen, neben unser bildung unnd titl lateinischer schrifft, gemacht und 
geschniten werden. 

Fürs viert zehener, deren sechs stuckh ainen reichsgulden oder 
sechßzig kreutzer gelten, sollen auff ain Cöllnisch markh geen fQnffunnd- 
fünfftzig und fünf zwelffthail stuckh unnd tein halten 14 lot; hierauff 
würdet die fein CöUnische markh außgebracht umb zehen gülden drey- 
unddreyßig kreutzer ain und zwen drittheil heller. 

Zum fünfften daß auch dreykreützer gemünzt werden, deren zwaintzig 
stuckh sechßzig kreutzer oder ainen reichsguldener gelten, sollen auf ain 
geschikhte CöUnische markh sechßunndneüntzig unnd zwey drittail stuckh 
geschrotten werden unnd fein halten siben lot fünff grän. Hierdurch 
wirdet die fein CöUnische markh außgebracht umb zehen gülden siben- 
unddreyßig kreutzer zwen und dreyhundertdreyunndneuntzigthail aines 
häUers. 

Toppelfuerer, deren sibenunddreyßig ain halb stukh sechzig kreutzer 
gelten, sollen uff ain gemischte CöUnische markh ainhundertfünffunnd- 
sibentzig ain halbs stukh geschroten werden und fein halten per markh 
siben lot; daruff würdet die markh außgebracht per zehen golden ain- 
undviertzig kreutzer vier ain halben häller. 

Ainfach fuerer^ deren fünffiindsibentzig stukh ain gülden gelten, 
sollen auff ain CöUnische markh geen dreyhundertvier stuck unnd fein 
halten sechs lot; also würdet die fein markh vermüntzt per zehen gülden 
achtundviertzig kreutzer zween und zwen dritthail heller. 

Rappenpfenning, deren ainhundertfünfftzig ain gülden gelten, sollen 
auff ain CöUnische markh geen fünffhundertachtondviertzig stokh und fein 
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halten fünff lot fönff grän; würdet die fein markh außgebracht per ainlif 
galden vier kreützer zwey achtandtünfftzig fünffundneüntzigthaill aines 
hellers. 

Bappenheller, deren drey hundert ain gülden gelten, sollen auff ain 
CöUnische markh geen ainthaußentsechsunndachtzig stuckh und fein halten 
funif lot; also würdet die fein maikh außgebracht per ainlff gülden fün£f- 
unddreyßig kreulzer ain fünffthail ainß hellers. 

Mit der circumferentz, titl, wappen unnd überschrifften auff yetzt- 
yermelten underschiedlichen müntzsorten soll es allermassen gehalten 
werden wie wir unß dessen hivor gnedigist entschlossen und alberait auff 
die prägwällen, auf stockh unnd stößsen schneiden und müntzen lassen 
unnd schon im ganng sein. 

Vom goldt. 

Von goldt sollen sye machen ducaten mit dem gepräg wie wir bißher 
schlagen haben laf>>en oder inen verer befehlen werden. Dieselben unsere 
ducaten sollen also geschroten werden, daß ir nur sechßundsechszig unnd 
zway drittheill stnkh unnd nichts darüber auff ain CöUnische markh geen 
und am gehalt oder prob dreyundzwaintzig carrat und vier gran per markh 
feingold halten. 

Die Reinischen gülden sollen Sye auch mit dem gepräg wie wir die 
bißher müntzen und schlagen haben lassen, machen, daß derselben unser 
Beinischen gülden zwenundsibentzig vier neüntl stukh auff ain CöUnische 
markh geschrotten werden unnd am gehalt oder prob achtzehen karrat 
und vier gran per markh feingoldt halten. 

Doch soll one unnser oder unserer Tyroli sehen camer vorwissen unnd 
befelch ainiches goldt nit vermüntzt, sonder zuvor an unß gelangt werden. 

Es soll auch unser wardein von ainem yeden werkh goldt, so offt 
deren ainß gemacht würdet, ain zimbliche prob nemmen, dieselbig durch 
da8 schaydwasser mit vleiß recht probieren, unnd ob sich begebe, das ain 
werkh golt an dem gehalt umb ain gran zu schwach gerathen wer, mag 
er dieselben lassen außgeen; deßgleichen, ob ain werkh goldts am ußschnit 
urab ain orth aines stuckhs an der markh zue wenig gerathen were, mag 
er es auch lassen außgeen. Doch daß solches nit öffter beschehe unnd 
aller vleys fürgewendt, damit das goldt gantz gleich gestickhelt unnd 
benommen werde, derhalben soll der wardein yedes stukh insonders nach 
dem richtspfenning aufftziehen, unnd welches deß schrots zu ring befunden, 
zerschneiden und nit außgeen lassen, daß also mit schrot unnd kern am 
goldt über yetztimt zeigte remedi, am gehalt ain gran unnd am außschnit 
ain ort aines stukhs, nichts gefarliehs gehanndlet oder zugelassen werde. 
Er soll auch die aintzig auff der khleinen wag wegen, also daß ir yeder 
nit minder oder mehr wege, unnd auffsehen haben, daß sye recht gepregt, 
geferbt unnd gegrändt seyen, auch rechten clanng haben, unnd da sye 
also ganntz gerecht gemacht seyn, alßdann die dem müntzverwalter über- 
antwarten. Unnd wo er solche gülden am probgewichtstukh oder am 
gemacht nit gerecht finden wurde, alßdann solle der wardein dieselben 
galden von stund an zerschneiden, umbschmeltzen unnd das goldt dem 
müntzverwalter wider überantwurten, auff daß er es wider auff ain newes 
müntzen lasse. 
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Empfahung der silber von perckhwerckhen. 

Alß nämblichen so sollen die sylber von der müntz aß uff vor-^ 
beschehenc abband lung, wie auch von alter her bey der roüntzguoßsteten 
silberfueren gebreüchig geweßt, von beeden perkhwerkhen im Rosenfelser 
unnd Leberthal durch den wardein, oder so er seines diensts halben nit 
yedertzeit abkhommen khan, durch anndere unsere bey der müntz ver- 
trawte diener auö* volgenJe Ordnung erhebt, empfangen und zum ver- 
mfintzen geliefert werden. 

So dann also ain oder mehr stnkh silber verhanuJen, solle der müntz- 
yerwalter in all weg zuvor guet achtung haben unnd sehen, daß solche 
silber neben rechtem geschmeidigem prannlt auch vleißig unnd sauber 
vom testen unnd unnderm zu verhuetung schadeoß und silberabgangs ge- 
rainiget, außbutzt und geseubert sein. 

Wann nun die silber zu gueter kaulFswehrung gebracht unnd zu ver- 
müntzen tauglichen unnd geschmeidig sein, sollen dieselben im perggrichts- 
hauß, wie gebreüchlichen, durch den pergrichter neben der gwerkhen 
dartzue verordneten dem müntzverwalter oder seinen gesandten in guet«m 
gerechtem Straßburgischen gewicht eyn- unnd zuegewegen werden. 

So dann der wardein zuegegen, soll er oder der geschworn silber- 
prenner unnd probierer auß dem stukh silber zu obrist unnd underist, 
oder so die stuckh nach Tyroli5^chem gebrauch au£fm testen von ainander 
zertheilt sein, an ungeferlichen ortben alß nahend im mitl ain quintet 
silber schwer zuer prob außschlagen, solches alßdann in rechter hüta 
niemand zu vortl oder schaden im iewer probiern oder abgeen lassen, den 
halt ime müntzverwalter und gweikhen oder iren daselbst habennden 
gewalthabern durch ain probzetl sambt den probkhörnern, abschnitz und 
verbliben silber neben antzeigung, wem solches silber gehöre, waß es ge- 
wogen, widerumben übergeben und zuewissen thuen. Alßdann solle der 
müntzverwalter daß silber nach der prob auff die fein unnd zu gelt raiten 
und die gegenbetzahlung alß umb ain fein Straßburger markh in taler» 
wehrung um'b zehen gülden achtzehen kreützer unnd im gemeinen landt- 
leüfGgen gelt umb zehen gülden fünifundzwaintzig kreützer oder doch^ 
wie es deshalben iedes orthes mit den gwerkhen verglichen und er 
darüber befelch haben würdet, alß baldt und ohne u£fhalten ervolgen 
lassen, damit meniglich zue sylberlütferung geliebt und der langsamen 
bezahl- und uffhaltung sirh mit fneg nit zu beschweren haben. 

So dann schmeltzer unnd gwerkhen zur perkhwerkhsunderhaltung 
auf die silber was vorhinein empfangen betten (welches doch allwegen 
mit unserer Y. ö. cammer vorwüssen beschehen), daß solle aintweders halb 
oder gar na«^h gelegenheit der zeit unnd persohn inen auffgehebt und an 
der silber zalung abget zogen werden. 

Dieweyl dann der silberkhauÜ' wie vorgemelt in thalern die fein 
Straßburger markh auff zehen gülden achtzehen kreützer unnd in gemainer 
landtleüftiger wehrung auch in gleichem gewicht umb die zehen gülden 
fünffunndzwaintzig kreützer mit schmeltzer unnd gwerkhen abgehandiet 
unnd beschlossen worden, daruff solle müntzverwalter von den gr/verkhen 
die Silberzahlung, in waß Sorten, alß taler oder müntz« sye dieselben 
empfahen, specificirter in die quitungen oder müntzpuecher sonderlich 
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eintzueschreiben erfordern unnd begehren, darmit sich deßwegen im ab- 
raiten hemachmals khein in*ung oder fäl gegen den gwerkhen oder ann- 
dem zae besorgen seye ; daruff der müntzverwalter oder sein gsandter die 
erkhauMen silber von den perkhwerkhen in gueter huet und Sicherheit 
mit sich zum vermüntzen hairobtzefuehren waiß. 

Im Rosen uelserthal oder perggricht Schiramengy sollen die sylber, so 
vorhanden, wöchentlichen gegen den zue pergwerkhsunnderhaltung bewil- 
ligten liffergelts in gemeiner landtleüffiger wehrung, daß sich die wochen 
Yon acht- biß in die zwelffhundert gülden auffs meist betreffen würt, 
ohne abraiten unnd betzalung von ainer raitung zuer annderu, doch neben 
beschreibung deß gewichts, gehalt unnd gegebnen urkhunden neben ver- 
meldung der Sorten in specie zu beiden seiten erhebt unnd zuem ver- 
müntzen abgefuert werden. 

Zu denen monatlichen o^ler anndern angesetzten Baitungstägen sollen 
die erhebten sylber durch den wardein und sy Iberfuehi er ordenlichen ab- 
gerait unnd verglichen werden unnd tiin thail dem anndern den rest für- 
derlich zu betzalen schuldig sein. 

Ordnung des silberempfanngs in der münntz. 

So nun etliche stuckh von den perkhwerkhen alß von Schiramengy, 
Assel- und Leberthal sowohl von andern orthen, es seyen khürndt, paga- 
ment-, khlain-, khauff- oder pruechsilber, zu vermüntzen verhannden, solle 
müntzverwalter nach dem Straßburger und kheinem andern gwicht von 
den partheyen annemben, abwegen und solches dem wardein antzaigen, 
der dann in müntzverwalters beysein von ermelten silbern zuer prob ain 
quintel schwer unnd nit darüber silbern nemmen, solches obne gefahr, 
niemannd zu nacbthl oder schaden im feür unnd daß pruchsilber nach 
dem strich probieren, den halt dein müntzverwalter neben Übergebung deß 
probsilbers alß feinkhom unnd abschnitz durch ain probzedel wie vor- 
gemelt übergeben, welche silber der müntzverwalter in empfang nemmen 
and der wardein gegenschreiben solle. 

Daruff der müntzverwalter die albereit probirte silber nach der fein 
auff vorbenannten silberkhauff, oder wie er dessen hernacher sonndern 
bevelch empfahen möchte, die partheyen mit guetem newem gelt gegen 
gebürlichen, sowol vom wardein als den partheyen underschribnen quitungen 
oder gegenbuecher fürderlich abtzetzalen schuldig sein solle, damit, wie 
obsteet, menniglichen hiertzue geliebt unnd niemand mit billichem fuegen 
saumigen aufftzugs zu beclagen habe. 

Der müntzverwalter solle von niemand verdechtigen, deß zu nachtl der 
perkhwerkh oder anderm vueren möchte weder von hafenschmeltzern, alchi- 
misten und anderen unbekhandten personen, da entfrembdung oder anders 
ohngebeürlichß zu besorgen, khain silber nit annemmen, sonder solche von 
der müntz abweißen. Da aber gedigenß oder annders zuesamengeschmeltzt 
und zerlassen silber, das wie zu vermueten in den grueben durch die 
knappen oder anndere vom perg entfrembdt oder ohnerbarlichen abgetragen 
wibrdet, in die müntz gebiacht wurde, daß solle den gwerkhen zu irer 
nachrichtung unnd gebeurlichen einsehen beschaidenlichen zue wissen ge- 
macht werden. 
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Ordnang deß tögels. 

So dann etliche probirte stackh silber vorhanden, solle der müntz- 
Verwalter dieselben zue taleru und khleinem gelt, oder waß Sorten 
schmeltzer unnd gwerkhen zue staffierang und einkhauffang der perkh- 
werkh zue haben bedürfftig, fümemblichen und maistentheilß zue thalem 
unnd ainß theilß zu khleinem gelt mit ganntzem vleys, jede sort habennden 
befelch und nach innhalt seiner instruction in kom unnd gehalt in tegel 
schikhen unnd raiten. Der wardein solle hingegen die schikhung, so 
n^üntzverwalter gerait, übersehen und nacbraiten. So dann solche schikhung 
der Österreichischen müntzordnung nach im kom gemeß sich befindt, solle 
daß geschikhte silber sambt deV gebeürlichen legierung von kupfer, jedes 
sonnderbar gewegen, in müntzverwalters und wardeinß beysein nachdem 
die stuckh zuvor wol gewermbt und außgeglyet, der tegel bey ainer stundt 
geödnet hat und also nach und nach abgeödnet worden, durch den silber- 
gießer in tegel setzen unnd schmeltzen lassen. Wann dann die silber wol 
zerganngen, die stuckh, legierung oder kupferzuesatz wol unnd genuegsam 
durcbainander geniert unnd sich kheiner ungleicheit zue besorgen, auch 
daß sylber in rechter hütz ist, alßdann solle das zerganngen und ge- 
sehmeltzte silber durch den teglworter oder silbergießer ganntz fiirder- 
liehen unnd zueni feiiigisten so immer müglichen, zue verhuetung deß 
abganngä, der sich beim langsamen gießen darbey befint, in die gießmödel 
zu zainen außgegossen; waß neben den gießmödeln außgegossen oder ver- 
schütet würdet, alßbald auffgehebt, zuesamenkheert unnd wider yngesetzt 
werden, (sonsten aber weder vom müntzverwalter noch wardein nach yn- 
gesetzter unl uifgezeichneter schickhung khein weitter silber, bingatel *), 
pagament oder dergleichen inen zu selbstaignem und privatvorthel hinach- 
ge setzt oder in tigell geworflfen werden.) 

Dieweil dann unß am gießen unnd silberschmeltzen zu verhuetung 
allerley betrugsgefahr unnd annder mehr nit wenig gelegen, solle der 
müntzverwalter bey tag und naoht und wann daß beschicht, neben dem 
wardein darmit und dabey sein, dameben vleißig zuosehen, uf das die 
sylber durch langwürige überhützung im fewr nit verrieben noch siedent 
werden, dardurch dann nit allein abgang beim sylber, sonnder auch ver- 
saumbnuß der zeit, unnützen verprennung deß kolß unnd anderß mehr 
zu gewarten ist. 

Nicht weniger solle der müntzverwalter beim giessen und schmeltzen 
sein autt'merkhen haben, daß under die schikhung noch in den tegel nicht 
anderß dann waß sich gebeürt unnd recht ist, eingemischt werde, uff daß 
der außgegoßnen zain kheiner verlegt noch verlohren werde, unnd solche, 
sobald sye außgegoßen, wa vonnöten abzehlen lassen. Fürnemblichen solle 
der müntzverwalter dar uff acht haben, daß kheine falsche noch ohngerechte 
zain weder im tögel noch beim werkh undergemischt werden. 

Daruff der wardein von den ußgegoßnen zainen ain stükhl silber 
ainß quintel schwer umb besserer vergwissung willen abschrotten unnd 
den halt deßselbigen dem müntzverwalter durch ain probzetel neben dem 
probsilber (welches er neben anderm in der müutzarbeit gemachten syl- 



1) Das Wort „bingatel" wird wohl mit dem italienischen „il pignatto' 
(der Topf) zusammenhäDgen. 



Zur Geschichte der vorderösterr. Münzstätte Enaisheim. 73 

bern, als schroten, abgüssen und dergleichen, aach in empfang nemmen, 
ordenlich verraiten und ime davon nichtzit zueignen solle) überantwurten, 
imnd so der guß am kom zu reich oder arm befunden, dardurch ain 
nachthl oder schaden yolgen möchte, sollen dieselben außgegoßne zain und 
«bgdß widemmb gegoßen, annderß gerait und geschikbt werden. 

Wann dann ain talerguß oder werkh sowol annderer großer und 
khlainer sorten auch am körn per markh umb ain oder annderhalben grän 
zuem allermaisten zue ring befunden, mag er müntzverwalter daß reme- 
dium (so es nit geferlicher maynung besebiebt) zu verhuetung uncosten 
beim umbmüntzen passiren lassen. Da aber ain oder mehr werkh am 
kom mehrer dann ain oder zuem maisten wie gemelt ain und ain halben 
grftn zue ring befunden wurde, daß solle er khainßwegs außgeen noch 
ainichs stukh darvon abgeben, sonnder ungeacht ainiches uncostens, ab- 
ganng, versaumbnuß der zeit und anderß mehr alßbald vergießen und 
widerumb müntzen lassen, wie auch der wardein dessen insonnderd von 
unß befelch haben solle. 

Doch wellen wir yetzbemelts remedium kheineswegs geferlicher weys 
in denen güssen zu gebrauchen durchauß nit gemeint, sonnder allein au£f 
dieyenigen güß, so durch probierung der silber, außrinnung der tegel 
oder wie daß beachehen oder nammeii haben, zu arm gerathen möchten, 
versiannden haben; doch also und dergestalt, daß hingegen die volgennde 
güß unnd werch widerumb sovil besser und rechter geschikht werden, 
wie er auch ime durch ermelts und gebeurlichs remedium am thegel khein 
genieß auch aignen nutz nit machen, sonnder waß am Zugang ertragen, 
einschreiben unnd neben den abgüssen in empfanng nemmen. 

So dann die zain also am kom recht befunden, sollen dieselbigen 
alßdann in der wagcammer dem werkh meist er zu der arbeit ein- und 
zugewogen werden. Der verblibene abguß solle an orth unnd endt, wie 
gebreücblichen, zu yedem gießen insonnders auifgesuecht, zuesaraen gehalten 
unnd abgewegen werden. Was dann bey ainem yeden guß ab- oder zue- 
geet, item was die zain der abgüss yedes sonderbar gewegen, das solle 
vom müntzverwalter unnd wardein, damit man wissen und sehen mög, 
wie bei yedem guss gehausst uond gehandlet, wem ab- oder zuegeet, 
ein- und gegengeschriben werden. Den abguß solle müntzverwalter 
in empfang nemmen und zuem negsten giessen wider biertzuegebeo. So 
dann bey ainem oder mehr giessen ainicber ungebeürlicher unleidenlicher 
abg^g sich befunden wurde, so solle allenthalben unnd wa was vermuet- 
lichs zue finden, es sey im tegel, darauf^ die zain gegossen worden, inn 
unnd under dem tegelfueß, daruff der tegel im feur gestanden, an faim, 
koUen, rüerhoggen, schöpttögln, eüsenstaiingen, i:u gießofien unnd im 
gantzen gießgaden, neben auffkhörung deß podens und abwüschung des- 
selbigen, biß sich t^olcher abgang am silber befindt, ziier hanndt gebracht, 
durch den tügl warter mit allem vleys nachgesuecbt werden. 

Werkhordnung, wie es mit vermüntzung deß silbers gebalten 

werden soll. 

Wann nun daß sylber, wie vorgebört, auß dem tegel gegossen unnd 
•die zain im kom recht befanden, solle müntzverwalter in wardeinß bey sein 
4em werkhmeister neben den müntzgesellen solche zain nach dem CöUni- 
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sehen gewicht, daruff dann die müntzordnung gestellt, ein- und zuewegen. 
und ime solches silber mit getrewem vleys, wie dann sein instraction 
vermag, abtzemüntzen anbefehlen. Waß also der werkhmeister an silbernen 
zainen zu verarbeiten empfacht, daß solle durch den müntzverwaltern und 
ine in zwej gleichlautende re^ister ein- unnd gegengeschriben werden; 
deß müntzverwalters handschrifft solle der werkhmeister unnd der müntz- 
yerwalter deß werkhmeisters register zue hannden nemmen und aaff- 
behalten. Kit weniger solle der wardein hieneben auch seine aigene und 
sonderbare gegenregister halten unnd des werkhmeisters empfang an zainen 
und außgab in gelt und schroten ein- unnd gegenschreiben, darmit wa 
sich beim müntzverwalter oder werkhmeister hierinnen ainicher mangel 
oder f^hl zuetiueg, daß man dessen sich bey ime zu versehen bette. 

4-lßdann solle werkhmeister die eingewegene zain zu hannden nemmen 
und bolche durch die rauch und glate wellen ziehen und geen lassen. So 
dann die zain ir rechte dikhe haben, solle er dieselben mit den müntz- 
gesellen fein sauber weiß sieden, darlzue es dann beim groPen gelt kheines 
sondern ein- noch außwegens bedarff, und durch die prägwellen abprägen 
und durchschneiden lassen; daruff der müntzverwalter und wardein solches 
gebrägt und durchgeschnitten gelt nach dem stuckh unnd aintzigen richt- 
pfenning auftziehen und abwegen, was zue schwer, iustificiren und be- 
nemen, und die ringen, löcherigen und zerbrochne zerschneiden und in 
die abschroten khommen lassen. 

So dann ain oder mehr werkh auffgearbeitet, daß gelt verfertigt, die 
stuckh alle unnd yede besonnders aufizogen, abgewegen unnd recht be- 
funden, solle werkhmeister beedes, gelt unnd schroten, dem müntzverwalter 
einwegen unnd (so der wardein nit zuegegen) abtzelen helffen. 

Der müntzverwalter solle im ein- und zuewegen die schroten vleißig 
besehen, daß obertheill in ainer schüssel oder kupferin beckhen zu unnde- 
rist schütten, ob dieselbigen sauber, gerecht unnd nicht annderst, dann 
was sie gebeürt, daninder gemischt seye. 

So dann waß an der arbeit abgieng, das in kheinem weg beschehen, 
auch nit passiert werden, solle nachfrag bey dem werkhmeister unnd ge- 
sellen, wa solcher abgang hinkhommen, gehalten werden, damit solcher 
aißbaldt autfgeiiiuecht, zue handt gebracht unnd nichts dahinden verbleibe- 

Volgendts sollen müntzverwalter und wardein das hievor getzellt gelt 
in talern, per marckh acht und ain achtl aines stuckh, außreiten, über- 
schlagen, ob sich das werkh am gwicht unnd antzahl vergleichen thuet.. 
So dann ainicbe ungleicheit fürkhombt. solle das werkh wider getzellt, 
unnd wie die stuckh zue ring oder zue schwehr befunden, dem werkh- 
meister sich hinfüran darnach zue richten angetzeigt werden. 

Das remedium solle im schrot nit weniger wie dann zuvor im körn 
gemelt, getrewlichen unnd khein gefahr oder aigennützigkheit durchauß 
nit gebraucht werden. Alß nemblichen, so ain werkh am schrot mehrer 
dann umb ainen Pfenning zu ring, solle daß ganntz werkh von stukh zu 
stukh abgewegen unnd aufftzogen, die zu ringe stukh außgeschossen. ver- 
müntzt, und die gewichtigen außgegeben werden. 

Der wardein irolle von yedem werkh abgennintzten unnd außgetzellten 
geltß ain quintel schwer silber zuer prob nemen, solches probiren unnd 
den halt dem müntzverwalter neben den proben silber durch ain probzedel 
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antzeigen und zaestellen. Gelt und schroten sollen dein gwicht unnd die 
außzebliing dem stuckh nach unnd waß sonnst uß yedem werkh insonnders 
getsellt, durch müntzverwulter unnd werkbmeister sowol durch den wardein 
aaeh in die Yorgemelten register ein- und gegengeschriben werden. 

Der müntsverwalter solle dem wardein^ wa nit von allen, doch von 
den mehrem werkhen oder güssen umb besserer vergwissung ain stuckb 
oder zway gegenprobiren, damit er wüssen müge, wie die proben zue- 
Samen steen, unnd auch im negsten giessen der schroten und deß zue- 
Setzens halben sich zue richten hab. 

Ordnung deß klainen gelts. 

Daß kblain gelt alß dreyer, plappert, toppl- unnd ainfach fierer, 
ganntz und balb rappenpfenning solle münlz Verwalter in vorgemelter Ord- 
nung dem werkhmeister zu der arbeit ein- und zuewegen. So dann die 
zain vom werkhmeister rauch unnd glat zogen, durchgeschniten, verfertigt 
sein, so soll miintzverwalter die schwärt zplaten sambt den am durch- 
schneiden verblibnen abschroten in gleichem gewicht gegen den zainen 
vom werkhmeister widerumb empfahen, die schwartzen platen zuem weiß- 
sieden dargeben unnd die schroten in gueter Verwahrung biß zum negsten 
giessen auff behalten. 

Dem weißsieden solle der miintzverwalter oder wardeiu von deß ohn- 
gleichen abgangs wegen, der sich darbey befindt, selbst abwarten unn<l 
bey wähnen, auch sehen, daß die stuckb nit zu hart oder zue wenig ge- 
sotten werden, dardurch dann daß gelt aint weder am kom zue boch oder 
am schrot zu ring würdet; item das der Weinstein und sowol das saltz 
nit zuem Überfluß, sonnder zue nottdurtt't deß weißsiedens gebraucht werde, 
wie er auch Weinstein und saltz an ge warsame orth unnd endt, darmit 
khein eüsen darunder khomme, verwarlichen autt't zubehalten weiß, auff 
das die platen zu verhuetung topleten absiedens nit khupferrottlekhet 
werden oder anlaufen, sonder ir rechte färb bekhommen. Volgents solle 
müntzver Walter die abgesottene platen dem werkhmeister zuem abprägen 
ein liegen und in gleichem gewicht ohne abgang von ime widerumben 
empfahen. 

Wann dann der miintzverwalter die ungeprägte platen vom werkh- 
meister dem gwicht nach in wardeins beysein empfanngen, sollen sye beide 
ennelts gelt mit vleys abtzelen unnd yede sort innhalt der müntzordnung 
auOraiten unnd überschlagen. Die toppel- unnd ainfachen fierer sowol die 
gantzen und halben rappenpfening mügen sye umb mehrer vergwissung 
willen an obgetzellten zehen oder zwei ff gülden mit der waag vergleichen. 

Was dann an zerbrochnen, verribne und gebriigte zisulien beim auß- 
zehlen verbleiben, solle müntzverwalter yedes werkh sonderbar gleich mit 
schroten und abgüß in empfang nemmen und zuem vermünntzen wider 
abgeben. 

So nun daß gellt der Ordnung nach im schrot recht befunden, [s^olle 
dasselbig vom müntzverwalter in empfang und vom wardin und werch- 
meister gegen gescbriben werden, darauf er müntz meist er zue abstattung 
der ime anbevohlenen außgaben als auf silber, interesse, müntzcosten und 
ander sondere bezalungen das gelt in die cassa wolverwarlichen aufbebalten 
und bey hoher straff nit darein greiffen. noch mit unserm gelt zue seinem 
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eignen natz durch einwecbßlung verpotener und ringer müntz khein 
wexel treiben], noch ohne nnsem bevelch waß darvon außleihen, sonnder 
solches biß auff ferrere abfordemng zue treueren banden behalten unnd 
unns alle thaler unnd machende newe müntzen, so er wüssentlich nit an 
sylberbezahlung außgeben, sonder durch die yhewoils uf solche sylber mit 
gemeinem gellt erstattete fürlag und hernach bey der sylberabrait- und 
TÖUigen außzahlung fürschiesse und bey der müntz im vorstandt verpleiben 
i^erden, uns und nit ime selbst zue vorthell und guetem wie anders 
ordenlich verraiten. 

Der müntzyerwalter solle in allweg sehen, das beim tegel sowol auch 
im werkh guete richtigkheit und raitung bey der waag unnd im außzehlen 
und auch mit dem gegenschreiben gehalten werde. 

Erstens was in den tegel, alß zain unnd abguß sambt dem auffkhörig 
•oder AuffsuechuDg gegossen wirdet, [das solle mit der schickhung beyleüfBg 
zuesamen stimmen, und da sich hieran ungebeürlicher abganng befunde, 
demselben alßbald, wa solcher hinkhomen, nachgesuecht und umbfrag ge- 
liulten werden. 

Im werch sollen dem werchmeister die 7ain in empfang gesetzt und 
daß auHgemachte gelt, als schwartz oder weiße platen], sowol auch die 
zisalien gegen seinem empfung an zainen verglichen unnd ime hierwider 
in außgaben gesetzt un-l geschriben werden. 

Der abgang beim tegel sowol am weißsieden solle in die münzregister 
durch den müntz Verwalter ein- und vom werkhmeister und wardein gegen- 
geschriben werden; darmit zu sehen, wie bey yedem guß unnd werkh 
innsonnders gehaußt unnd gehandlet werde. 

Daß miintzkhrätz unnd auffkhöng, als verbrenndte und abgefuerte 
schmeltz- unnd 8chöp£ftägel, das von allem schmeltzen, gießen unnd abgrundt 
sowol im werkh beim [rauch-, glat- und prägwerchen, präg- und Schreib- 
stuben, beim müntzbrunnen, im vorhof, und wo dann was vermuetlichs 
zue finden ist, solle tnüntzverwalter von iedem iar alles zuesamen in die 
darzue gehörige krätzponntzen aufbehalten und zueschlagen und volgendts 
in irer Irt. dt. oder gwerkhen hütwerkh zum schmeltzen abschickben; 
und was darauß von silber gemacht und abgeschmeltzt wirdet, solle müntz- 
meister alßbaldt durch den geschwornen probierer daselbst älwegs pro- 
biren und wie befunden, ihme einen probzedel wie auch ordenliche, juste 
underschribne ußzüg deß aufferloffnen schmeltzcostens geben laßen, vol- 
gendts dieselben zue der rechnung legen und das sylber, wie sich gebürt, 
in empfanng nemmen und verraiten. 

Der thaler und khlaingelt-sandtj , der vom schmeltzen und giessen 
von tegeln neben dem abguß auffgesuecht und auffbehalten wirdet, solle 
er müntzverwalter nit zuegleich unnder das gemein müntzkrätz zue 
schmeltzen gestatten, sonnder mit dem abgesotenen weinsteinkrätz (damit 
zue sehen, waß ainß neben dem anderm innsonderheit abgebe) zue 
schmeltzen verordnen ; wie auch er oder der wardein dem schmeltzen von 
Anfang biß zuem endt abwarten unnd beywahnen solle [und zuesehen, das 
darynnen weder beim schmeltzen, abwogen, noch in anderen arbeiten bey 
den hütten nichts geferlichs (darauß schaden entsteen möchte) fiirgee noch 
geübt werden möcht, welches er müntzverwalter sowol als das ander 
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gemein müntzkrätz in empfang nemmen und neben dem gebeürlichen 
schmeltzauCzag ▼erraiten solle. 

Was dann ferner zae bestellung und underhaltucg des müntzwerkhs- 
▼onnöten, solle durch den müntzverwalter] alles beizeiten, auch im negsten 
khauff, wie er solches bekhommen mag, damit die müntzer an der arbeit 
ohnYerhindert sein» erkhaufft und bestellt werden. 

Erstens soll er beim eisenschnidt sehen, das zue jederzeit ain not- 
wendiger und genuegsamer vorrath an geschnitnen gantz und halbe taler- 
nnd zehenerwellen sowol auch drejer-, plappert-, toppel- nnnd ainfach- 
faerer-, [ganntz und halbe rappenpfennig-eisenstöckh und -stoß bey der 
müntz vorhanden seye. Das gepräg, als unser fr. dt. pildnuß und wappen 
solle sauber, fleissig, rain und wolkhandtlichen gemacht und geschniten 
und recht gehärtnet sein. Als dann solle der müntzverwalter die ge- 
schnitnen prftgwellen, stock und stoß zu verhüetung allerley betrugs zue 
handen nemen und aufbehalten und zum gebrauch wider herfürgeben.] 

Was dann an dem müntzwerkhzeug, als am radwerkh, eisenpresen,. 
rauen unnd glatwellen, prägstökh, durchdruckh unnd anderß mehr, durch 
tftglichen gebrauch deß müntzens sich verschleußt, zerbricht uund sonst 
alters halben abgeet, daß solle yedesmalen durch den müntzverwalter zue 
gelegner zeit ohnverfaindert deß müntzens dem Schmidt, Schlosser oder 
Zimmermann zu ergenntzeu unnd zue besßeren anbefohlen werden. 

[In allweg sollen schmelztägel, kupfer, kumt, stahl, eisen, Weinstein, 
saltz, holtz, kol und anders mehr ein zimblicher verrat in der müntz ver- 
banden sein und damit auf das nützlichst gehaußt, auch alles durch den 
wardein verurkhundt und zugleich beschriben werden. Der müntzverwalter 
solle auch allenthalben zuesehen, das der werchzüg, auch stahel, ysen, 
Weinstein, saltz, holtz, koll, Hecht, ynschlit, öll und anders mer, durch 
die müntzpersonen nit zue irem aignen nutz oder haußwesen, sonder allein 
zue müntzens nottdur£ft und zue kheinem Überfluß gebraucht und ange- 
wendt werde; dameben, das in der müntz die sylber mit nutz verarbeit}^ 
sowol in der Schmitten und schlosserwerkhstatt der werchzeüg alles nutz- 
lichen, bestenndig, gerecht und guet gemacht, durch ohnfleiß oder hin- 
leßigkheit nit zue schaden gehaußt noch waß versaumbt werde. So dann 
hierüber ainicher unfleiß oder annders fürgieng, das soll er inen müntzern 
oder anndem ambtleüthen nit verschwaigen, sonndern ernstlichen under- 
sagen, solches abschaffen unnd, wa vonnötten, an die camer gelangen 
lassen. 

Den müntzpersohnen solle der müntzverwalter in kheinem weg ge- 
statten noch zuelassen, [niemandem, wer er auch sey, one sondere bewil- 
ligung oder schriftlichen bevelch nichtzit, dann was in die müntz gehörig, 
weder von stahel, eisen oder holtz, khein arbeit zue treiben noch ichtwas 
machen zue lassen, sonder das sye dem müntzwerkh getrewlich, embsig 
und fleissig alleinig abwarten, anbevehlen. 

Diewayl dann die müntzwerchsdiener gegen ihrer besoldung sich ver- 
Bcbriben, verpflicht und verbunden sein, alle werchtäg morgens von fünff 
nhr biß zue abents widerumben umb fünff uhr, daß ist deß tags zehen 
stondt zu arbeiten und zue stehn, solle müntzverwalter fleißig darob und 
daran sein, daß sye die stunden fleißig steen, in der müntz verbleiben, 
der arbeit trewlich abwarten unnd ausserhalb deß mittags, dartzue inen 
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'zuem essen annderhalbe stundt zaegelassen unnd bewilligt worden^ nicht 
verabsäumen noch verfeuern. Allein am sambstag mögen sye umb zwey 
uhr nachmittag wol feürabendt nemmen. [W^is sonst für gemeine feür- 
abent, ausserhalb der hohen väst, deren sollen sye wie an anderen ge- 
meinen werchtägen arbeiten und die gesetzten zehen stundt zu steen 
schuldig sein. Und so dann ainer oder meher ohne genügsame und red- 
liche ursarhen und erlaubtmiß des müntzverwalters uiniche zeit was ver- 
säumen und verf'eyren wurde, das solle dem oder denselbigen an seiner 
besöldung aufgebebt und abgezogen ; hingegen da es die not umb fürder- 
liche abtertigung der gwerkhen oder andern über die gesetzten stunden, 
bey nächtlicher weyl zue niüntzen erfordern wurde, darfiir solle inen son- 
dere Verehrung] und ergetzlicheit gethan werden. 

Der müiitzverwalter solle sovil immer müglichen darob unnd daran 
sein, daß die müutzergesellen miteinander fridlich unnd gotßförchtig leben, 
fluechen, gotslesterens unnd andern unnützen geschwetz, nit weniger deß 
zecheiis unnd überweynens sich gentzlichen massen, auch sonsten in khein 
leü» ht fertige gesellst haft'ten einlassen [noch begeben, sonder sich also ver- 
halten, das die andern ein guete exempel nemmen mögen, das der fr. dt. 
nützlicht^n und inen ruein blichen seye. 

Alle quatember, der Wochen, solle müntzverwalter dem wardein, 
eillenschneider, werchmeister und müntzergesellen ire besöldungen, wie 
iedes bestall ung vermag, nit weniger den müntzcosten auch, wie solches 
vorgemelt, alles mit guetem newen gelt gegen urkhunden und quitungen 
auf'Ziilen und abstatten. WeUher] uncosten sich über fün£f gülden erlaufft, 
darumben solle er quitungen und anstzüg von den partheyen abfordern 
und solche in ra.tung inlegen, dtxrtzue dann der müntzverwalter sein son- 
ders uncostenbuech halten solle. 

Alle Wochen oder zum lengisten yedes raonats, und so offt es erfor- 
dert, solle müntzverwalter von allem seinem ynnemen und ausgeben an 
sylber geltt und andern sowol von ime als dem wardein undersrhribne 
gerechte auPzüg der V. ö. cammer übergeben; sodann ir zu endt des iars 
über die gantze nüntzhandlung obne ainiches verschieben und ufifhalten 
ordenliche und richtige raitung thuen, welche es ersehen unnd volgendt« 
zum beschluß unserer Tyrolischen [cammer hereinschickhen solle; erstens 
alles gold und siiber inempfangnemmen , volgendts was er für Sorten 
darauß vermüntzt, item wie gold und siiber geschickht, vergossen, auf- 
gearbeit, abgemüntzt und zue gelt gemacht worden, beim tegel sowol im 
werch, auch wie und wohin er das new grob und khlein gelt verwechßlet 
und außgnben, sonderbar raitung halten und solche wie zugleich dem auf- 
wechßel in sein haubtraitung inserieren. 

Der Wardein solle] die gantz müntzhandlung gegenschreiben und 
neben des werkhmeisters register sein gegenbuech zu end deß iars unnd 
so offt man solches von ime begert und erfordern wirdet, gemelter 
unsrrer Vorderösterreichischen cammer übergeben. 

Nit weniger solle unser müntzverwalter, au£f daß außgeben der new- 
^emüntzten taler, dreyer oder andrer Sorten, so höher alß sye geschlagen 
und gesetzt sein oder [mit sonnderm überwexel, auch weme und welchen 
eohbes gelt verwexlt und außgeben worden, sein sonnder specificierte 
rechnuDg halten« Als erstens, was für taler per 68 kreutser und dreyer 
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jLof die Lebertalischen sowol auch was auf die Rosenueisertalischen oder 
«nnder gwerkben, auch an tallern per 68 kreutzer auf die mit gwerkhen 
oder sonnder underschidliche bezalungsvertrüge abgegeben worJen, das solle 
«r mit irer der gwerkhen underschid liehen urkhunden probieren unnd be- 
echeinen. Was dann über villermelter gwerkhen] sonndere betzalung für 
poäten an newen Sorten verbleiben und auff den wexel abgeg'^ben werden, 
solle er alles mit wüssen und beysein dessen wardeins verhandlen und 
Terrichten, den zuestandt unnd überwexel neben vermeMung, von weme 
unnd welchen solcher wexel herrlanngt, underschieJlichen in empfung 
nemmen, unß wie sich gebeurt verrechnen und ime selbs nichte darvon 
zueaignen. 

Auch solle der müntzverwalter alle monat in seiner cassa und silber- 
truihen [inventieren, dannit also beim ambt guete richtige Ordnung ge- 
halten werde. Der silber- und geldrest solle an ort und end, dd i?olcher 
vorhan<len, specificierter angezeigt werden und solcher ungeendert oder 
gemündert biß auf weitern bevelch und abforderung desselbigen zu trewen 
banden wolverwort aufbehalten. 

Diewej'l dann dem müntzverwalter das ambt vor anderen vertrauwt 
und zue regieren bevohlen, solle er] alle müntz- und geltsucben bei sich 
verschweigen unnd in gehaim halten, darvon niemunnd, dann deme es 
gebeürt, ainiche antzeigung thuen, wie er sich auch ausser seines diensts 
und müntzverwalterumbtd ohne unser oder unserer cammer vorwis>en, 
daruß dem müntzwerch nachtel oder schaden enntsteben möchte, nit be- 
geben und sich sonsten kheiner anndern hünndel, gwerb oder verweßungen 
annemmen noch bela«ien solle; darneben allenthalben [in der müntz zue- 
sehen, das trewlich, ehrlich und erbarlich gehaust und gehandlet werde. 

Er solle auch in alweg der alten wahren catholischen ulgemeinen 
Bömischen kirchen, religion und or Inung anhengig sein und bei der ge- 
horsame, einigkheit und gemeinschafft derselben hailligen chri^tenlichen 
Bömischen kirchen bestendiglichen bleiben und verharen und son^t in all 
ander weg unsem nutzen und frommen füriern, scha<lea unl naihtl 
warnen und wenden] und gemainlich alles das thuen, das ain getrewer 
müntzverwalter unnd diener seinem herm ze thuen schuldig und pflichtig 
ist, alß er unnß dann solches alles gelobt unnd geschworen, dich des auch 
gegen unß verschrieben und verpürgt hat etr., ohngeverde. 

Mit urkhundt diß brieffs. Geben zue Yusprugg den ersten tag monats 
octobris anno etc. sechßzehenhuniert ainß. 

Beilage Nr. III. 
1584 Oktober 20, Innsbruck. 

Instruktion für Conrad Yo?!, Wardein an der Mfinzc zu 

Ensisheim. 

Original im k. Bezirkaarchiv Colraar C412. 
Ferdinand von gottes genaden ertzhertzog zu Österreich etc. 

Instruction und orduung, was unnser getrewer Conrad 
Togi, welchen wir zu unnserm wardam unnd müutz- 
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Schreiber unnsers neuaufgerichten müntzwerchs zu Ennsiü- 
hnimb biß auf unnaer wolge fallen unnd widerrüeffen 
gnedigist verordent unnd aufgenomen haben, mit silber 
unnd golty derselben arbaiten, probiern, schreiben unnd 
annderm yerrichten unnd hanndlen solle. 

Erstlichen soll er unnser müntzwardein und raüntzschreiber iederzeii 
bey der müntz verhannden unnd derselben gewerüg sein, auch alles silber 
unnd goldts halben, welches von den gwerkhen oder anndem partheyen^ 
daß guete kauffswörung, geschmeidig prenndt unnd zu yermüntzen taug- 
lichen gelifert würdet; von dem müntzmaister vememen, was solche ge- 
wegen, wem sie zuegehöm, oder in der wagcamer umb merer sicherhait 
selbst nach- und gegenwegen; item so die zain auß dem tegl gegossen, 
ain quintel schwer silber dar von zu prob ausschrotten, sowol von allen 
werchen außgemachten gelts, schwartz unnd weißen platten die prob 
nemen; unnd was ime sonnst vom müntzmaister von ambtswegen za 
probieren anbevolben würdet, das solle er alles mit pöstem vleiß sovil 
ime müglicben im feur probieren und abgeen lassen. 

Auß den pranndtstuckhen solle er die prob nachet im mitl ungef^ 
ain hanndtpraidt vom ranndt herausserschlagen. So er dann die silber 
ungeschmeidig, grob unnd unrain im ausschlagen beßnt, soll dasselb durch 
ine oder den müntzmaister dem silberprenner, darmit er hinfüran pessem 
yleiß gebrauche, sich auch im negsten prennen darnach ze richten hab, 
ernnstlichen unndersagt werden, unnd wo vonnöten, den gwerkhen die 
silber zum umbprennen wider zuesehickhen, doch das den gwerkhen zu 
verhüettung silberabganngs und unndern darauß entsteenden uncostens 
mer, sovil müglicben unnd sich one des müntzens merkhlichen schaden 
thuen last, verschont werden; darauf dann er wardein die proben umb 
pesserer vergwissung toplt einschneiden, aufsetzen und in rechter hitz 
abgeen lassen, wie er auch im feur guete Ordnung halten, das die proben 
oder fein khömer nit zu haiß oder zu kalt abgeen, dardurch die khorn za 
thür spiizendt, sich an der capellen anhanngen oder gar zu roch und 
grüeen herausscr khomen, darauß dann ungeleichait in dem gelt ervolgt. 

So dannn die proben auß dem feur wol regierter unnd fein herausser- 
khomen. am poden vom tö:jtenaschen unnd annderem wolabgeseübert und 
gerainigt sejn, sollen paide feinkhöm auf der probierwag gegen einander 
aufgetzogen, unnd da sich khain ungeleichait daran befindtet, den halt 
desselbigen durch ain probzetl, auch wem das zuegehör, wievil das stuckh 
silber gewegen, auch den tag, monnat, iar, neben unnderschreibung seines 
namens unnd widergebung des verblibnen Silbers, feinkhöm unnd abschnitz, 
dem müntzmaister antzaigen. 

Im auftziehen diser beschaidenhait sich zu verhalten: was unnder 
dem halben pfenning wigt, fallen, unnd was über den halben pfening 
zeucht, für ain ganntzen pfening passiem zu lassen, doch dergestalt, das 
zain unnd gelt auß dem tigl seinen proben nach geleich sein unnd die 
prob wie sich gebürt statlichen halten thuen; darnach er sich in pro- 
bierung der stuckher entlichen verhalten unnd zu richten hat. 

Von allen silbern, zain, gelt und schrotten solle der wardein merer 
nit dann ain quintle silber zur prob nemen unnd darvon ime nichts zue» 
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ftignen noch behalten, sonnder dem müntzmaister solches neben den proben- 
zetln anndtworten unnd znm abguß beilögen. Was claine pruch- oder 
anndere silber, so die halbe markh nit erraichen, die mügen nach dem 
strich wol angetzaigt unnd dem müntzmaister darauf ain probzät) gegeben 
werden. 

So dann der müntzmaister ain oder mer stuckh silber gerait, ge- 
schlckht unnd zum Tergiessen geordnet, solle warddin alle stuckh silber 
sowol die schickhung nachraitten unnd übersehen, silber, seh rotten, kupfer- 
zmesatz dem müntzmaister helffen einwögen, darmit nit geirt noch was 
übersehen werde. 

Wen nun der müntzmaister die silber im gießgaden dem teglwarter 
zum schmeltzen übergeben unnd zuegestölt, solle er wardein neben ime 
müntzmaister bey dem giessen, biß das silber gescbmöltzt, zu zainen auß- 
gossen, der abguß aufgesuecht, unnd was neben die gießmödel verschüt 
würdet, alles zuesamen khumbt, verbleiben, solchem biß zu enndt abwarten, 
unntz die zain dem werchmaister eingewogen sein. 

So dann zain unnd abguß eingewogen und sich ungebürlicher ab- 
ganng darbei befinden wurde, so solle in der gießkbamer, schmöltzöffen, 
aekmöltz- unnd schöpftegin, rierbackhen, gießzanngen und wo was zu finden 
ist, mit allem vleiß nachgesuecht werden. Unnd in albeg vleissig zue- 
«eben, auch darauf guete achtung haben, daß hierbei khain verwarlosung 
weder durch überhützung des silbers im feur oder sunst ainige untrew 
endwenndung des» silbers oder Vermischung unuder die schickhung noch 
annders gefllrlichs brauche noch fürgee. Wen nun der teglwartter die 
zain herausser gegossen, solle er wardein ain quintle schwer silber zur 
prob darvon abschrotten, probiem und sehen, ob solcher guß sein rechten 
halt hab oder nit, unnd wie ers befindt, dem müntzmaister neben über- 
antwartang des probensilber durch ain zetl antzaigen, unnd wover dann 
der guß an der prob zu reich oder arm, dardurch schaden oder schimpf 
zu gewarten, solle der ganntz guß widerumben an zainen oder gelt un- 
gehindert menigclichs umbgegossen, verschmöltzt unnd höher oder niderer 
geschickht werden. Alßdann der wardein den guß in feur der prob nuch 
recht befunden unnd der müntzmaister solche zain dem werchmaister za 
der ftrbait eingewogen, unnd durch die rauch- und gladtwöUen getzogen^ 
ir gewicht unnd rechte dickhe erraichen, abgeprägt unnd durchgeschniten 
werden, da solle er wardein zuesehen, darmit die stuckh nit zu schwer 
oder ze ring geschroten, nach dem richtspfening aintzig auftziehen unnd 
abwegen, was zu schwär, justieren, unnd was ze ring, löcherig und sonnst 
nngestaltig, zerschneiden unnd in die schrotten khomen lassen. 

Ton iedem abgemüntzten guß unnd werkh gebürt dem wardein von 
gaB gelt oder schroten ain stuckh silber zur prob zu nemen unnd zu 
aeben, ob solches gelt sein rechten halt habe oder nit, unnd wie ers be- 
findt, dem müntzmaister antzutzaigen. 

ünnd nachdem das gelt an der prob an schrot und khorn recht 
befanden, durchgeschnitten, aoftzogen, gerolt unnd gar verferttigt ist unnd 
der werobmttister solches dem müntzmaister zum außzällen sambt den 
adirotten wOgen und widerüberantwurten wirdt, darbei solle der wardein 
sueeehoi, daß g^ unnd schrotten mit dem empfanng an zainen geleicb 
atime; was darauß zölt, daran ab- oder zuegeet, item wievil zain^ ^elt 

m. ^ 
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uzmd schrotten ain jedes innsonnders gewögen, dem müntzmaister neben 
dem werchmeister diß alles gegenschreiben, volgendts das ganntze werckh 
dem gwicbt nach überschlagen unnd außraitten; unnd befint er darinnen 
tmgeleichait, daß die stuck zu schwer oder ze ring geraten, dem werch- 
maibter antzutzaigen, darmit er sich im negsten darnach machenden werch 
zu halten wisse. 

So dann ain werch clainen gelts, als dreyer, topl- oder ainfach fierer, 
ganntz und halbe rappenpfening getzogen und durchgeschnitten werden, darbei 
solle der wardein sehen, daß solche nit zu schwer oder zue ring durch- 
geschnitten weeden, unnd nach der Gölnische marckh, als sechsundneüntzig 
und zwaydritl stuck dreyer, item ainhundertfünfundsibentzig ainhalb stuckh 
doplfierer, verrer dreyhundertundvier stuckh rappenpfening, unnd dann 
ainthausentsechsundachtzig stuckh rappenheller, abwegen unnd auftziehen; 
wie ers be6ndt, dem werchmaister unnd müntzergesöllen, so noch im 
durchschneiden beisamen, antzaigen, darnach sy sich mit grossem oder 
clainen schneiden zu richten haben. 

Wann nun der müntzmaister solche schwartze platten den müntzer- 
gesöllen zum weissieden fürwigt, da solle der wardein biß zu endt des 
siedens mit unnd bei sein unnd sehen, daß solche platen nit zu hört oder 
wenig gesotten, auch weinstain unnd saltz nur zu siedens notturfft ver- 
praucht, die platten recht gerolt, wol gedruckhnet und eingewogen werden. 

Nach dem abprägen, daran den nichts abgeeth, solle der wardein dem 
müntzmaister das ganntz werch helffen auszöllen, die summa der zall, item 
die zain, schrotten, schwartz unnd weisse platten, zisalien, auch was im 
sieden abgeet unnd eingesotten, dem müntz- unnd werchmaister gegen- 
schreiben. Wievil dann die weissen platten dem halt nach im sieden 
pösser unnd im khorn höher steen, solle er dem müntzmaister durch ain 
probzetl antzaigen. Auch was yedes werch innsonnders an der schär er- 
tragen oder verlorn, solle der wardein nit allain beschreiben, sonnder auch 
dem werchmeister, darnach er sich im negsten darnach machenden werch 
zu richten hab, antzaigung thuen. 

Was an gold, als ducatten, cronen oler goldguHin, gemüntzt würdet, 
solle müntzmaister dem werchmeister in wardeins beisein, wie beim clainen 
gelt gehört, zue der arbait ein- unnd zuewegen und in schwartzen iinge- 
ferbten gewichtigen platten und »chrotten dem müntzmaister ohne abganng 
wideramb übfirantwurten. Die schwartzen platten solle der wardein, dartzue 
ime der müntzmaister farbzeu&( geben wirdet, zu förben unnd zu ki*atzen 
schul Hg sein. Was dann auß iedem wenh goldts getzölt, item was die 
schickhung, zain, gelt und >chroten gewegen, unnd auch deren abganng, 
daß solle der ward^in neben dem werchmeister, dem müntzmaister gegen- 
schreiben. Alles was in der müntz vom müntzmaister an silber unnd 
gold empfanngen, item in tegl zu vergifssung der müntzsorten geschickht 
würdet, darauß vergossen, auch was zain, geldt, schrotten unnd zisalien 
gewegen, auß iedem werch innsonnders außzölt unnd auf sonndere Itevelch 
außgeben wor-len, unnd des iars an silber, goM oder gelt der müntz- 
meister per resto schuldig verbleibt, «laß solle der wardein als gegen- 
schrei ber neben des mütitzme ister raittung in seinem gegenpuech orden- 
lichen vertzaichnen unn*l auf die camer iärlichen, oder so offc maus von 
ime begeren würdet, Überann dt wurten. 
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Der wardein solle iederzeit mit gnetem gewissen probierzeag, als 
•«rstUchen mit ainer gneten gerechten Cölnischen probier- oder komwag 
sambt dartzuegehörigen abtauten auf goldt- unnd silber-, pfening- onnd 
greengewichten, dann auch mit gnttem geschmeidigen pley, darinnen khain 
Silber ist, wolgeschlagoe unnd recht mit äschen unnd painmele angemachten 
cappeln, auf goldt und silber gerechte und approbierte streichnadien, ain 
schwartzen streichstain, darauf goldt unnd silber dem halt nach woll 
kbentlichen ist, mittelmäsäig schailwasser, muffeln, probieröffen, unnd was 
mer zum silber- unnd goldtprobieren vonnötten, versehen sein und sich 
gefast machen, darmit das müntzwerch üeßwegen unverhindert^ und die 
partheyen auf die prob nit warten noch zöm dürffen. 

Das goldt solle der wardein dem karat nach, deren vierundzwaintzig 
an ain marckh und zwelf green auf ain karat geen, unnd das silber dem 
lot-, pfening- oder greengewicht, dem green zwayhundertachtundachtig 
stuckh an ain marckh geen, abgethailt unnd außgewogen werden. 

Unnd dieweil zu verwarung silber, golt, gelt, schroten und abgüß 
zway guete gwölb mit eisenthürn unnd schlössen yerhann<len, das ain dem 
müntzmaister unnd das annder dem werchmaister zu irer behaltung ein- 
gegeben, so solle der wardein im vordem thail des müntzmaisters gwelb, 
darmit er in müntzmaisters abwesen von schmöltzer unnd gwerkhen oder 
annderen die silber empfahen unnd die proben ausschlagen müge, die 
schlißl haben, aber zum inneren thail, darinnen silber, gelt unnd schrotten 
in den eisentruhen aut behalten wirdet, solle er khainen, sonnder der 
müntzmaister die schlissl alainig behalten. Zue des werchmaisters gwÖlb, 
darinnen zain, schrotten unnd das nit gar verfertigt gelt unnd platten 
des ubendts einbehalten unnd des morgens zue der arbait wider herfür- 
gegeben würdet, solle der wardein zue der ain tbürn sein aignen schlissl 
haben, oder so das gwölb nur ain thür het, solle es au der thüm mit 
zwayen gesper oder malschlosseii versorgt unnd versehen sein, <larmit 
khainer ohne den anndern allain hinein khomen mag. Za den eisen unnd 
hültzen truhen, so im selben pewölb vorhannden, solle der werchmaister 
die schlissl alainig haben. Morgens umb fünf uhr unnd auch abenndts 
mnb fünf uhr solle der wardein mit sein scblisslen neben dem werch- 
maister vorhannden sein, darneben zuesehen, was an morgen an zainen, 
gelt, schwai-tz oder weissen platten zu der arbait hertür gegeben, da? 
solches gegen abendts, so d e müntz^^r feirabent nemen, widerumben aiif- 
unnd einbehalten werde, darmit meniglich ohne sorg unnd hierinnen kbain 
hinlässigkhait, noch was gefiirlicbes geübt werde. 

Der wardein solle auch nach dem schmöltzen unnd giessen die ver- 
blibne zerprochne teglsch^-rben, abgrundt unnd annders mer in die kratz- 
pantzen vleissi^ aufhalten, auch die müntzwerchszimmer unnd -gema.h, 
darinnen denselben tag gemüntzt oder getzelt wurden, alle abendts vleissig 
außkhören lassen unnd das anfkbürig un sein gebürigs ort in das kratz- 
gewelb, dartzae er die scblüßl haben solle, aufbehalten und ein^pören. 

Unnd dieweil er wardein umb alle müntzsachen als silber- unnd 
geltempfanng, auch um die außgab desselben wiesen bat, solle er dises 
alles verschweigen unnd in gehaimb verbalten und niemandt, dann deme 
'OS gepürt, antzaigung thueo. 
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Unnd nach dem die müntzergesöllen gegen irer besoldung sich ver- 
pflicht unnd verschriben, alle werchtag morgens umb fünf uhr biß abendts 
wideramben umb fimff ahr zu arbaiten und zu steen, solle er zuesehen, 
daß sie die gesalzten stunden vleissig steen unnd der arbait trewlichen, 
embsig unnd vleissig abwarten, item in werch, giess- unnd weissiedgaden, 
sowol in der präg- und durchschneidstuben, dräkhamer, schmiten und 
schlosserwerchstat daß silber fürdersamb und vleissig abmüntzen unnd 
guetmachen, pösseren unnd erhalten, auch wellen, gießmödel, eissenpressen, 
radwerch, präg» druckh, durchschneider, koU, holtz, stachele eisen unnd 
annders meer nit zum Überfluß oder in ire selbstaigene hauß, sonnder 
allain za möntzens notturft gebrauchen; unnd da er was Unrechts oder 
unfleissigs, als das ainer oder mer zue der arbaitszeit nit verhannden, 
oder annders, darauß schaden unnd nachthail ervolgen möchte, sehen wurde, 
daß solle er nit verschweigen, sonndern dem müntzmaister antzaigen, unnd 
90 von ime khain Wendung beschehe, an unnser camer in Obern Ellsaß 
verrers einsehen gelanngen la^'sen. 

Der wardein solle sich ausser seines diennst unnd ambts in khain 
gewerb oder hanntierung, durauß dem müntzwerch Verhinderung, nachthail 
oder schaden, one vorwissen gedachter unnser camerrätht nit begeben 
noch einlassen, sonnder, wo was dergleichen am ine zu verrichten begert 
würde, an die camer gelanngen zu lassen unnd hierüber beschaidts zu 
erwarten, unnd dem müntzwerch allainig trewlichen, embsig, sovil er ver- 
steet, nutz unnd irumben fürdem, für schaden unnd nachthail warnen 
und verhüeten, wie ain trewer diener unnd wardein seinem herm zu 
thuen schuldig unnd verpunden i^t, inmassen er unns auch solches globdt 
unnd geschworen unnd sich dessen gegen uns verschriben hat. 

Er solle auch in albeg der alten waren catholischen algemainen 
Bömischen kirchen, religion unnd Ordnung anhenngig sein unnd bei der 
gehorsame, ainigkhait unnd gemainschafft derselben heilligen alten cristen- 
liehen kirchen bestenndigclich bleiben unnd verharen. 

Unnd wir haben ime darauf von solcher Verrichtung wegen fürterhin 
biß auf unnser wolgefallen unnd widerrueffen ierlichen auf sein person 
ainhundert gülden unnd auf haltung aines pferdts zum silberfiern fünftzig 
gülden, ieden per sechtzig kreützer gerechnet, zu soldt und diennstgelt 
zu geben bestimbt unnd bewilligt, die ime auch also aus bemeltem unn- 
serem Vorderösterreichischen müntzwerch erlegt und betzalt werden sollen^ 
ongeverde. Mit urkhundt ditz briefs. Geben zu Innsprugg am zwaintzi- 
gisten tag munats octobris anno etc. im vieriindachtzigisten. 

Freiher z. Spaur 
V. Vallör. 

Gommissio ser°^^ dni archiducii in consilio. 

Oiriakh Haidenreich von Pidenegg. 

Ludwig Fuchs von Ebenhofen. 

C. Faber. 1) 



*) Auch aus dem Original konnte ich nicht festsiellen, ob et Faber oder 
Haber heißen muß. 
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Beilage Nr. IV. 
1602 April 30, Iwishruck. 

Bestallung Hans Molyentcrs als Eisenschneider an der Mfinze 

zu Ensisheim. 

Gleichz. Kop. im Kopialbuch ^Bekennen«* 1602 fol. 81 ff., k. k. Statthaltereiarcbiv 

Innsbruck. 

Hannsen Moluenters niüntzeisenächneiciers zu Ensißhaimb 

bstallung. 

Wir Rudolff etc. bekhennen, das wir unnserm getrewen Himnsen 
Molaentem zu Freyburg im Breißgew zu uiin>:erm und unnsers loblichen 
haases Osterreich diener und eisenschneider in das niüntztruckhwerch zu 
Ensißhaimb unnserer vorlannden gnedigclich fürgenomen, thuen das auch 
hiemit wissentlich mit disem brief, also das er nun hinfüro biß auf unnser 
wolgeiallen und widerrüeffen unser diener und eisenschneider, auch in 
jdbegen der alten wahren catolischen allgemainen Bömischen kirchen, 
religion und Ordnung anhengig sein und bei der gehorsame, ainigkhait 
und gemainschafft derselbigeu heyligen alten cristenlicben kirchen bestenndig 
bleiben und verharren, sein aufsehen auf unns, unnser Presidenten, lannd- 
vogt, regenten unnd camerrftthe unser Ober- und Vorderüsterreichisehen 
lannden, dergleichen auch unnsern müntz Verwaltern zu Ensißhaimb, was 
der iederzeit sein würdet, haben, unnser und unnsers hauses Österreich 
nutzen unnd fromen iederzeit befürdern, schaden und nachtl verhüten, 
warnen und wennden, innsonderhait aber die gepräg von doppel, ainfach, 
halb, viertl unnd zehners taler, deßgleichen der khlainem goldt- oder 
Silbersorten, wie es iederzeit die gelegenhait unnd notdurfft bei der müntz 
erfordert, aufs fleissigist, saubevist und khunstlichist selbst schneiden, 
niemanden dergleichen nachzuschneiden unnderricht oder anlaitung geben, 
sonnder solches als ain gehaimb in vertrawen und still halten und durch 
unachtsame vil weniger für sich selbst nit ursach zu geben, das der- 
gleichen gepräg in anndere und fremde handt gebracht werden, ime an 
groben und khlainen müntzsorten prägwellen, stöckh unnd stoß ain zimb- 
lichen vorrath machen, auf das das müntzwerch nit etwan gesteckht oder 
aus mangl dergleichen geprUg, stÖckh und stoß gehindert oder zum still- 
stand geunjacht werde. Weil auch solch prägwellen zu groben und 
lihlainem gelt nirgents glegenlicher und sicherer als zu Ensißhaimb bei 
dem müntzwerckh geschulten, gefertiget und gefüegt werden mügen, solle 
er dieselbige, sovil sich immer thuen lass, zu Ensißhaimb schneiden, ver- 
fertigen und zu hannden unnsers müntzverwalt^rs selbst lifem und sonsten 
one sein vorwissen, niemanden ausgenomen, nichtzit dergleichen schneiden 
oder von geschnittnen eisen creben oder zuestellen. Da er aber zu Frey- 
buj^, oder wo er sonnsten seßhaft, dergleichen prägwellen, stückh unnd 
8töß seiner besserer gelegenhait nach (doch auch in gehaimb) schneiden 
wurde, solle er doch nichtsdestoweniger schuldig sein, dieselbige in seinem 
aignen costen verwahrhch, wol eingepackht und verpetsehirt, zu verhietung 
allerhandt betrug, zu dem getrewlichisten zu des müntz Verwalters sichern 
luuuiden za liiem und zu dem besten zurichten ze helffen; wie er sich 
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•auch merers zu befleissen, das die khlaine müntzsorten artlich unnd' 
säuberlich geschniten werden, damit sy auf den platen rain und sauber 
angehn unnd sich nit etwa hin und wider das präg verspeüren lassen. 
Da dann er Moluenter berait hievor bei unnserm müntztruckhwerch icht- 
was, so in gehaimb zu erhalten, gesehen, wahrgenomen oder auch khonfftig 
sehen und wahrnehmen mechte, dasselbig solle er niemants ö&en, ainichen 
bericht oder anzaig davon thuen, sonnder alles in gueter gehaimb und 
sicherer stille biß in sein grueben yerschwigen erbalten. Er solle auch 
im lannd anhaimb verbleiben, auf das, wo man seiner bei dem müntz- 
truckhwerch vonneten, er iederzeit an der gestell sein unnd was die 
notturfPi; des eisenschneiderambts halber erfordern, zuerichten mö^e; es 
were dann sach, das wir ine selbst geen hof oder nach unnser gelegenhait 
anderstwohin bescheiden und erfordern wurden, solle er unns iederzeit 
gewärtig sein und gehorsamblich erscheinen; und sonnsten ingemain alles 
dasienig thuen, das ain getrewer diener seinem herm zu thuen und zu 
leisten schuldig und verbunden ist, getrewlich und ungeverlich, inmassen 
er unns dann das alles, wie hierjnn begriffen ist, zu thuen und zu voll- 
ziehen globt und geschwom, sich dessen auch gegen unnz verschriben hat.. 
Unnd wir haben ime hierauf für sein besoldung ierlichen und aines 
ieden iars besonders fiinfundachtig gülden in Sorten, wie dieselbige ann- 
dem berüerten müntztruckhwerckhs verwonten, bezalen ze lassen bewilligt. 
Mit urkhunt etc. Gegen zu Innsprugg den letsten tag monats aprilis 
anno sechzehenhundert zwny. 



Beilage Nr. V. 
1605 Jänner 11, Februar 28, September 12, Ensisheim. 

Drei Berichte der t. S. Kammer in £nslsheim an die o. S^ 
Kammer In Innsbrnek wegen Anfertigung von Taler-Prftge- 
wellen für die Ensishelmer Mfinze und Besorgung Ton Mfinz- 

proben. 

Gleichz. Kopie im k. Bezirksarchiv Colmar, „Registrativa aller an die 0. ö. Re- 
gierung und Cammer abgangner Missiven de annis 1605 und 1606**, fol. 3» 

14 und 80 C95. 

1. 

An die 0. ö. Cammer. 

Was an unns der alhiesige müntzverwalter Peter Bälde wegen besserer 
fürsehang solcher möntz fiimemblich dißmal mit einem mehrern vorrath 
thalerwäUen etc. gelangt unnd begert, das haben Ir herren bicbey ge- 
schlossen copeylicb zu sehen. Wann dann hieran gelegen unnd mann des 
bestehen alhiesigen müntzyßenschneiders Hanßen Moluenters wideralhier- 
khunfft von Prag so baldt nit vergwisst ist, so haben wir neben zue- 
schickhung hiebey zuekhommenden pars thalerwellen nit wellen umbgehn, 
ein solches euch herren hiemit der lueynung zu referieren, die Verordnung 
ze thun, das solche nit allein durch den hallischen müntzyßenschneider 
.alsbaldt verfertigt, sonder auch der notturfft nach unnd das beim müntz- 
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ambt cbiran einicher mangel nit erscheine, ehist wider beraußgesandt 
werden, 

Unnd dieweyl dann sein Moluenters so lange und weite abwesenbeit 
berüertem alhiesigem müntzambt nicht geringe ohnglegenheiten verursacht, 
so gedachten wir, ir herren hetten umb mehrem unruehns willen ine 
Moluentem, als der die müntz mit dergleichen notturfPten zue fiirsehen 
besoldet unnd schuldig, zu selbsverfertigung dieser arbeiten negster ge- 
legenheit naher Praag was ernstlichs vermant; der hoffnung, er sich umb 
sotII destoehender wider alhier begeben wurde. Stellen es doch zu ewer 
herren belieben unnd gefallen. Wollten denselben wir nit pergen. Darmit 
was euch herren von uns alt zeit dienst- und freundtlich lieb ist. 

Ensißheim 11. Januarii anno etc. 605. 

Gammen äte herren T^ tt h 1 

Dr. Heckhler. 

An die 0. Ö. Cammer. 

A16 wir mit Ewer herren schreiben vom 1 9. dises zu end lauffen«len 
monats february das übersandte par thalei*wellen empfangen, haben wir 
dasselbig dem alhiesigen müntzverwaltem Petem Bälde zugestelt unnd 
ime darbey dem ysenschneider Hartenpeckher gebüerende bezalung ze 
thaen uferiegt. Die beschicht nun dergestalt, inmassen er Hartenpeckher 
in beyligendem an ine verlauthenden schreyben zu empfahen. Wolten 
Euch herren wir loco recepisse und zum wüssen hienwider nit verhalten. 
Dameben was Inen von uns dienst- und freundtlich lieb ist. Datum 
Ensißheim den letsten Februar^- anno etc. 605. 



Cammerräthe herren 



Vay. 

Dr. Heckhler. 



3. 

An die 0. Ö. Cammer. 

Nachdem wir uuff Ewer herren schreiben vom 2. diß den alhiesigen 
müntzverwaltem Petern Bälde neben füiweisung «^armit übersandter proben- 
zedell etlicher bey Inen da innen femner probirter thaler- und dreyer- 
güssen zu red gestelt unnd befragt, ob unnd uß was Ursachen die iarzahl 
nicht wie bievor durchgehendts au ff die müntzen gemacht werde, darbey 
auch befohlen, uns forterhin von yedem thaler- oder klainen gelltguß 
weniger nit als ein halb loth schwer sylber zu übergeben, solches forters 
Euch herren zuefzeschickhen wüssen, halt er sich nit allein desselben unnd 
der schuldigen gehorsame anerpotten, sondern auch angeregter iarzahl 
underlassung halber disen bericht gethan, welchem wir auch gnugsamen 
glauben zuestellen: daß alß Hans Mo'uenter der ysenschneider zue auß- 
gang des 1603. iars an den kay. hof erforderet, er mit schneidung 
etwelcher präägwellen in einem vorrath also geeylt, das solche iarzal ver- 
gessen unnd übersehen, unnd solche prügwellen zimblich lang gebraucht, 
darseyther aber verbrochen unnd uff den nachgehenden solche iarzahl 
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yederweylen continuirt worden, auch noch forthien nicht underlassen 
werden sollen. So haben wir nicht wellen ambgehn, Euch herren eines 
solchen hiemit zum wüssen hienwider zue berichten. Dameben was Inen 
von uns allzeit dienst- und freündtlich lieb ist. Datum Ensißheim den 
12. septembris anno etc. 605. 

Vay. 

Dr. Heckhler. 



Cammerräthe 



Beilage Nr. VI. 

Uebersicht Aber den Silber- und KohlenTerbrauch der 
Ensisheimer Mflnze in den Jahren 1589 — 1604. 

K. Bezirksarchiy Colmar, C414 n. 70. 

Verzeichnus, was von anno etc. 89 biß anno etc. 604 bey der 
En sißheimischen münz iedes iahrs für feinsilber ver- 
sc hickht, beim tigel abgangen, umb kolen ußgeben und 

für krätzsilber gemacht worden. 

















Feinsilber 

in tigel 

verschickht 

mark 


Abgang 
beim 
tigel 
mark 


Umb kol 
auß- 
1 geben') 
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1 
15344 


1 
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dl*, iars pagament') 
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379 
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430 
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Pagament 3742 mark 
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627 


60 




95 
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33 


553 
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54 


382 


44 
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42 




98 


44654 


79 


374 


97 
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253135 




mark 
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340 


60 
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29900 ! 


33 


232 


61 




601 


28737 ' 


27 


212 


49 




602 

1 


84713 


53 


354 


43 




603 


87040 


62 


415 
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604 


30812 1 


21 

1 


260 


70 


1 



1) Die Kohlen wurden pro Fuder, d. h. pro zweispäonigen Wagen beaahlt 
^ Pagament ^^r lingot oder Barren. 
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Beilage Nr. VII. 
1582 August 7, Ensiaheim, 

Yerhandlangen und Uebereinkunft zwischen dem Bäte der 
Stadt Ensisheini und der vorderSsterreiehisehen Kammer 
wegen Ueberlassnng des Bauplatzes fQr die neuzuerrichtende 

Mfinze. 

Or.-ProtokoU im Ratsbuche 1580—1589, Stadtarchiv Ensisheim. 

Extraordinarien rath gehalten zinstags den 7. August i anno etc. 82. 
Judex her Johan Sieser Schultheiß, consules omnes. 

Vorgedachter her Schultheiß bringt für, wie das der fr. dt. zu Oester- 
reich etc. unsers gnedigsten bem cammerräth in erfahrung kommen, das 
ein rath die newen hiertenheüßlin zu verkhauffen bedacht seye. Dieweü 
dan ir dt. Vorhabens, daselbsthin ein müntzwerkh zu bawen, so weren sie 
bedacht, einem rath dieselben abzukaufen oder mit inen mit dem haus 
neben dem Schlag- oder Metzgerhaus in der Mülgassen zu tauschen. Hieran 
ist einhelliglich beschlossen worden, daß man vorgemelten cammerherren 
die heüßlin sambt dem hof darbei umb looo gülden würdigen und an- 
schlagen Sülle, und wa sie es nit also dorumb behalten und haben wolten, 
selten die abgeordnete des raths als her Joban Sieser Schultheiß, Balthasar 
Weiß pawmeister, Thoman Keist und statschreiber sich selbs der gebür 
und billichait mit inen cammerherren vergleichen und überains kommen. 

Als nun die abgesandten des raths, uf das cammerhaus kommen, ist 
zu inen nach gethanem anbchlag der heüßlin iunkher Ilans Rudolff von 
Schönaw regiments-, und her Georg Tyfer cammerräth abgeordnet worden, 
derhalben mit den ratspersonen derselben heüßlin halben zu handien. 
Demnach ist nach gepflogner handlung der tausch gegen obgemelter be- 
hauaung in der Mülgaßen und den newen hirtenheüßlin zu baiden seyten 
angenomen und beschlossen worden, nemlich das gedachte cammer der 
stat noch geben soll 300 pfund stebler also bar, und solle aber ain 
rath alle stein, ziegel. kalch, sandt und holtz alles darin ligen lassen. 
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Notizen und Nachrichten. 

In einer Abhandlung »Zur Geschichte der österreichischen Fabrik- 
gesetzgebung« (Sonder-Abdruck aus der Zeitschrift für Volkswirt- 
schaft, Sozialpolitik und Verwaltung, herausgeg. von Eugen v. Böhm- 
Bawerk, Karl Theodor v. Inama - Sternegg , Eugen v. Philippovichr 
Ernst V. Plener, Friedrich Frhr. v. Wieser, Wien u. Leipzig, W. Brau- 
müller, 14. Bd., SS. 209—291, 4»), welche — der Titel läßt dies 
allerdmgs nicht vermuten — die Geschichte der Kinderarbeit in den 
Fabriken in erster Linie verfolgt, bietet der Verfasser Ludwig 
V. Mises in einem Abschnitte »Die Fabrikgesetzgebung in 
Vorarlberg« (SS. 236— 247) einen interessanten Beitrag zur Ge- 
schichte der Industrie in Vorarlberg. Die Industrie erfreute sich be- 
sonders in den Landgerichten Bregenz, Feldkirch, Dombirn und 
Sonnenberg einer lebhaften Pflege. (Der Zeit nach befinden wir uns 
in den letzten Jahrzehnten der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts.) 
Der Verfasser zieht namentlich die traurige Lage der in den Fabriken 
beschäftigten schulpflichtigen Kinder in Betracht. Das Vorarlberger 
Kreisaint, dem damals der Gubernial- und spätere Hofrat bei der 
k. k. Statthalterei in Innsbruck Johann Ebner Ritter von Rofenstein 
vorstand, tat sein Möglichstes, um eine Abhilfe der Übelstände anzu- 
bahnen. Die vom Verfasser in präzisen Auszügen wiedergegebenen 
Verordnungen dieses Kreisarates, welche die Verwendung von Kindern 
zur Arbeit in den Fabriken möglichst hintanzuhalten suchten, erzielten 
denn auch Erfolge. — Gelegentliche Notizen, welche Tirol und Vor- 
arlberg betrefl'en, finden sich noch auf den Seiten 221, 250, 264 
und 267 f J. Kraft 

Ein Bruchstück der Weltchronik des Rudolf von 
Ems. In der Stiilsbibliothek in Stams wurde als Einband eines 
Buches ein Bruchstück der Weltchronik des Rudolf von Ems auf- 
gefunden. 

Alte Landkarten und Zeichnungen. Bei Renovierung 
des Hauses Nr. 4 in Hatting, in welchem der berühmte Blasius Huber 
gewohnt hat, wurden in einem alten Kasten verschiedene Landkarten 
und Zeichnungen gefunden, welche großen Wert haben dürften. Teil- 
weise tragen diese die eigenhändigen Unterscliriften von Blasius 
Huber und Peter Anich. 
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Wird fortgesetzt. 



Druck der Wagner *8chen Universitäts-Buchdrackerei in Innsbruck. 



Beiträge zur älteren Geschichte der Stadt 

Dornbürn. ) 



Von 

M. Mayr. 



1. Alteste Oeschichte. 

Dornbürn ist seit langem die volkreichste Ortschaft des vorarl- 
bergischen Rheintales und wurde am 21. November 1901 zum Range 



1) Die Abhandlung ist ein Auszug der geplanten Festschrift, welche ich 
auf Wunsch der Gemeindevertretung dfQäßlich der Erhebung Dornbüms zur 
Stadt im Jahre 1901 ü>)ernehmen solitie. Die notwendige Sammlung und Ver- 
arl>eitung des ganzen Quellenmaterials, welches för eine entsprechende Dar- 
stellung des wirtschaftlichen und kulturellen Gemeindelebens der spätem Zeit 
vorhanden ist, verhinderte bisher die Abfassung des zweiten Teiles. Dazu be- 
darf es auch genauerer Ortskenntnis und jahrelangen Studiums, zumal die ge- 
schichtlichen Quellen besonders für die letzten Jahrhunderte sehr reichlich 
fließen. Hier wird nur eine kurze Übersicht der geschichtlichen Entwicklung in 
der älteren Zeit auf Grund der gedruckten und der mir zugänglichen archi- 
valischen Quellen geboten. Da es mir wesentlich auf die Hervorhebung der 
entscheidenden Momente der äuUeren Geschichte und auf die Klärung und Be- 
richtigung mancher nach meiner AufPassung unhaltbarer Angaben oder Deutungen 
ankommt, verzichtete ich auf die Heranziehung des gesamten wissenschaftlichen 
Apparates und auf unmittelbare Polemik. Wer sich der Mühe unterzieht, die 
zur Genüge bekannten Quellen und Darstellungen, von letzteren besonders die 
Spezialarbeiten von V. Kleiner, Die Gemeindeammänner von Dornbirn in alter 
Zeit etc. im IV. Bande von L. Rapp's Topographisch-historischer Beschreibung des 
General vicariates Vorarlberg, von P. Moosbnigger, Topographie von Dornbirn 
(Dornbirn 1898), und die Urkunden- und Regestenpublikationen in den Jahresberich- 
ten des Vorarlberger Museumsvereins u. s. w. zu vergleichen, wird meine teilweise 
stark abweichenden Auffassungen unschwer feststellen imd nachprüfen können. 
In Bezug auf die Behandlungsweise derartiger lokalgeschichtlicher Aufgaben 
stehe ich auf dem neueren Standpunkt, wie ihn z. B. P. Albert in Freiburg 
L B. 10 glücklich vertritt. 

Torschungeo, III. ^ 
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einer Sladl erhoben. Der Ort liegt am Rande des Gebirgszuges, 
welcher die breite Rheinebene östlich begrenzt, in einer iruchtbaren 
und von der Natur verschwenderisch ausgestatteten Landbucht prächtig 
eingebettet. Von der Ache durchströmt, die kurz vorher noch ein 
wildschäumendes Gebirgswasser ist und hier zuerst die Ebene erreicht, 
war dieser einem Gottesgarten vergleichbare Fleck Erde am sicheren 
Berggelände von jeher zu einer grösseren Ansiedelung freier und fleißiger 
Menschen wie geschaffen. Schon vor nahezu drei Jahrhunderten rief 
der schöne Erdenwinkel das bewundernde Entzücken des hohen- 
emsischen Chronisten Hans Georg Schlee von Rottweil wach. 

Dornbüren, schreibt er, im Jahre 1616, ist ein sehr nützlicher 
Ort von Wein und Obstwachs, Kornfeldern, Wiesen, Alpen, Maiensässen 
und Hohs. Dabei läuft auch aus dem Dornbürer Gebirge ein holz- 
reiches Wasser, die Fussach genannt, so zu Fussacii in den Bodensee 
einfällt Ist reich an Hirschen, Rehen, Wildschweinen und anderm 
kleinen Wildpret und Vögeln, und hat unterschiedliche Dörfer als: 
Oberdorf, Niederdorf (Markt), Hattlerdorf, Mühlebach, Haselstauden, 
Schwarzach (Tobel), Wiesau, Fussenegg und Amenegg *), ein stark grob 
(derbes), arbeitsames Volk. Ist alles ein Gericht und Kirchspiel. So- 
weit der Chronist, der uns über die Lage, den Umfang und die Be- 
wohner von Dornbürn den ersten zusammenhängenden Bericht gibt. 
Gerichts- und Pfarrgrenzen stimmten schon seit den ältesten Zeiten 
überein; die ersteren blieben bis zum Jahre 1806 unversehrt erhalten. 

Man darf annehmen, daß schon die ersten Ansiedler des unteren 
Rheintales von der trefQichen Lage dieses fruchtbaren Bodens ob dem 
See, dessen Spiegel unmittelbar nach der Eiszeit ungefähr 30 m höher 
lag als heute, angelockt wurden *). Bot sich doch hier volle Sicherheit 
vor den Überschwemmungen des Stromes und im nahen Gebirge Zu- 
flucht und Gelegenheit zur Verteidigung vor dem Feinde. Nach den 
archäologischen Funden zu sehließen, war das Flachland südlich vom 
Bodensee erst in der Bronze-Zeit von Menschen besiedelt worden. 
Damals war der Rhein ein Waldstrom mit vielen Altwassern. Am 
Fusse der Vorberge fand man aber fruchtbare Ackergründe und aul 
den Höhen gab es fette Weiden. Zweifelsohne deshalb treilen wir 
zu gleicher Zeit wie in Bregenz und Hohenems auch in Dornbürn die 



1) Die Zahl der zugehörigen Weiler ist heute eine viel größere. 

>) Mit dem Ergebnisse der neueren wissenschaftlichen Forschung, wornach 
der Bodenseespiegel in allerältesler Zeit etwa 30 m höher lag, würde sich die 
YolkBÜberlieferung decken, welche das erste Haus in Dornbürn auf der Yom See 
bespülten Anhöhe des Schauinger erbauen Iftf^t. 
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ersten Spuren menschlicher Niederlassung, wie ein prächtiger Fond 
aus der Bronze-Zait vom Gülle zeigt 

Mit dem Beginne jener Periode, wo in Europa das Eisen in Ge- 
brauch kam, — man sieht dafür die Zeit von 800--700 v. Chr. an — , 
bis nahezu zum Anfang unserer Zeitrechnung fehlt wieder jede Nach- 
richt. Wir können nur die Tatsache verzeichnen, daß in den letzten 
Jahrhunderten dieses Zeitraumes eine gallische Bevölkerung vom 
Westen her auch in unser Gebiet einrückte. 

Auf sicheren geschichtlichen Boden führt erst das Jahr 15 v. Chr., 
als die Römer unser Rätien überzogen und es Dank ihrer höheren 
Kri^skunst rasch ihrer Herrschaft unterwarfen. 2ki dieser Zeit wurde 
das dem Namen nach keltische Bregenz der städtische Mittelpunkt der 
Bodenseelandschaft und ein befestigtes römisches Lager mit bürger- 
lichen Ansiedelungen, welche sicherlich auf die ganze Provinz bedeut- 
same Wirkungen ausübten. Von Bregenz weg zog auch die rechts- 
rheinische römische Hauptstrasse längs den Berglehnen am nach- 
maligen Dornbürn vorüber. Man fand auch in den oberen Teilen des 
Ortes römische Überreste. Die Straße lief weiter zur nächsten Station 
Qunia nördUch von Feldkirch und von da nach dem wichtigen Zen- 
trum Chur. An dem Bestände einer römisch-rätischen Ansiedlung in 
Dornbürn darf man kaum zweifeln, wenn auch bisher Anhaltspunkte 
dafür fehlen. 

Seit dem 4. Jahrhundert war das Christentum Reichsreligion ge- 
worden. Dasselbe fand auch in unserer Gegend frühzeitig Eingang, 
wovon das der hL Aurelia geweihte Kirchlein in Bregenz zeugt Die 
Abgrenzung der ersten Bischofssprengel erfolgte in der Regel auf der 
Grundlage der alten römischen Reichseinteilung. Da nun die Diözesen 
von Konstanz und Chur schon in ältester Zeit am Bützenbache bei 
Hohenems zusammentrafen, befand sich hier wohl auch schon eine 
Grenzscheide römischer Provinzen, an derselben Stelle, wo die bis 
auf unsere Ti^e gleich gebliebene Scheidelinie zwischen Unter- und 
Oberland angenommen wird. 

Von den Stürmen der Völkerwanderung blieb unser Gebiet nicht 
unberührt. Seit der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts machten sich 
Einfalle der nördlich vom Bodensee hausenden alamannischen Len- 
tienser, der Bewohner des späteren Linzgaues (um Lindau), in das 
untere noch römische Rätien immer fulübarer. 

Unfern von Dornbürn, zwischen Hohenems und Lustenau dürfte 
nach unsicheren Quellenangaben damals gleichwie in späteren Jähr- 
ig 
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hunderten manch harter Strauß ausgefochten worden sein i). Der 
Rhein floß zu dieser Zeit nach dem Berichte des Ammianus Marcellinus 
noch in einem tiefen Bette in den Bodensee und war überall, wo- 
nicht römischer Fleiß den Weg gebahnt hatte, von dichtem Wald 
i^mgeben. 

Auch nach dem Untergänge des römischen Reiches im Jalire 476- 
erhielt sich noch lange der Name Rätien. Romanische Bevölkerung 
und Sprache blieben teilweise bestehen. Desgleichen gingen auch die 
Spuren des ersten Christentums lange nicht verloren. Romanische 
Orts-, Flur- und Geschlechtsnamen erhielten sich in der Nähe des 
Sees bis auf unsere Tage, obgleich um das Jahr 500 die heidnisch- 
germanischen Alamannen und bald darnach die Franken von diesen 
umstrittenen Gegenden dauernd Besitz ergriffen und ihren neuen, oft 
neben den römischen Ruinen erbauten Ansiedlungen meist ihre ger- 
manischen Namen gaben. 

2. Die ersten Nachrichten über Bornbürn. Der älteste 
Klosterbesitz und die Gfrafen von Bregenz. 

Nach den erwähnten Umwälzungen wurde zu Beginn des 7. Jahr- 
hunderts das mit der römischen Kultur langsam untergegangene Cliristen- 
tum durch irische Glaubensboten neuerdings allmälig verbreitet. Zu 
Ende des 8. Jahrhunderts war wieder alles christlich geworden. Da- 
mals erscheint in politischer Beziehung die fränkische Einteilung des^ 
Landes in Gaue schon durchgeführt. Die Schwarzach und den Ricken- 
bach abwärts wahrscheinlich und mit Sicherheit vom Einfluß der 
Fussach in den See im Norden, bis zum Bützenbach bei Hohenems 
und bis Montlingen bei Oberried im Süden erstreckte sich der kleine 
Rheingau, welcher auch über den Rhein auf das linke Ufer hinüber- 
griff ^). Lauterach und Höchst lagen dagegen schon im Argengau,. 
dessen Mittelpunkt Bregenz war. Im Süden des Rheingaues schloß 
der große Walgau an mit dem Hauptorte Rankweil (Vinomna). Da 
bestand das kaiserliche freie Landgericht für die Ziviljustitz mit seiner 
Jurisdiktionsgewalt vom Septimer bis zum Bodensee, bis zum Etsch- 
land und Arlberg samt Innerbregenzerwald, Tannberg und Mittelberg 
einerseits, bis zum Wallensee und Bodensee auf der anderen Seite 



') Nach Merkle-Weizeuegger III, 27 wurden in der Gegend beim Torf- 
^rabeii zahlreiche Münzen gefunden. 

-) Vgl. auch: Vorarlberg vor tausend Jahren nach den Urkunden der ehe- 
maligen Abtei St. Gallen im XXXIX. Jakreebericht des Vorarlberger Museums- 
Vereines (1900), 76 f. 
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4es Rheins. Seine Wirksamkeit leble mit gewisser Beschränkung im 
freien Reichsgericht auf der Wiese Müsinen bei Rankweil bis zum 
Jahre 1806 fort Ein anderes kaiserliches Landgericht für den nörd- 
lich des Bützenbaches gelegenen Rheingau erstand dann in Schwarzach. 
Dasselbe wurde aber nach dem Jahre 13S8 in die freie Pürsch auf 
der Leutkircherhaide verlegt, weil der Rheingau damals zur Grafschaft 
Feldkirch und damit zum Sprengel des kaiserlichen Ländgerichtes in 
Rankweil kam. 

Der Name Dornbürn begegnet uns zum erstenmal im Jahre 957» 
Am 21. Mai desselben schenkten die Brüder Engelbert und Huprecht, 
"die ältesten in der Geschichte genannten freien Besitzer von Dornbürn, 
ihr ganzes daselbst gelegenes Eigentum dem Kloster St. Gallen zum 
Heile ihrer Seelen und begaben sich in ein Dienstverhältnis zum Kloster, 
indem sie dem Abte an jedem Geburtstage des hl. Gallus für sich und 
ihre Nachkommen einen Denar Zins zu zahlen versprachen. Diese 
Schenkung geschah zu Dornbürn selbst in Anwesenheit des Abtes 
Cralo und mehrerer Zeugen. Dornbürn wird bei dieser Gelegenheit 
schon als Dorf bezeichnet. Es war wohl bis dahiii ein Reichsdorf, 
im Rheingau und im Amtsbezirk des Grafen Adalbert gelegen^). Nach 
etwas mehr als zwei Jalu'zehnten, am 29. Oktober 980, gewährte 
Kaiser Otto IL dem Kloster St. Gallen u. a. auch für den Kloster- 
besitz in den Dörfern St. Johann-Höchst und Dornbürn, gelegen in 
Alamanien im Rheingau und in der Grafschaft AdalberLs zu beiden 
Seiten des Flusses, die Immunität. Diese wird als eine Rückstellung 
schon früher vom Kloster beanspruchter, aber von den königlichen 
Sendboten eingezogener Rechte bezeichnet, welche auf Fürbitten der 
Kaiserin Theophanu erfolgte. 

St Gallen war ein sogenanntes königliches Kloster und hatte 
-deshalb Anspruch auf die Immunität, d. i. die Befreiung von öffent- 
lichen Abgaben und Leistungen, die sich auch auf alle dem Kloster ge- 
hörigen freien und hörigen Leute erstreckte. Die niedere Gerichtsbarkeit 
übte der Klostervogt. Sie bezog sich auf die bürgerliche Rechtspflege 
und die Strafgerichtsbarkeit in geringfügigen Dingen. Der Blutbann 
oder die hohe Gerichtsbarkeit war ausdrücklich dem Gaugrafen vor- 
behalten. Diese Klosterimmunität erweiterte sich allmäUg auch auf 
-die benachbarten freien Güter. Demnach können wir annehmen, daü 



») Wenn die Aufschrift der St. GaUer Urkunde vom 15. Oktober 895 (Wart- 
maun H., Urkundenbuch III Nr. 700) gleichzeitig wäre, was ich nicht weiß, so 
irfürde der Name, bezw. ein üadamar von Dornbürn schon 62 Jahre früher 
Torkommen. 
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Dornbäm seit der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts deat 
Kloster SL Gallen Untertan wurde. 

Zur Verwaltung seiner Güter bestellte da» Kloster in jedem Gau 
ein«n Probst, unter welchem an der Spitze der selbst bewirtschafteten 
Höfe eigene Gotsverwalter staaden, welche man Maier (Villici) oder 
Keller (Cellarii) nannte. Diese Klosterhöfe vcm St. Gallen hießen Kell- 
höfe. Ein solcher Kellhof, der in der Regel zahlreiche Hüben oder 
Knechtsgüter mit den darauf hausenden hörigen Familien umspannte^ 
begegnet uns auch in Dornbürn (heute Kehlen). 

Über das weitere Schicksal des Su Gallischen Besitzes in Dornbürn 
sind wir freilich nicht unterrichtet Die Urkunden berichten blos, daß 
das Stift noch im 12., 13. und 14. Jahrhundert verschiedene Einkünfte 
daselbst bezog, so zum Beispiel von den oftgenannten Weingärten am 
Knieberg, von des Habers Gut in Dornbürn u. a. Wie an anderen 
dem Kloster unterworfenen Orten wird St. Gallen auch hier die Seel- 
sorge bestritten haben. 

Die im Laufe der Zeit vielleicht vermehrte Schenkung von 957 
scheint jedoch dem Kloster nicht allzulange unversehrt gebUeben zu 
sein; denn wir ünden schon im 12. Jahrhundert die Klöster Wein- 
garten und Höfen im Besitze des Kirchenpatronats und des Kell- 
hofes, wovon noch die Rede sein wird. 

Der Name Dornbürn ist also bald 1000 Jahre alt ; denn er wird 
zum erstenmal im 10. Jahrhundert erwähnt. Trotzdem entbehrt er noch 
immer einer befriedigenden Erklärung. Der Sinn des zweiten Wortes 
im Namen »boron«, »bürn« oder ybeuren'' (mittelhochdeutsch biura) 
ist nicht zweifelhaft: er bedeutet Wohnung oder Niederlassung^). Das 
erste Wort des Namens bringt man gewöhnlich mit Domen in Zu- 
sammenhang (sogar das angelsächsische Wort »thom« mußte Hilfs- 
dienste Imsten) und erklärt den ganzen Namen als Niederlassung im 
Domgeslrüpp. Zu dieser Deutang mag auch das vom Hohenemser 
Chronisten der Beschreibung Dornbüms beigefügte schlechtgezeichnete 
Wappen beigetragen haben, obwohl er desselben sonst mit keiner 
Silbe erwähnt Schlee wollte wahrscheinlich, da der Ort kein eigenes 
Wappen besaß, das eines ausgestorbenen Dombürner Edelgesehlechtes 



>) Die moderne Schreibweise Dornbim, welche erst im Verlaufe des 19. Jahr- 
hunderts häufiger auftritt und in der 2. Hälfte desselben regelmäßig wurde, ist 
unhistorisch und sinnlos. Man verfiel wohl darauf, weil der Ort seit der Mitte 
vlet 17. Jahrhunderts einen Birabaam im Schilde ffikrt. Verständige Historiker 
gebrauchten aber auch im 19. Jahrknndert stets die richtige Sehreibart. Leider 
wurde die moderne kleine Verirriing gelegentlich der Stadterhebung nicht gut 
gemacht, sondern vielmehr ämtlich bekräftigt 
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bieten, welches nachweislich einen Baum im Schilde führte^). Eine 
hesser begründete Ansicht geht dahin, daß nach dem Beispiele anderer 
alamannischer Sippschaftsgründimgen ein gewisser »Torro« hier zuerst 
seinen Sitz aufgeschlagra und der Stätte den Namen gegeben habe. 
Diese Erklärung vermag aber deshalb nicht zu befriedigen, weil das 
Alter dieses an der römischen Heerstraße so günstig gelegenen Punktes 
sicheriich über die Zeit der germanisch-alamannischen Besiedlung hinaut- 
reicht und weil kein gleicher oder ähnlicher Name in den Urkunden 
dieser Gegend erwähnt wird. Es dürfte wohl zutreffender sein, daß 
man die gewiß sehr alte Ansiedlung an den Ufern der Ache, die in 
geringer Entfernung noch als wilder Bergstrom durch die Rappen- 
lochsehlucht braust und bei Hochwasser die Anwohner bedroht, nach 
diesem GrieBbache (lateinisch torrens) benannte. Dafür sprechen manig- 
facfae ähnlidie Beispiele und die nach der örtlichen Lage übliche Be- 
nennung der älteren Orte. Torrenburon oder Torrenbiura, wie die 
älteste urkundliche Namensform lautet, würde demnach nichts anderes 
bedeuten als Ansiedlung am Wildbach^;. 

Im weiteren Verlaufe der Geschichte nimmt das Geschlecht des 
in den Dornbürner Urkunden von 957 und 980 erwähnten Rheingau- 
grafen Adalbert eine wichtige Stellung ein. Adalbert gehörte zur Sippe 
der Grafen von Bregenz, welche nach dem bei ihnen beliebten Tauf- 
namen Ulrich auch die Udalrichinger hießen. Sie zählen zu den 
ältesten und vornehmsten Geschlechtern Schwabens, da sie ihren 
Stammbaum bis auf den Grafen Ulrich I. (zirka 750 — 803) zurück- 
leiten konnten. Dieser war ein Bruder Hildegards, der Gemahlin 
Karls des Großen. Mütterlicherseits stammte Ulrich I. von den alten 
Alamannenherzogen ab. 

Als infolge der alle Reiclisgewalt lähmenden gewaltigen Kämpfe 
zwischen Kirche und Staat um das Jahr 1050 die alten Gaugrafen- 
geschlechter ihre Amtsbezirke als erblich zu betrachten und dieselben 



*) Erwiesen ist, daU die Dornbürner 30 Jahre nachdem Schlee seine Chronik 
in Druck verbreitet hatte, noch amtlich erklären, sie besäßen keinerlei Gemeinde- 
oder Gericktssiegel. Daraus folgt auch der zweifellose Mangel eines Wappens. 
Siehe Näheres darüber weiter unten. 

*) Torren heißt beispielsweise noch heute eine Ortschaft und ein Bach in 
ähnlicher Lage bei Golling in Salzburg. Ebenso geht der Name von Trens bei 
Sterling in Tirol auf Torrens zurück, was sich gleichfaUs aus der Ortslage er- 
klärt. Die älteste nnd lange Zeit aUein gebräuchliche Urkundenform des Namens 
Dombflrn -= Thombiura, Thorenbiura, Torrenburra, Torrenburon spricht durch- 
aus für die Ableitung von torrens. Die etwaige Erklärung ^dürr**, ^verdorrt* 
wird dadurch ausgeschlossen, daß in solchen Fällen der charakteristische U-laut 
nicht sa fehlen pflegt. Z. B. Dürrheim =r Dure-, oder Diure-, Durnheim. 
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ohne weiteres auf ihre Söhne zu vererben begannen, gelangte auch 
der Rheingau in den unmittelbaren Besitz der Udahichinger. Sie 
waren damals in mehrere Linien gespalten und fiengen gleich anderen 
Geschlechtem an, sich nach ihren vorzüglichsten Schlössern zu nennen. 
Die Hauptlinie schrieb sich von Bregenz. Ein anderer nahe verwandter 
Zweig nannte sich von Buchhorn (Friedrichshafen). 

Der letzte Graf von Buchhorn, Otto II., der im Jahre 1089 starb i), 
übergab kurz vor seinem Tode, ungeachtet des Widerspruches der 
Grafen von Bregenz als nächstberechtigten Erben, seinen ganzen Besitz 
an den Herzog Weif IV. von Bayern, dessen Geschlechte Otto's Ge- 
mahlin Berta angehörte, mit der Bestimmung, daß derselbe zu einer 
frommen Stiftung verwendet werde. Im Jahre 1077 war der Schwaben- 
herzog Rudolf von der päpstlichen Partei zum Gegenkönig Heinrichs IV. 
erhoben worden, woraus der heftigste Bürgerkrieg im Schwabenlande 
entstand. Otto von Buchhorn hielt mit dem Stifte St Gallen zu 
Heinrich IV., während die Weifen, die Grafen von Bregenz und andere 
der Fahne des Gegenkönigs folgten. Der Abt von St. Gallen und Graf 
Otto von Buchhorn wendeten sich gegen die Bregenzer Grafen, eroberten 
die Stadt Bregenz und nahmen den Grafen Marquart gefangen. Das 
vergalt Herzog Weif durch gründliche Verwüstung der Besitzungen 
von St. Gallen. Weif scheint in dem fortdauernden Kampfe Otto von 
Buchhorn gezwungen zu haben, ihm seine Allode zu vererben. 

Diese Kample und vielleicht noch mehr die im Jahre 1123 zu 
St. Gallen erfolgte Wahl zweier Äbte, die sich heftig befehdeten, 
brachten dem Stifte großen Verlust an Gütern. Dabei ging wohl auch 
der größte Teil des Klostergutes in Dornbürn verloren, da wir von 
dieser Zeit an wenig und bald nichts mehr vom ehemaligen großen 
Besitz daselbst vernehmen. 

Das Buchhorner Erbe überwiesen die Weifen an das von ihnen 
kurz vor dem Tode Otto's 11. von Buchhorn gestiftete Kloster Wein- 
garten. Dieses Kloster erhielt dann auch aus Weifenhand, ob un- 
mittelbar aus dem Buchhorner Erbe oder aus St. Gallischem Besitz 
mag dahingestellt bleiben, das Patronatsrecht mit 2 Teilen des Kirchen- 
zehents von Dornbürn. Das Frauenkloster Höfen bei Buchhorn, 
eigentlich eine Stiftung der Gräfin Berta von Buchhorn, der Gemahlin 
Otto's IL, erlangte zu Dornbürn den größeren Anteil, nämlich den großen 
Kellhof, an welchem auch Weingarten Kirchenzehenlrechte gehabt zu 
haben scheint. Nach der Weingartner Chronik war das Kloster Wein- 
garten bereits im .lahre 1130 im Besitz der Dornbürner Güter. Höfen 



) Nach anderen Darstellungen wurde er 1087 hingerichtet. 



Beiträge zur älteren Geschichte der Stadt Dornbürn. X05 

war als Buchhornisches Erbe von den Weifen der Oberhoheit Wein- 
gartens unterworfen worden. Dieses führte auch die Güterverwaitung 
für das Frauenkloster. Somit war die ganze Verwaltung in Dornbürn 
gemeinsam und vielleicht dem Pfarrer unterstellt, welchen jetzt nach- 
wttslich der Abt von Weingarten einsetzte. Ein leider verloren ge- 
.gangenes Weistum vom Jahre 1372 grenzte die Rechte und Gewohn- 
heiten zwischen dem Weingartner Probst und Höfen ab. 

Außer den genannten Klöstern hatte auch das um das Jahr 1096 
vom Bregenzer Grafen Ulrich X. gegründete Kloster Mehrerau ein 
Zehentrecht (das Besthaupt) vom Pfaffenlehen in Dornbürn und von 
vier anderen Lehen zu Stiglingen (Haselstauden). Mehrerau war mit 
diesen Einkünften wohl schon vom Stifter oder von dessen unmittel- 
Jbaren Nachkommen bedacht worden^). 

Z. Die Crrafen von Montfort und der Übergang der Herrschaft 

an das Haus Habsbarg. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts waren die Bregenzer Grafen 
in männUcher Linie ausgestorben. Der letzte Graf, namens Rudolf, ver- 
erbte den großen Besitz seiner einzigen Tochter Elisabeth, welche mit 
dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen vermählt war. Der gleichnamige 
Sohn desselben und die reichverzweigte Nachkommenschaft nannten 
sich nach ihrer Burg Montfort bei Rankweil Grafen von Montfort. 

Durch fast 200 Jahre besaß dieses mächtige Geschlecht neben 
anderem fast ganz Vorarlberg. Es büßte aber durch häufige Teilungen, 
beständigen Familienzwist und Fehdesucht allmäUg seine Bedeutung 
ein. In der ungebundenen Zeit des 13. Jahrhunderts, wo eine starke 
deutsehe Königsgewalt fehlte und in unseren Landen das alte Herzogtum 
Schwaben, zu welchem das montfortische Gebiet gehörte, spurlos ver- 
schwand, — waren gleich zahlreichen anderen Dynastengeschlechtern 
sicherlich auch die Montforter reichsunmittelbar geworden. Durch ihre 
damaligen gegenseitigen Kämpfe und grimmigen Fehden trugen auch 
sie zur Verwüstung des Landes und zur Verwilderung der Sitten 
jedenfalls wesentUch bei. 

Um das Jahr 1260 fand eine Teilung des rechtsrheinischen Ge- 
bietes statt, welche die Entstehung zweier Grafschaften daselbst, 



>) Das Eigentumsrecht dieser Güter verblieb aber den Grafen und ihren 
Nachfolgern. — Die Behauptung, daß auch das Kloster Weiüenau in älterer 
Zeit Besitz und Einkünfte zu Dornbürn hatte (V. Kleiner, Die Gemeindeammänner 
von Dornbürn etc., 9) beruht auf einem Irrtum. Erst im 16. Jahrhundert ver- 
pfändeten die Hohenemser diesem Kloster für kurze Zeit einen halben Korn- 
jehent in Dombflm, 
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Montfort-Bregenz und Montfort-Feldkireh zur Fdge hatte. Die neue 
Seheiddinie zwischen beiden Grafschaften scheint im allgemeinen der 
alten südlichen Rbeingaugrenze entsprochen zu haben. Dombüm ge- 
hörte daher von nun an in die Grafschaft Montfort-Bregenz. Bei ener 
neuen Erbschaftsteilung dagegen, am 5. November 1338i wurden der 
innere Bregenzerwald, seit 1290 Reichspfand der Grafen von Monttort,. 
und der alte Rheingau mit Dombüm zur Grrafschaft Feldkirch ge- 
schlagen, wobei es fortan verblieb. Das kaiserliche Landgericht zu 
Schwarzach im Dornbürner Kirchsprengel war dadurch überflüssig 
geworden ; denn für die Grafschaft Feldkirch bestand jenei zu Müsinen 
bei Rankweil. Es wurde jetzt in die Leutkircher Ifoide übertragen. 

Was die Montforter an Ansehen und Gut nach und nach ver- 
loren, erwarben die Habsburger. Diese befanden sich seit dem 
Jahre 136.3 im Besitze von Tirol und betrachteten die Gebiete des 
heutigen Vorarlberg als die wichtigste Brücke zur Verbindung ihres 
großen westlichen Besitzes in der Schweiz und in Schwaben mit der 
östlichen Hausmacht. Als erstes Gut im heutigen Vorarlberg er- 
warben sie schon 1360 die Burg Wälsch-Ramschwag, dann im 
Jahre 1363 die kleine Herrschaft Neuburg am Rhein, südwestlich von 
Götzis. Nach vierjährigen Verhandlungen kauften sie endlich vom letzten 
Grafen von Montfort-Feldkireh, Rudolf IV., die ganze Grafschaft Feld- 
kirch um 30.000 Goldgulden. Dadurch wurden die Geschicke dieser 
Grafschaft dauernd an das Haus Habsburg geknüpft. 

Schon in der ersten Verkaufsurkunde von 1375 erscheinen unter 
den Kaufsobjekten die Güter zu Dornbürn, zu Knie und zu 
Stiglingen mit den Weingärten daselbst aufgeführt Drei Jahre 
später Übertrag Graf Rudolf an Osterreich noch besonders den ganzen 
Bregenzerwald, die Feste Staufen, das Gut Langenegg, die 
halbe Achlöse im Flusse Bregenz und die Güter zu Dornbürn, 
Knie und Stiglingen. Da der größte TeU der Grafschaft, darunter 
auch Dornbürn, verpfändet war, mußte zuvor die Rücklösung statt- 
finden. Für den 9. Jänner 1380 konnten endlich die Untertanen des 
Bregenzerwaldes, der Feste Staufen, des Gutes zu Langenegg und der 
Güter zu Dornbürn und Knie zur feierlichen Huldigung an Herzog 
Leopold lil. von Osterreich nach Dornbürn berufen werden. Dasselbe 
galt ofTenbar schon damals als Hauptort dieser Gebiete. Der Herzog 
beschwor ausdrücklich die Unantastbarkeit der bisherigen Rechte und 
Freiheiten seiner neuen Untertanen. 

Solange Graf Rudolf von Montfort lebte, blieb er Pfleger dieser 
Herrschaften. Als er 10 Jahre nach dem Verkaufe starb, wurde die 
Huldigung für Österreich erneuert. Drei Jahre darauf leisteten aadt 
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Graten von Montfort-Bregenz Verzicht auf die Graüschaft Feld- 
kirch. 

Als erster österreicbiseher Landvogt in Feldhirch wurde der Ritter 
Ufaich von Ems bestellt, der Vertreter eines Geschlechtes, das seit 
Begina des XIV. Jahrhunderts im heutigen Vorarlberg großen Besitz 
erworben hatte und bald eine hervorragende Rolle, besonders auch in 
Dombürn, zu spielen begann. 

Die Erwerbmig der Grafschaft Feldkirch durch die Habsburger 
blieb nicht un«igefochten. Eine Linie der mit Rudolf IV. von Montfort 
verwandten Grafen von Werdenberg erhob auf Grund einer früheren 
Verpfandung, obwohl der Pfandschilling von 9000 fl. schon bezahlt 
war, Erbansprüche auf die halbe Feste Dombürn, die halbe 
Feste S taufen und einen Teil des Bregenzer Waldes als 
angebliche Reichslehen und lieü sich von dem habsburgfeindlichen 
König Wenzel im Jahre 1391 damit auch belehnen. Darüber brach 
ein Krieg aus, in welchem die Habsburger nicht nur alle neuerwor- 
benen Besitzungen rechts vom Rhein behielten, sondern durch den 
Ravensburger Frieden vom Jahre 1403 auch den größten Teil der 
Werdenberg'schen Herrschaften am linken Rheinufer gewannen. Dieses 
günstige Ergebnis war hauptsächlich der eifrigen Teilnahme der neuen 
Untertanen in der Herrschaft Feldkirch am Kriege zu verdanken. Sie 
hatten sich am 18. August 1391 mit der Grafschaft Bludenz zu einem 
ständischen Volksbunde vereint, dessen Zweck die Erhaltung 
des Friedens für 40 .lahre war. Die Leute zu Dombürn, Stiglmgen 
und Knie werden ausdrücklich unter den Teilnehmern des Bundes 
genannt ^). 

Aus dieser rechtsrheinischen Eidgenossenschaft erwuciisen die vor- 
arlbergischenStände, in deren Reihenfolge das Gericht Dornbürn 
stets an 11. Stelle erscheint. Die Vertreter des erwähnten Bundes, 
welcher sich durch die weiteren Erwerbungen der Habsburger all- 
mälig auf 24 Teilnehmer erhöhte, begannen sich zur Beratung über 
ihr gemeinsames Wohl und Wehe regelmäßig zu versammeln und 
bildeten nach und nach den Landtag der vier arlbergischen Herr- 
schaften. Derselbe trat abwechsebid in Feldkirch und Bregenz zu- 
sammen und verhandelte und beschloß in Anwesenheit des Landes- 
fürsten oder seines Stellvertreters über Landesverteidigung, Steuer- 



•) Nur die Herrn von Ems hielten sich von diese ni Volkabund fern und 
tnien im nftchtlen Jahre dem grot^en Adelsbunde vom St. Georgenbanner bei. 
Dafür dürfte vieUeicht ihr schon damals l)e8tehende« Streben nach Reichsun- 
mittelbarkeit entscheidend gewesen sein. 
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wesen und gemeinsame Bitten und Beschwerden. Erst im Jahre 1806 
wm*de diese alte landständische Verfassung gestürzt. 

Bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts war den Habsburgern 
•der Besitz der Grafschaft Feldkirch noch keineswegs gesichert. So 
mußte Herzog Friedrich IV. (mit der leeren Tasche) während des 
Appenzeller Krieges (1405 — 1408) das ganze Dorf Dornbürn und den 
Bregenzerwald an den Grafen von Montfort-Bregenz für seine Hilfe- 
leistung auf Lebenszeit abtreten. Wegen seiner antikaiserlichen Politik 
auf dem Konzile zu Konstanz verlor Friedrich die ganze Grafschaft 
Feldkirch an König Sigmund und an den Grafen Friedrich von Toggen- 
burg. Erst im Jahre 1436 gelang ihm die Rücklösung von der kinder- 
losen Witwe des letzteren. 

Seither erfuhr die habsburgische Herrschaft nur mehr eine 
kurze Unterbrechung während der Franzosenkriege zu Beginn des 
19. Jahrhunderts. 

4. Die älteren Edelgeschleehter Dornbfirns. 

Schon im Jahre 1130 wird Dornbürn ein bedeutendes Dorf (in- 
«ignis villa) genannt. Neben dem alten reichen Klosterbesitz waren 
-daselbst auch drei Adelsgesehlechter ansäüig und begütert: Die Herren 
von Dornbürn, von Sigberg und von Schwarzach. Die Edlen 
von Sigberg und zweifelsohne auch die beiden andern Edelgeschlechter 
waren Dienstmannen der Grafen von Montfort Das Stammschloß der 
Sigberger war Sigberg am rechten lUufer bei Frastanz. Im Jahre 1435 
wurde es zerstört. Im Kirchspiel Dornbürn besalien sie die große 
Herrschaft Mühlebach bei Hatlerdorf, zu der Leute und Güter in 
Dornbürn und im Bregenzerwald gehörten. Oberhalb Mühlebach lag 
das zugehörige Schlößchen, wahrscheinlich das heutige Bürgle, das 
nach dem Zeugnisse des Hohenemser Chronisten im Jahre 1616 noch 
als Ruine dastand. Es ist kaum ein Zweifel, daß die Sigberger diesen 
Besitz von den Montfortern, denen sie treu und eifrig dienten, erhalten 
hatten. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts geriet die Familie in Not und 
deshalb verkaufte sie ihren ganzen Besitz um die bedeutende Summe 
von 250 Mark Silber an den Ritter Ulrich von Ems^). Das Schlößchen 
dürfte wohl gleich so vielen anderen Burgställen der Gegend im Appen- 
zeller Krieg, welcher nicht blos gegen den Abt von St. Gallen als 
Herrn von Appenzell und seinen Bundesgenossen, Herzog Friedrich 



V) Verkaufsurkuiide (Original) vom St. Gallentag (16. Oktober) 1318 im 
Stadtarchiv in Dornbürn. Das \Vai)penbiid der Sigberger war nach dem Siegel 
ein Steinbock. 
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von Österreich, sondern auch gegen den Adel gerichtet war, von den 
Schweizern gebrochen worden sein. 

Mühlebach war der erste Besitz, den die Herren von Ems zu. 
Dornbürn erwarben. Er umfaßte sicherlich den größten Teil des 
heutigen Viertels HaÜerdorf. 

Zu Dornbürn selbst, zweifellos in dem frei und erhaben gelegenen 
Oberdorfe, hauste gleichfalls ein Edelgeschlecht Dasselbe schrieb sich 
von Torrenbeuren. Als erster dieses Namens begegnet uns im 
Jahre 1239 der Dienstmann Albrecht von Dornbürn^). Vielleicht ge- 
hört zu diesem Geschlechte auch der im Jahre 1328 genannte Walter, 
ein Freier von Dornbürn, welcher damals Landrichter des Grafen Hugo 
von Bregenz (1289—1338) zu Schwarzach war. Als letzten männ- 
lichen Sprossen dieser montfortischen Dienstmannen kennen wir 
Anshalm von Dornbürn. Dieser verkaufte im Jahre 1389 gemeinsam 
mit seinem Schwager Friedrich von Juvalt einen recht bedeutenden 
Besitz im Ober- und Unterdorf an die Hohenemser. Kurz vorher, 
1368 und 1369, wird in den Urkunden Klaus Burkart von Dornbürn 
oder von Waldkirch genannt, der^ wie sein Siegel beweist, gleichfalls 
dem Geschlechte der Edlen von Torrenbeuren zugehört Er hatte sich 
wohL einem damals nicht seltenen Beispiele folgend, als Bürger in 
einer Stadt (Feldkirch) niedergelassen. Die letzte Vertreterin dieses 
Geschlechtes dürfte eine 1418 erwähnte Witwe von Dornbürn gewesen 
sein^). Es wäre nicht unmöglich, daß diese Ritter von Dornbürn 
ursprünglich die Maier des Dornbürner Kell- oder Frohnhofes von 
St Gallen und Weingarten gewesen sind und sich als Verwalter der 
zum Fronhofe gehörigen Güter und als Richter der Hörigen, ähnlicli 
wie ihre St Gallischen Amtsgenossen zu Kieslegg und Weüer, seit dem 
13. Jahrhundert zu ritterlichen Dienstinannen emporgeschwungen 
haben. Nach dem Zeugnisse der Urkunden zählten sie in späterer 
Zeit jedenfalls zu den Dienstmannen der Grafen von Montfort 

Daß zu Dornbürn schon vor 1465, wo die Emser im Oberdorfe 
ihr Schlößchen bauten, eine Feste bestand, beweist die früher erwähnte 
Belehnungsurkunde König Wenzels vom Jahre 1391. 

Ein drittes Edelgeschlecht saß an der Nordgrenze des Dornbürner 
Bezirkes zu Seh war zach, wo bis 1338 das kaiserliche Land- 
gericht des Rheingaues seinen Sitz hatte. Es waren die Herren von 



») Der früher erwähnte Hadamar in der St. Galler Urkunde von 895 läßt 
sich natürlich hier nicht einreihen. 

') Die bei V. Kleiner, a. a. 0. 12 genannte Nonne Irmengard darf man. 
kaum zu dieser Familie rechnen. 
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Schwarzach^). Sie sind seit Ende des 13. Jahrhunderts oachweisbar, 
hatten ein Schloß ob Schwarzaeb, dessen Trümmer nocb SoUee sah, 
und nannten einen großen Besitz in Schwarzach und Knie ihr eigen'). 
Auch sie gehörten zu den montfortischen Dienstmannen. Seit Ende 
des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts, nadi dem Übergange 
Feldkirchs an die Habsburger, begannen sie äiren Besitz zu Schwarzach 
und Knie, der ausdrückUch als österreichisdhes Liehen bezeichnet wird, 
allmälig an Bregenzer Bürger und an Dornbümer zu verkauten. 
Einen T^l erwarben schon damals die Herren von Hohenems. Den 
Rest brachten diese im Jahre 1527 an sich. Nach den Kau^eisen zu 
schließen (1467 Pfund Pfenning), waren die Güter der Schwarzacher, 
wozu von heule noch bestehenden Weilern und Rotten u. a. Fluh, 
Tieftobel und Pfeiler gehörten, viel umfangreicher als jene der Herrn 
von Sigberg und Dombüm. 

Die Hohenemser erbauten da ein Jagdhaus. 

Das Burgstall zu Schwarzach dürfte wie das Schlößchen zu 
Miihlebaeh und die alte Feste zu Dombürn gleichfalls im Appenzeller 
Kriege zerstört worden sein. Der Konstanzer Friede von 1408, den 
auch die Gemeinde Dombüm mitunterzeichnete, verbot den Wiedw- 
aufbau aller zerstörten Burgen ohne besondere kaiserliche Bewilligung. 
Man darf darin wohl ein Zugeständnis an den durch die Schweizer 
mehr und mehr durchgreifenden demokratischen Zug der Zeit erbUcken. 

Die zahlreichen Bewohner des Dombürner Gerichtes, welche nicht 
als Hörige der Klöster und der drei edlen Geschlechter dienten, waren 
freie Untertanen des Reiches und später der Grafen von Bregenz und 
ihrer Nachfolger, der Montforter und der Habsburger. 

5. Die Besitzerwerbungen der Herrn von Hohenems in 
Bombfirn und der erfolgreiche Kampf des (ü^erieht^ Dornbfirn 

am die Unabhängigkeit. 

An die Stelle der verschwundenen im Gemarke von Dombürn 
ansäßigen Adelsgeschlechter rückten die Ritter von Ems, die späteren 
Grafen von Hohenems. Seit dem ersten Auftreten dieses kräftigen 
Geschlechtes gegen Ende des 12. Jahrhunderts sehen wir es von seiner 
Stammburg zu Ems aus nach allen Seiten mächtig ausgreifen und 



1) Vgl. darüber neaeBteas V. Kleiner, Die Edlen von Schwarsach zu 
Schwarzach (Forsch, u. Mitt. z. Gesch. Tirols und Vorarlbergs II, 17 fF.). 

') Edle von Knie wie P. Moosbrugger, Topographie von Dombfim 18, meint, 
sind geschichtlich bis jetzt nicht nachgewiesen. Ich vermute, daß darunter die 
Herrn von Schwarzach zu verstehen sind. 



Beiträge zur älteren Geschichte der Stadt Dombürn. m 

Überall den freiwerdenden Besitz erwerben ^). Die Fehden der Mont- 
forter untereinander und der Übergang der Grafschaft Feldkirch an 
das Haus Habsburg, dem sie sich sofort eifrig anschlössen, waren 
ihrem mit eiserner Zähigkeit erfolgten Streben nach Machterweiterung 
sehr günstig. 

Als Friedrich mit der leeren Tasche die Grafschaft Feldkireh an 
König Sigmund und die Grafen von Toggenburg verlor, verstanden 
die Emser die königliehe Gunst zur Befestigung ihrer Macht trefflich 
zu nutzen ond eine große reichsunmittelbare Herrschaft zu gründen. 
Später dienten sie wieder den Habsburgem und im 16. Jahrhundert 
glänzten mehrere Sprossen dieses Geschlechtes durch hohen Krtegs- 
ruhm auf zahlreichen Schlachtfeldern in Deutschland, Italien und 
Spanien. Hiedurch und durch die eheliche Verbindung mit dem 
florentinischen Herrscherhause der Medici gelangten sie zu höchstem 
Ansehen und Reichtum und erwarben den Freiherm- und Grafen- 
stand ^). Zeitweilig waren ihnen auch die vier Herrschaften vor dem 
Arlberg verpfändet, weshalb sie das Vogteiamt in Feldkirch ver- 
walteten. In dieser Stellung gelang es ihnen, zwar die Schrecken des 
Bauernkrieges vom Jahre 1525 von diesen Gegenden abzuwenden, 
doch benützten sie ihre Macht auch zur Ausdehnung und Befestigung 
ihres unmittelbaren Herrschaftsgebietes. Seit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts ging es mit dem Ansehen des Hauses abwärts, bis 
das Geschlecht im Jahre 1759 im Mannsstamme ausstarb. 

Die Grafschaft wurde nun von Österreich als erledigtes Mannes- 
iehen eingezogen und mit den übrigen österreichischen Besitzungen in 
Vorarlberg vereinigt (1765). 

Mit dem Hause der Herren von Hohenems waren die Geschicke 
üombürns durch nahezu 400 Jahre enge verflochten. Seit Beginn 
des 14. Jahrhunderts benützten die Hohenemser jede Gelegenheit, im 
Gerichte Dombürn Grund und Boden zu erwerben und sich die Be- 
liehner untertänig zu machen. Sie waren die größten Bedränger der 
Freiheit des Gerichtes, bis sie schließlich um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts Dank der zähen Gegenwehr der noch freien Dornbümer den 
kürzeren zogen. 

*) Nach J. Zösmair, Die ursprüngliche Heimat und Stellung der Ritter und 
späteren Grafen von Ems etc. (Vorarlberger Musealbericht 1890) lag die ursprüng- 
liche Heimat der Emser zu Juggen und zu Ems an beiden Seiten des Rheins. 
Sie sollen zuerst Reichsdienstmannen und erst später Dienstmannen der Mont- 
forier gewesen sein. Vollkommen gesichert scheint mir dieses Ergebnis nicht 
zu tein. Die ältere Geschichte der Hohenemser bedarf einer gründlichen Auf- 
hellimg. 

>) Das Prädikat von Hohenems führten sie seit dem Jahre 14ö3. 



112 M. Mayr. 

Die erste Erwerbung in Dornbürn war der bereits erwähnte Kauf 
des großen Gutes Mühlebach von den Rittern vonSigberg im Jahre 1318. 
Bald darnach, im Jahre 1333t erlangten die Emser, wohl gegen das 
Haus Montfort begünstigt durch Kaiser Ludwig den Bayer ^), für ihren 
Vorhof und den Flecken zu Ems eine reichsunmittelbare Stellung und 
alle Rechte und Freiheiten der Stadt Lindau. Dieses Reichslehen 
sollte in männlicher und weiblicher Linie vererblich sein. Damit 
waren sie selbst reichsunmittelbar geworden und es war auch der 
feste Grund zur Schaffung der reichsfreien Grafschaft gelegt, die sie 
mit kluger Benützung der politischen Verhältnisse rasch aufzurichten 
verstanden 2). Von nun war die Selbständigkeit Dornbüms doppelt ge- 
fährdet. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts kauften die Emser 
die Edlen von Dornbürn aus und später gelang ihnen auch die Erwer- 
bung des reichen Besitzes der Herren von Schwarzach. Die schwanken- 
den Herrschaftsverhältnisse vor dem Übergang der Grafschaft Feldkirch 
an das Haus Habsburg, in dessen Dienste die Emser sich sogleich be- 
gaben, mußte ihrem Unternehmen besonders günstig erscheinen. Nur 
so erklärt es sich, daß ihnen im Jahre 1388 auch der Ankauf der 
Besitzungen von Weingarten und Höfen in Dornbürn gelang. Am 
21. Mai 1388 verkaufte nämUch der Abt von Weingarten das Patronat 
und den Kirchensatz von Dornbürn mit allen Rechten, Eigen- und 
Lehengütem, Einkünften und Zubehör um 300 Pfund guter Heller an 
den Ritter Ulrich von Ems und seine Erben^). Zwei Monate später 
verkaufte auch das Frauenkloster Höfen mit Zustimmung des Abtes 
von Weingarten, welcher die Oberhoheit über das Kloster besaß, allen 
Besitz zu Dornbürn, von dem das Kloster jährlich 336 Käslaibe an 
Zins bezog, an denselben Ulrich von Ems. Der Besitz umfaßte den 
Kellhof mit allen dazugehörigen Leuten, Häusern, Gütern, Kirchensatz, 
Dorfsrechten und sonstigen Rechten und auch die anderen Kloster- 
leute zu Dornbürn. Die Ausdehnung dieser Güter erhellt aus dem 
Umstand, daß der Kaufpreis derselben 850 Pfund Pfenning Konstanzer 
Münze, also nahezu den 6 fachen Wert des Weingartner und fast die 
Hälfte des Schwarzacher Besitzes betrug. Sie mußten neben Kehlen 



') im Jahre 1343 beendigen die Montforter einen anscheinend heftigen 
Kampf gegen die fimser und vereinbaren Frieden. 

^) Ähnliche Privilegien der Reichsanmittel barkeit erteilte Kaiser Ludwig 
auch für Besitzungen anderer Nachbargeschlechter. Zösmair (a. a. 0. 28) ver- 
setzt die Erlangung der Reichsunmittelbarkeit in eine noch frühere Zeit zurück. 
Ein Vergleich des vorhandenen Urkundenmateriales spricht nicht für diese Ansicht. 

^) Wie wir aus einer Urkunde von 1352 erfahren, bestanden die Einkünfte 
dieses Patr/inatsrechtes in einem Maierhof, wozu auch die Kirchenzehente kamen 
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auch einen großen Teil von Stiglingen, welches erst im Jahre 1527 zum 
ersten Male Haselstauden heißt, umfaßt haben. Die gefährlichen Zeit- 
läufte und die weite Entfernung haben wohl die Klöster Weingarten 
und Höfen zur zweifelsohne vorteilhaften Veräußerung ihres Besitzes 
bewogen^). 

Daneben strebten die Hohenemser, so oft sich Gelegenheit bot, 
die Güter der einzelnen freien Bauern zu erwerben, und verliehen 
ihnen dieselben als Zinslehen wieder, oder sie kauften wenigstens 
von den Besitzern die auf den Gütern lastenden Zinsen und Abgaben. 
Das geschah z. B. im Jahre 1393 mit den Gütern zu Heilgenreuthe 
und Gersrüthi, deren Besitzer für die Abtretung der Gefälle von 
Ulrich von Ems 39 Pfund Pfenning erhielt. Ein um das Jahr 1394 
angelegtes Einkünfteverzeichnis beweist, wie ausgedehnt diese Rechte 
der Emser in Dombüm damals schon waren. 

Der wachsende Besitz in Dornbüm machte die Bestellung eigener 
emsiscfaer Gutsverwalter nötig. Als ersten lernen wir im Jahre 1368 
Hans Diem kennen, welcher als emsischer Ammann bezeichnet wird. 
Diem ist der erste Vertreter eines den Emsem von Anfang an zu 
Dombürn Untertanen Geschlechtes, welches sich durch besondere 
Treue und Anhänglichkeit an seine Herrn auszeichnete. Den Titel 
emsischer Ammann führt nur Hans Diem im Jahre 1368; die späteren 
emsischen Beamten heißen stets Amtleute. Da sie nicht zu den 
Freien gehörten, konnten sie auch das Ammannamt über die freien 
Untertanen nicht bekleiden 2). 

Die politischen Wirren zur Zeit des Herzogs Friedrich von Oster- 
reich zu Anfang des 15. Jahrhunderts benützten die Hohenemser 
wiederum zur Befestigung ihrer Herrschaft und zur Ausdehnung 
ihrer Macht Während die Belehnung von 1401 Dombürn noch nicht 
erwähnt, erteilte König Sigmund in den Jahren 1430 und 1434 unter 
anderen Reichslehen den Emsem auch den Blut bann über Ems 
und Dombürn. Als im Jahre 1436 die Grafschaft Feldkirch wieder 
an Herzog Friedrich kam, wurde auch Dornbürn zur Huldigung auf- 
gefordert. Die Emser strebten aber die erworbene hohe Gerichts- 



*) Als nunmehriger Patron der Pfarrkirche stiftete Ulrich von Ems im 
Jahre 1401 9. Sept. das FrühmeCbenefizium (Vgl. L. Rapp, a. a. 0. IV 97 f.) 
in der Pfarre. Letztere bestand übrigens schon im 11. Jahrhundert. 

*) Hans Diem war möglicherweise, da in Dornbürn früher oder später ein 
emsisches Ammannamt nicht nachweisbar ist, emsischer Ammann für Ems oder 
Lustenau. Ab herrschaftlichen Ammann zu Dornbürn lernen wir 2 Jahre früher 
den Ammann Rudolf kennen, über die weitereu Ammänner in Dombüm vgl. 
die genannte Abhandlung V. Kleiners, 11 if. 

Forschangen, Ui. ß 
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barkeit über Dornbüm festzuhalten und ließen sich auch von den 
nachfolgenden habsburgischen Königen in den Jahren 1489, 1494 
und 1509 in gleicher Weise belehnen. Die Belehnung von 1489 
erfolgte durch zwei Urkunden vom 18. und 21. Mai. Die erste Urkunde 
zählt Besitz und Rechte im einzelnen auf und wurde ausgestellt, weil 
frühere Belehnungsurkunden verlegt worden seien; die zweite Urkunde 
bestätigt im allgemeinen alle Privilegien und Rechte, welche redlich 
erworben und hergebracht sind. Diese Bemerkungen berühren einiger- 
maßen eigentümlich und erwecken den Anschein, als ob die Emser die 
gegen das Haus Habsburg gerichteten Erwerbungen des 15. Jahr- 
hunderts, vor allem bezüglich der hohen Gerichtsbarkeit, verschleiern 
wollten, um dieselbe! nicht jetzt an den rechtmäßigen habsburgischen 
Besitzer der Grafschaft Feldkirch zurückstellen zu müssen. Dieselbe 
Frage spielte wieder im 17. Jahrhundert eine Rolle. 

Wenigstens seit der Mitte des 15. Jahrhunderts finden wir das 
Schlößchen im Oberdorf, den Turm von Dornbüm, mit reicher Zu- 
behör in den Händen eines emsischen Seitenzweiges. Jakob von 
Ems hatte ihn 1465 neu aufgebaut Nach der Zerstörung durch die 
Schweizer infolge des Sieges bei Hard im Jahre 1499 baute Hans 
von Ems das Schlößchen 1502 wieder auf. Dieses österreichische 
Lehen blieb nun bis zum Aussterben der Seitenhnie 1560 in deren 
Händen, dann aber in jenen des Hauptstammes, wie zahlreiche Be- 
lehnungen bezeugen^). 

So sehr die Herrn von Hohenems darnach strebten, das ganze 
Gericht Dornbürn, wo sie so viele Erwerbungen zu verzeichnen hatten, 
unter ihre volle Oberhoheit zu bringen, so wenig gelang ihnen dies im 
16. und 17. Jahrhundert. Die gefestigte habsburgische Herrschaft brachte 
dem Orte eine große und andauernde Blütezeit. Es glückte auch die von 
den Hohenemsern schwer bedrohte Unabhängigkeit des Gerichtes glück- 
lich zu behaupten. Zunächst wurde von 1540 — 1568 das Verhältnis 
der emsischen Leibeigenen zu der Gemeinde Dornbürn zu Gunsten 
der letzteren geregelt^). Die Leibeigenen in Dornbürn genossen ein 



1) Im Jahre 1846 zerstörte der Blitz dieses alte Schlöüchen, welches durch 
lange Zeit nur mehr als Jagdsitz gedient hatte. Eines der unteren Zimmer hieß 
im Volksmunde das ^Hexenstüblein**. VieUeicht knüpft sich daran die Erinnerung 
an die überaus zahlreichen Hexenprozesse, welche gerade in Dornbürn nament- 
lich im 17. Jahrhundert abgeführt wiurden. 

*) Nach einem Regicrungabericht vom Jahre 1557 (Statth.-Archiv P. A. 
XXVI, 184) gab es damals in der Herrschaft Feldkirch nur eigene Leute der 
Emser, alle anderen waren Untertanen des Kaisers oder „königliche Leute", wie 
sie meist im Gegensatz zu den Leibeigenen genannt werden. 
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Drittel an Holz, Feld, Wein und Weide der landesfürstlicben Untertanen 
und zahlten dafür auch ein Drittel der landestürstlichen Steuern. Dagegen 
wehrten sich die Herrn von Hohenems, weil das gegen ihre Privilegien 
verstoße, und die Leibeigenen weigerten sich ihr Drittel zu zahlen, 
weil sie keinen Einblick in die Verwendung der Gemeindegelder hätten. 
Die Leibeigenen wurden aber schon 1540 zur Leistung ihres Steuer- 
drittels verhalten, wogegen ihnen die Mitsperre der Gemeindekasse 
und auch des Kirchenstockes zugestanden wurde. Die Regierung bheb 
bei der endgiltigen Austragung dieses Streites am 11. Jänner ]568 
bei dieser Entscheidung. 

Als infolge der Pest in den Jahren 1628 und 1629 viele Leib- 
eigene in Dornbüm hinwegstarben, fühlten sich die Emser in ihren 
Einkünften und Rechten^) sehr benachteiligt. Sie strebten seither 
dahin, das ganze Gericht ihrer Botmäßigkeit zu unterwerfen. Eine 
günstige Gelegenheit schien die Finanznot am Innsbrucker Hofe zu 
bieten, welche seit dem Verluste des schönsten Teiles der Vorlande 
an Frankreich im westfälischen Frieden und trotz des Auskaufes der 
österreichischen Rechte und Besitzungen im Prätigau und Engadin 
(1649—1652) chronisch geworden war. Graf Karl Friedrich von 
Hohenems bot deshalb dem Erzherzog Ferdinand Karl 10000 fl. für 
die Überlassung des ganzen Gerichtes Dornbürn als freies Eigen. Der 
Kauf wurde auch am 22. Juni 1655 abgeschlossen. Da aber weigerten 
sich die Dornbürner mit der größten Entschiedenheit, die Hohenemser 
als ihre Herrn anzuerkennen, und gelegentlich der versuchten öffent- 
lichen Einantwortung des Gerichtes durch den Regierungsvertreter im 
Tanzhause zu Dornbüm kam es zu so bedrohlichen Auftritten, daß 
die Regierung schließlich den Verkauf rückgängig machen mußte. Die 
ganze Gemeinde erklärte: »Ja und abermals ja, österreichisch wollen 
wir bleiben, österreichisch wollen wir leben und österreichisch wollen 
wir sterben««). 

Der Kaufvertrag war hauptsächlich deshalb zurückgezogen worden, 
weil sich Dornbüm auf das Privilegium des volksfreundlichen Grafen 
Rudolf von Montfort vom Jahre 1378 berief, worin die Unteilbarkeit 
aller zur Grafschaft Feldkirch gehörigen Besitzungen für alle Zeiten 
ausgesprochen war. Die Dornbürner gaben dafür dem Landesfürsten 



') Über die Pflichten und Leistungen dieser Leibeigenen handelt am besten 
Moosbrugger, a. a. 0. 21 f. 

*) Akten im Statth.-Archiy Leopoldinum Litt. D. C. Nr. 62 f. 142 und daraus 
J. Uim, Eine Episode aus Dombirns alten Tagen (Beüage zum Land boten von 
Yortrlberg 1894 Nr. 15). 

8* 
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jetzt ein Darlehen von 4000 fl. Gleichzeitig wurden ihnen alle älteren 
Freiheiten bestätigt und es wurde abermals erklärt, daß das Gericht 
fiir immer der Herrschaft und Grafschaft Feldkirch einverleibt bleiben 
müsse, nie getrennt, verkauft oder verkleinert werden dürfe. Auch 
die althergebrachte Selbstverwaltung und Gerichtsverfassung, ebenso 
wie das Verhältnis zwischen Freien und Leibeigenen wurde neu ge- 
regelt und durch die landesfürstliche Bestätigung auf eine abermalige 
feste Grundlage gestellt^). Das ganze Gericht und jeder einzehie Ge- 
richtsinsasse wurde zugleich auch von jeder Erforderung zum kaiser- 
lichen Landgericht für Schwaben in Rankweil befreit, wenn der Betreff 
nicht 200 fl. an Wert beträgt. 

Die durch eigenes Verdienst glücklich behauptete Unabhängigkeit 
Dornbürns von seinen Bedrängern, den Grafen von Hohenems, wurde 
auch noch durch ein äußeres Zeichen der Selbstständigkeit geehrt. 
Gericht und Gemeinde erbat sich im selben Jahre 1655 in Ansehung 
der dem Hause Habsburg geleisteten treuen Dienste ein Gerichts- 
siegel, da bis dahin kein eigenes Gerichtsiegel bestanden hätte'). 
Als Wappenbild begehrte man einen grünen Birnbaum im weiß-roten 
(österreichischen) Bindenschilde. Die Regierung stimmte dieser Bitte, 
die offenbar einen Gegensatz zu den Bestrebungen der Herrn von 
Hohenems bedeutete, zu und sprach sich hauptsächlich deshalb für 
die Gewährung aus, weU die erbetenen Farben die Gnaden vom Hause 
Osterreich andeuten. Die Verleihung erfolgte auch nach Wunsch, nur 
nicht taxfrei, wie die Dornbürher gebeten hatten. Dafür schrieb der 
Konzipist der Verleihungsurkunde, das Wappen werde >von neuem« 
veriiehen, obwohl die Gerichtsleute ausdrücklich erwähnten, sie hätten 



1) Der Blutbann war dem jeweiligen Ammann schon im Jahre 1571 ver- 
liehen worden, u. zw. gleichzeitig wie den Gerichten Sulz und Rankweil. Schon 
am 19. Juni 1581 erhielt das Gericht, welches zugleich die Gemeinde büdete, 
die Bestätigung der Satzungen und alten Gebräuche, die auf den uralten Ge- 
wohnheiten beruhten. Während des Schwedeneinfalles im Jahre 1647 waren 
diese Urkunden verloren gegangen. Alle Privilegien und Statuten wurdeii in 
der nachfolgenden Zeit von den östeiTeichischen Landestüraten regelmäßig be- 
stätigt, so namentlich von Kaiser Karl VI, im Jahre 1720 zur Belohnung der 
tapferen Haltung Dornbürns in den Schwedenkriegen und wegen der glücklichen 
Verteidigung des Passes zu Bregenz gegen die Franzosen im Jahre 1703 (Statth.- 
Archiv, wo auch das Origiaalkonzept der Statuten von 1581 vorhanden ist, 
A. A. V 42). 

>) Die Ammänner siegelten mit ihrem Privatsiegel. Auch in Bregenz be- 
stand diese Übung bis 1529, wo der Stadt erst das Wappen der Herrn von Bregenz 
verliehen wurde. 
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bisher kein Gerichtsslegel besessen i). Der Maler gab dem grünen 
Birnbaum auch die nicht verlangten »goldenen Früchte«. Hatte auch 
Dombüm 1655 noch keüi eigenes Gerichtssiegel, so findet sich doch 
schon in der Emser Chronik des Georg Schlee (1616) ein Ortswappen 
abgebildet. Der Schreiber der Chronik, Schlee, war ein nächster 
Anwohner von Dornbüjrn (Hauslehrer im Schlosse Hobenems) und 
dürfte daher seine AbbUdung niclit willkürlich erfunden haben. Man 
bat dieselbe, obwohl er selbst keine Erklärung gibt, bisher stets 
als »Domstrauch« gedeutet und gemeint, es sei damit eine alte Er- 
innerung an die Entstehung des Ortes festgehalten 2). Dagegen spricht 
aber das 1655 ausdrücklich erbetene Wappenbild des Birnbaumes. 
Nun wissen wir aber, daß die alten Herrn von Dornbüm einen Baum 
im Wappen führten'). Es liegt deshalb gewiß nahe anzunehmen, daß 
auch Dornbüm nach Analogie anderer Orte, z. B. Bregenz, sein 
Wappen von dem alten einheimischen Edelgeschlechte entlehnte und 
daß auch die schlechte Abbildung von Schlee einen Baum darstellen 
soll*). 

Im 18. Jahrhundert begann das einst so mächtige Haus der 
Hohenemser an finanzieller Zerrüttung zu leiden. Diesen Umstand 
nützte das Gericht Dornbüm zu seinen Gunsten und pachtete durch 
einige Zeit alle hohenemsischen Gefälle im Gerichtsbezirke. Im 
Jahre 1771 gelang es endlich von der letzten Erbin das ganze Allod 
für die Gemeinde durch Kauf zu erwerben. Für alle Zehente, Eigen- 
tum, Leibeigene, Steuern und Frohnden zahlte Dornbürn 45250 fl. 
und übernahm dazu auch die Verpflichtung für die bestehenden Stif- 
tungen zu sorgen*). So war die bedrohliche Macht des einst so 
mächtigen Hauses, welches für die Freiheit der Gemeinde durch so 
viele Jahrhunderte ein gefährlicher Nachbar war, vollständig ver- 
schwunden. 



1) Akten im Stattb.- Archiv A. S. VieUeicht machte bei dieser Wappenver- 
leihang auch der Innsbrucker Regierungsaekretär Zoll er, ein gebürtiger Dom- 
bümer, der seine Landsleute auch gegen die Hohenemser unterstützt haben 
dürfte (Vgl. J. Hirn, a. a. 0.), seinen Einfluß geltend. 

') Die Erklärung der Entstehung des Ortes auf einem Domgebüsch wurde 
schon oben zurückgewiesen. 

s) Vgl. z. B. das im Gemeindearchiye zu Dombüm befindliche Original der 
Urkunde von 1389, womit u. a. Anshalm von Dorrenbüren seine Güter an Ulrich 
von Ems yerkauft 

*) Der Birnbaum im Wappenbilde würde demnach wohl den alten Obst- 
reichtam Dornbüms versinnbildlichen. 

&) Vgl. darüber besonders Moosbrugger, a. a. 0. 34 ff. 
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Obwohl Dombärn vor der Erhebung zur Stadt vielfach als Markt 
bezeichnet worden war, so läßt sich doch eine Markterhebung nicht 
nachweisen. Es war stets ein Dort geblieben, wie aus den Urkunden 
erhellt. Die stattliche äußere Erscheinung sowie die Verleihung mehrerer 
Jahrmärkte und insbesondere die im Jahre 1793 erfolgte Bewilligung 
eines Wochenmarktes dürfte die Bezeichnung als Markt irrtümlich 
eingebürgert haben. 



Malerischer Hansschmnck in Tiroler Dörfern. 



Von 

L. Hornbaeh. 



Ein hervorstechender Zug der Tiroler Dorfstraße ist der häufig 
an den Häusern angebrachte malerische Schmuck. 

Der Umstand, daß einesteils diese kunstgeschichtlich und folk- 
loristisch interessanten Darstellungen, wenigstens streckenweise mehr 
und mehr verschwinden, andererseits aber keine zusammenhängende 
Literatur über dieselben besteht, hat die vorliegende orientierende 
Skizze veranlaßt, die nach und nach das ganze Inntal von Landeck 
bis zur Einmündung des Ziller, nebst den Seitentälern, späterhin 
vielleicht ganz Nordtirol umfassen soll. 

Es wurde dabei nur das Bildwerk an der Außenseite der Dorf- 
häuser und jener Villen und Schlösser berücksichtigt, die sich zwang- 
los dem Dorfkomplex einfügen. Die vielfach wohlerhaltenen maler- 
ischen Darstellungen im Inneren der Häuser, fallen nicht unter den 
Gesichtspunkt <keser Arbeit, die lediglich einen integrierenden Be- 
standteil der Dorfstraßenphysiognomie testzuhalten sucht 

Mitunter beschränkt sich der malerische Schmuck auf gemalte 
Fenster- und Türarchitektur, auf Arabesken, Maskarons, Fruchtschnüre 
und Blumengewinde, meistenteils aber kommen figurale Darstellungen 
vorwiegend religiösen hihaltes inbetracht, die einzeln oder in Gruppen 
die Wandfläche beleben, mitunter beinahe eine ganze Hausfront über- 
kleiden. 

Der Technik nach sind es größtenteUs Fresken; doch auch 
musivische Arbeiten, in Mauerblenden eingelassene Holz- und Metall- 
tafeln, die sich organisch mit der Wandfläche verbinden, wurden in 
den Bereich dieser Aufzählung gezogen, frei aufgehängte Bilder, Stiche 
und Farbendrucke unter Glas und Rahmen hingegen ausgeschlossep 
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Inhaltlich bieten diese schUchten Bildwerke viel Interesse. Sie 
verraten eine oft überraschend tiefe und sinnige Auffassung, die durch 
treuherzige In- und Überschriften in Vers und Prosa erläutert wird. 

Die Ausführung schwankt zwischen gräßlicher Kleckserei und 
beinahe künstlerischer Vollendung, je nach der freilich oft sehr mühsam 
zu konstatierenden Urheberschaft. Laien, denen berufsmäßig jegliche 
Kunstübung fernlag, waren eben sowohl bei der Schöpfung dieser 
Bilder beteiligt, wie die sogenannten Faß- und »Tafele^maler, wie 
wirkliche Künstler, die in dem betreffenden Orte an der Ausmalung 
oder Renovierung der Kirche beschäftigt waren oder zur Sommer- 
frische in einem Dörfchen weilten. 

Wo nähere Beziehungen zur Entstehungsgeschichte einzebier 
Bilder zu konstatieren waren, sind diese kurz erwähnt. 

Sonnenuhren mit Figuralschmuck sollen zum Schluß im Zusammen- 
hang behandelt werden, einschließlich solcher, die sich an Kirchen und 
Kapellen finden. 

Der größeren Übersichtlichkeit wegen wird Dekanat um Dekanat 
durchgenommen. 

Dekanat Flanrling. 

Flaurling. 

Haus Nr. 15. Die Verkündigung, oben Gottvater, der heilige 
Geist und ein Kinderengel. 

Nr. 17. Ein inbrünstig Flehender in ländlicher Tracht kniet 
unter einem Baum, an dem eine Glocke hängt. Rechts steht der Herr 
mit erhobenem Hammer um die Stunde anzuschlagen und blickt milde 
auf die knieende Gottesmutter herab, die mit fürbittender, empfehlen- 
der Handbewegung auf den Beter weist. Hinter diesem schwingt der 
Tod seine Axt, während der links stehende Teufel an dem Glocken- 
strang zieht. Darunter die Worte: »Sinder betracht iegt und es wird 
aub schlagen dein Leste stund — Tue bueß und dich recht be Kern 
kantt du noch Seilig werde. 17. A. H. 50*. Das Bild steht offenbar 
im Zusammenhang mit der im Jahre 1725 an der Pfarrkirche zu 
Flaurling gestifteten Bruderschaft vom guten Tod i). Ausgeführt wurde 
diese Darstellung, nach Angabe der Hausbewohner, von den in ihrem 
Hause wohnenden Malern, welche unter dem Dekan Max Wagner an 
der Renovierung der Pfarrkirche tätig waren^). 



1) Tinkhauser, Topographisch - historisch - statistische Beschreibung der 
DiOizese Brixen etc., 111« 8. 
>) Ebenda iU, 6. 



Bfalerischer Hausscbmuck in Tiroler DOrfem. )^21 

An der Südseite desselben Hauses zwei Medaillons. Eines mit 
dem Gnadenbilde der Wiltener Pfarrkirche, Maria unter den vier 
Säulen, St. Franziskus von Assisi und St. Antonius von Pßdua; das 
andere mit der Mariahilfmuttergottes, St Johann von Nepomuk und 
St Franziskus Xaverius. Ein Standbild des letzteren beßndet sich an 
«inem Seitenaltare der Pfarrkirche. 

Am Widum über der Türe der gute Hirt von Schöpf. 

St Notburga lebensgroß, Mosaikarbeit aus der Kunstanstalt von 
Pfefferle in Zirl. Unter dem Bilde ein Schriftblatt mit den Worten: 
»Heilige Notburga bitte für uns«, von Ornamenten in den kaiserlichen 
und in den Landesfarben umrahmt, Rosen und Lüie, Sichel, Laterne 
und Hausschlüssel. Restauriert 1891. Die heilige Notburga wird von 
altersher in Flaurling besonders verehrt. Der Seitenaltar der im Widum 
befindlichen Risenkapelle ist ihr geweiht Der dekorative Teil des Bildes 
vom Maler Heinrich Kluibenschedl in Rietz. 

Ober dem Gartentor das »Wappen des Pfarrers Sigismund Riß 
1479—1526* *). Es ist ein redendes Wappen und stellt einen Riesen 
dar, der, die Lenden mit einem Laubkranz gegürtet, um den Kopf ein 
rotes, schmales Stirntuch mit langen, flatternden Enden, neben einem 
gespaltenen Baumstamme steht, den er offenbar mit den Händen aus- 
einander reißt. Oben als Bekrönung der Riese als Halbfigur mit dem 
Stirntuch und dem gespaltenen Baumstamm über die Schulter gelegt. 
Man beachte die Analogie mit dem Kraftmenschen des klassischen 
Altertums, Milo von Kroton, der unter anderen athletischen Proben, 
Baumstümpfe mit den Händen auseinander zu reißen pflegte. Dieses 
Bravourstück wurde ihm zum Verhängnis, denn als er es einst in 
hohem Alter wiederholen wollte, blieben ihm die Hände in der Spalte 
des Holzes eingeklemmt und er wurde von den im Walde umher- 
streifenden Löwen zerrissen. 

Nr. 30. Mariahilf mit St Florian und St. Antonius von Padua. 

Nr. 11. Maria Waldrast 

Nr. 12, Nr. 18. Mariahilf ohne Zugabe. 

Flaurlingerberg. 

Nr. 53. Muttergottes gekrönt, mit dem gekrönten Jesuskind, auf 
der schlangenumwundenen Erdkugel, die Mondsichel unter ihren Füßen, 
über ihr der heilige Geist. Rechts ein Kinderengel mit einem Herzen, 
aus dem eine Lilie sprießt; links einer mit einem Szepter. 



1) Über Sigismund Riß siehe Tihkhauser ULI, 9^12. 
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St Mathäus mit dem Buch, oben das Auge Gottes. Rechts ein 
Engelchen mit einem Palmzweig, links eines mit einer Hacke. Gute, 
kräftige Bilder. 

Nr. 62. Mariahiif in einem dicken Blumenkranz. 

Nr. 63. Mariahilf. 

Nr. 70. Gekrönte Muttergottes auf der Erdkugel, mit dem Jesus- 
kind, das der Schlange den Kreuzschaft in den Rachen stoßt. 

Um die Fenster alte Biumenornamente in roten und schwarzen 
Konturen. 

Mariahilf, der Rahmen von zwei knieenden Engeln gehalten, unten 
ein Schildchen mit »Jesus, Maria«. 

St. Georg mit dem Drachen auf einem fabelhaften Pferd mit 
Riesenhufen. Im Hintergrund auf einem Hügel die Jungfrau, nimbiert, 
neben ihr ein rätselhaftes Tier, Kuh oder Schaf. Die gekrönte Mutter- 
gottes in guter, gewandter, an Puelacher mahnender Technik; alles 
übrige auffallend naiv und unbeholfen. 

Nr. 68. Eine stark ornamentierte Fensterumrahmung mit Kar- 
tusche und Schnörkel. Zwei Gruppen von Heiligen. St. Christophorus 
und König Melchior mit Szepter, Stern und Myrrhenbüchse. 

St. Blasius im Bischofsgewand mit Kerze; ein Löwe zu seinen 
Füßen. Ein heiliger Papst mit dem Buch in der Hand, neben ihm 
ein Drache (St Sylvester?) Gute Bilder. 

Polling. 

Nr. 8. St. Anna Selbdritt. Die heilige Anna hält das auf der 
Weltkugel stehende Jesuskind. Maria in weißem Kleid, als ganz junges 
Mädchen, kniet davor. 

Nr. 12/13. St. Florian. Sehr verwischt. 

Nr. 1. Mariahilf, ^^ünter Deinen Schutz und Schirm fliehen wir«. 

Nr. 11/12, Nr. 15/16. Mariahilf allein. 

Pollingerberg. 

Nr. 1. Architektonische Fensterumrahmung mit Muschelbekrönung. 
über jedem Fenster ein Spruch, mitunter sehr zerstört Folgendes ist 
noch zu entziffern. 

An der Südseite 1. Fenster: »Gott sei hogsten Danck erstatet — 
das er mir hat beschert — Ein schönes Haus mus doch d , . . . rin 
nit Ewig Werst«. 

2. Fenster: :, es zu der Sind ge der heillige geist mit 

Fen disen Haus abwendt« 

3. Fenster : > . . . . Haus dir moch ... h ... . Irdische must ver- 
lasen . . . . ir gott in aller no . . . . rd dich nit verlas* 
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An der Ostfront ober der Türe Kartusche: »Gelobt sey Jessus 
Christus. Simon MDGCLXXIV Raab«. Vorn in Medaillon die Namens- 
patrone der ersten Besitzer des Hauses : Der Apostel Simon mit Buch 
und Säge, oben das Auge Gottes. St. Anna mit Maria. Inschriften ober 
den Fenstern der Front beinahe ganz zerstört, nur einzelne Worte sind 
leserUch. An einem .... und darin mir sein .... Mensch nach einer 

R Nach ins hei* .... An dem anderen: sonnesh ... ist das 

shauber . . . eines daraus verl .... vor allen« 

3. Fenster: >Wer bauen wil einen .... der mag sich woll bes . . . 
die bösen meiler Roden . . • Man kan sich nit er« . . . . 

4. Fenster: »Was du duest, das das es dich mit der Zeit 

nit reu. vor gethan und nach bedacht — hat vil um leib und se . . . . 

An der Nordseite. 1. Fenster: »Wan Haus und Hof verlohren 

geth — die Seel er hat zum Leben — Wan den sterben deth . . . 

Wurd es kein ander geben. 

2. Fenster: »Bedracht Mensh die Edle zeit — die dir gott hat 
gegeben — Sein I^ohn hat dir gott shon bereit — Wan du nur from 
duest leben«. Am ornamentierten Türsturz Blumenkörbe. 

Nr. 3. Mariahilf. 

Hatting. 

Nr. 20. Architektonische Fensterumrahmung mit gebrochenen 
Giebeln. 

Nr. 29. Mariahilf. Türumrahmung mit Voluten; reohts und links 
Blumenvasen. 

Nr. 31. Das Auge Gottes, weiß. 

Hattingerberg. 

Nr. 6. Zwei Medaillons: Erzengel Michael mit Satan, Maria 
Waldrast. 

Nr. 6 b. Mariahilf in verschnörkeltem Rahmen mit zwei Blumen- 
vasen. 1861. 

Inzing. 

Nr. 1. St. Anna Selbdritt. 

Nr. 3, Nr. 6, Nr. 11, Nr. 53, Nr. 54, Nr. 60, Nr. 70, Nr. 76/77, 
Nr. 106, Nr. 112/113 Mariahilf. Das häufige Vorkommen dieser Dar- 
steUung ist auf das weinende Muttergottesbild in der Kirche zurück- 
zufuhren, dessen Auffindung ein Bild am Hause Nr 20 vergegenwärtigt. 
Ein Mariahilfbild steht auf einem altarähnlichen, mit Stufen versehenen 
Sockel, von Engehi und geflügelten Engelsköpfchen umgeben; rechts 
und links eine Palme. Auf den Stufen knieen, andächtig betend, ein 
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Bauer und eine Bäuerin. Daneben in einer Barockumrahmung die 

Inschrift : 

»Vor hundert und sechzig Jahr AUhier in diesen Haus 

Zog Leopold Gaßier ein weinendes Bild hinter einem Schrein heraus. 

Den 2. Junius soll das geschehen sein. 

Wie einst Elisabeth such und Maria. 

Himmel was ist dies? Das Bild weint helle Threnen. 

Seine Margreth reicht ihm das Tuch die Zacher weg zu nehmen. 

Da lief die Nachtbarschaft In aller ent zusammen 

Die da von Zeigen sein Was da ist vorgegangen. 

Der Taube hört, der Stumme spricht, 

Der Lame geht, der Blinde sieht 

Dies Bild ruht jetzt am Hochaltar Zur Zuflucht aller Sünder 

Zur Hilf der ganzen Nachtbarschaft, zum Verstand üirer Kinder^). 

Nr. 18. Das Mariahiifbild in den Wolken über einem Hause 
schwebend. Im Verdergrund links kniet Leopold Gaßier mit dem 
Tuch in der Hand. 

Die AposteUürsten. Die Pfarrkirche ist dem heiligen Apostel 
Petrus geweiht. 

Nr. 116. Eine Uhr, neben deren Zififerblatt der Tod steht, als 
Gerippe, in der Rechten die Sense, in der Linken den Hammer, bereit, 
an eine Glocke mit der Inschrift: »Gedenk an den Tod« zu schlagen. 
Unten die Worte: »Was ist der Tod? — Ein Schreckenmann — für 
den, der seines Lebens Bahn — durch Unrecht und durch Missetat — 
Zu seiner Schand bezeichnet hat. Wahrscheinlich auch auf die an 
der Dekanatskirche bestehende Bruderschaft vom guten Tod zurück- 
zuführen. 

Nr. 102. Immakulata, aber nicht in der typischen Darstellung, 
sondern auf der Erdkugel mit der Schlange unter den Füßen, eine 
Lilie in der Hand, mit der Rechten nach unten weisend. 

Nr. 115. Immakulata mit der Lilie in der Hand. 

Der Erzengel Michael. 

Nr. 37/38. Mosaikmedaillons, Andreas Hofer, Speckbacher, 
Haspinger, Pius IX. Pfefferle'sche Anstalt in Zirl. 

Nr. 91. Das Kreuz von den Leidenswerkzeugen umgeben, so- 
genanntes Waffen oder Wappen Christi^) an dessen Fuß Maria mit 
dem Schwert in der Brust und dem Leichnam Jesu auf den Knieen: 
»Jesus der zarte Leichnam bloß — Ligt hir in seiner Mutterschoß — 



1) Man vergleiche Tinkhanser III, 41 — 44. 
>.) Detzel, Christliche Ikonographie I, 454. 



Malerischer Hausschmuck in Tiroler DOrfem. 125 

Mensch bedenk und wohl betracht -^ Was Jesus hat zum sterben 
gebracht 1871«. 

Nr. 82. Reste einer Bemalung, von der nur mehr Spuren von orna- 
mentaler Fenster Umrahmung und ein Muschelomament mit den Worten 
»Memento Mori« übrig sind. 

Nr. 59. »Ansitz der weiland Herrn von Eben (erloschen 1451) 
und später der Herrn von Völs zu Pirchheim und Pfaffenhofen (er- 

losdien ). Erbaut um das Jahr 135?* Wappen der beiden 

FamiUen. 

Nr. 62. Madonna mit Jesuskind, und St Johannes nach RafaeL 
(Die schöne Gärtnerin). Sehr schlechte Kopie. 

N. 63. Unsere liebe Frau vom heiligsten Herzen. 

St. Josef. Von Josei Wanner. 

Parzelle Toblaten (Doblehen). 

Nr. 145. Zwei Medaillons; in einem die Krönung Maria; im 
anderen der heilige Petrus (Kirchenpatron) und St. Antonius von 
Padua, zu dem das Jesuskind herabschwebt. Beides gute, ausdrucks- 
volle Arbeiten. 

Nr. 146. Mariahilf. 

Nr. 147. Altes Kreuzbild, der Heiland sehr blutüberströmt. 
St. Christophorus. 

Reste einer braunroten, gemalten Fensterumrahmung, Ornamente 
und eine kleine Männergestalt in langem Gewand, der Kopf abgebröckelt. 
Links davon Herzog Friedrichs »leere Tasche«. Nach einer unbegrün- 
deten Volksüberlieferung hat auch dieses Haus dem flüchtigen Landes- 
fürsten zum Versteck gedient, daher jetzt noch ein Raum mit ver- 
gittertem Fenster die »Kaiserkammer« heißt*). 

Inzingerberg. 

Nr. 143. Zweimal der heilige Florian. Unter einem Bild die 
Worte: »St. Florian .... uns bewaren .... Leibs und Seelen Prand«. 
Unter dem zweiten: »St. Florian Du Wolst Uns er Reten Vor feir 
Prunst Und In all Nöden 1804«. 

Nr. 139. Flucht nach Egypten; auf einer Säule ein Götzenbild. 

Nr. 138. Rückkehr aus Egypten mit Gottvater und dem heiligen 
Geist 



*) Über die Unwahrscheinlichkeit eines Aufenthaltes des Herzogs in der 
Gegend von Flaurling siehe Sinnacher, Beyträge zur Geschieht« der bischöflichen 
Kirche Sftben und Brixen in Tirol. VI, 56. 
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St. Antonius von Padua, dem die Muttergottes mit dem Jesuskind 
erscheint Beides Medaillons mit Blumenumrahmung. Einfache Fenster- 
omamente. 

Nr. 132. Waldrastmuttergottes. 

Pfaffenhofen. 

Nr. 41. Am Eingangstor zum Garten der Armen Schulschwestern 
Mariahilf, oben rechts und links das Wappen der Freiherm von Zech, 
der früheren Besitzer des Anwesens. 

Nr. 52. Der Erzengel Michael mit dem Satan. 

Nr. 38. Ein Mann auf einem Floß, über ihm in den Wolken 
mil schützender Geberde St. Nikolaus, hi diesem Hause wohnte vor 
Zeiten ein Flößer. 

Nr. 27, Nr. 28. Mariahilf. 

Am W i d u m ziemlich verblaßte Renaissanceomamente um Türen 
und Fenster, Ecklisenen mit Widderköpfen, ober der Türe an der West- 
front der gute Hirte, an der Ostseite Mariahilf. 

Nr. 79. Das Auge Gotles. 

Oberhofen. 

Nr. 22. St Florian »ex voto 1875* zur Danksagung, daß das 
Häuschen bei dem Brande der ganzen gegenüber liegenden Häuserreihe 
verschont blieb. 

Nr. 33. St. Nikolaus 1900. St. Nikolaus ist der Hauptpatron 
der Pfarrkirche^). 

Nr. 49. MariahUf. 

St Johannes der Täufer als Kind mit dem Lamm. . 

Nr. 50. St Florian. 

Immakulata. 

Der Gekreuzigte mit Maria und Johannes. Angeblich von dem 
Inzinger Maler Josef Wanner. 

Nr. 35. MariahUf (Holztafel). 

Nr. 66. Mariahilf. 

S. Sebastian. 

St. Florian. 1884. Rohe Bilder. 

Nr. 68. Muttergottes im Sternenkranz auf der schlangenum- 
wundenen Erdkugel stehend, das Jesuskind am Arm, das Szepter in 
der Hand; Mutter und Kind gekrönt. Über der Muttergottes der heilige 
Geist ; rechts und links je ein Kinderengel, der den weiten Mantel der 



') Tinkhauaer VII, 25. 
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Uimmelskönigin hält, eines der Engelchen weist auf die mit einem 
Gesicht dargestellte Sonne; das andere hält einen Spiegel. Die Worte 
auf dem Spruchband sind unleserlicL 

Nr. 74. Am ältesten Haus von Oberhofen, ober den Fenstern 
des Erdgeschosses Reste abgeblätterter Bilder St. Nikolaus und ein 
anderer Kopf. 

St. Josef. 

St. Georg. Sehr gute alte Bilder. 

Nr. 84. Mariähilf. 

St. Andreas. 

St. Anna Selbdritt, wobei die Muttergottes als ganz junges Mädchen 
knieend, dem von der heiligen Anna gehaltenen Jesuskind die Hände 
entgegenstreckt. 1845. Vielleicht auch von Josef Wanner. 

Weiler Hornbach Nr. 103. Johannes der Täufer in der Wüste 
predigend mit Kreuzstab und Spruchband. Er deutet auf den in der 
Ferne heranschreitenden Heiland, auf den aus dem Gewölk ein Strahl fällt 

St. Helena, deren Schleppe ein türkisch gekleideter Knabe trägt 
In der Linken hält sie das wahre Kreuz, in der Rechten das Szepter, 
mit dem sie auf die am Bodeil liegenden beiden anderen Kreuze deutet 
Im Hintergrund stürzt eine Pansstatue zertrümmert vom Sockel. Sehr 
gut erhaltene, tüchtige Arbeit aus dem 18. Jahrhundert Nach einer 
freundlichen Mitteilung des hochwürdigen Herrn Pfarrers von Wilder- 
mieming hängt die wiederholt vorkommende Darstellung der Heiligen 
mit dem Kreuze, wenn sie nicht auf die Kirchenpatronin oder ein 
Altarbild zurückzuführen ist, mit der Sitte zusammen, bei feierlichen 
Prozessionen die Leidenswerkzeuge mitzutragen. Dabei kommt an 
manchen Orten ein als Kaiserin Helena gekleidetes Mädchen mit dem 
Kreuz vor. 

Nr. 102. Ober der Türe, braun in Braun, St. Jakobus der Ältere 
als Pilger. Brustbild. 

Die Muttergottes, lebensgroß, in der Strahlenglorie mit dem Stern 
auf der Schulter, um den Hals eine Ehrenkette, tront auf den Wolken. 
Das auf einem Kissen auf ihren Knieen sitzende Jesuskind, reicht dem 
vor den beiden knieenden heiligen Jakobus ein Band oder einen 
GürteU). Älteres, gut erhaltenes BUd von zarter Farbengebung. An 
der Pfarrkirche von Oberhofen besteht die St Jakobsbruderschaft; 
auch ist der Heilige Mitpatron der Kirche und als solcher in der 
Gruppe am Hochaltar dargestellt 



t) Vielleicht im Zusammenhang mit der heute noch in Seefeld bestehenden 
Qürtelbruderschaft. Siehe Tinkhauser Ilt 114. 
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Leibelfing. 

Nr. 38. Mariahilf. ,0 Maria, Hilf uns in der Noth«. 
Der Erzengel Michael als Seelenwäger. Gutes Bild. 
Nr. 29, Nr. 37. Mariahilf. 

Nr! 38. St Josef mit dem blühenden Stab, das Jesuskind führend, 
welches das Kreuz im Arm hält. 

Unterpettnau. 

Nr. 26. St. Christophorus. 

St. Florian. Große sehr gute Bilder. 

Ober der Türe Mariahilf. 

In kleinen Figuren ein Zug Frachter mit bepackten Saumtieren 
und einem Fässerwagen, der Kaufherr zu Pferd ; der Wirt reicht ihm 
ein Glas Wein. Das Bild stellt den ersten Warentransport auf der 
neugebauten Straße dar. Die alte Straße führte noch unter Maria 
Theresia steil an der Lehne des Mittelgebirges hinan. 

Mitterpettnau. 

Nr. 18. Maria Larch. 

Nr. 19. Ein Schild von zwei aufrechten Löwen gehalten, darin 
St. Johannes der Evangelist, St. Nikolaus und St. Antonius von Padua. 
Diesem Heiligen ist ein Altar der Oberpettnauer Kirche geweiht^). 

Oberpettnau. 

Nr. 8. Barockornamente um Türen und Fenster. 
St. Florian, St Barbara, 1902 von Josef Stark in Paznaim. 
Die Kirche ist den heiligen Christoph und Barbara geweiht*): 
am Hochaltar eine Statue der heiligen Barbara. 

Tirschenbach. 

Nr. 45. Der Doppeladler. 
Der gute Hirte. 

Der Gang Marias über das Gebirge 1837. Das Altarbild der 
nahen Kapelle stellt Maria Heimsuchung dar. 

Zirl. 

Nr. 32. Mariahilf, grau in Grau. 

Nr. 108, Nr. 135, Nr. 163, Nr. 504, Mariahilf allein. 

Nr. 88. Immakulata. Gut und zart 



») Tinkhauser 111, 58. 
«) Ebenda 111, 57. 
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Nr. 182. Mariahilf bild in Rahmen, umschwebt und getragen von 
mehreren Engehi, von denen einer eine Krone über das Bild hält, von 
Johann Schnaitter aus Zirl, dem Maler der Fresken im Kalvarienberg- 
kirchlein. 

Nr. 84/85. Maria Waldrast mit dem Holzhauer Christian Luseh 
schlafend unter dem Baum^), von Georg Witting. 

Nr. 34. An der Schmiede St. Aligius (— Eligius, Patron der Grob- 
und Goldschmiede) in seiner Werkstatt. Vor ihm steht ein Mann in 
der Tracht der Zopfzeit, der einen Schimmel zum Beschlagen bringt: 
»St Aloi, glorwirdiger Patron Eines Ehrsamen Handwerks der Huet 
Schmiede 1777*. 

Nr. 51. Flucht nach Egypten; im Hin tergrurd zwei undeutliche 
Gestalten, vielleicht die zwei Räuber der Apokryphen. Das Ganze 
sehr abgeblättert. 

Nr. 17. Mariahüf. 

St. Johann von Nepomuk. 

Nr. 171. Mariahilfmuttergattes, unter derselben auf Wolken links 
Sl Johannes der Täufer, rechts St. Jakobus knieend. Darunter die 
Worte: »Maria Hilf mit Deiner gnad — Vor allem übel unß Bewahr 
— Awßanderlich vor Waßer, Schauer, Feir und Sindt — Maria Hilf 
mit deinen Kindt 1748*. Schnaitter. Ein Altarbild der Pfarrkirche 
stellt St. Johannes Baptista dar und in der alten Kirche befand sich 
eine hölzerne Statue dieses Heiligen, dem auch eine der in der Ge- 
meinde bestehenden sogenannten Gesellschaften — geistliche Laien- 
vereine — geweiht ist«). 

Nr. 151. Waldrastmuttergottes. 

Nr. 153. Zwei große Gruppen: St. Martinus mit dem Bettler, im 
Hintergrund ein Schloß; :^ Heiliger Martin, Edler Ritter — Sey bey 
Gott unßer Fürbitter«. 

St. Georg mit dem Drachen. Auf einem Felsen kniet gekrönt die 
gerettete Jungfrau. Im Hintergrund orientalische Architektur. >0 heiliger 
Georg, unser bschützer sey — Vor aller Versuchung Erhalt unß Frey*. 
Beide Bilder von Josef S3hnaitler zwischen 1760 und 1770 gemalt. 

Schmerzhafte Muttergottes (Brustbild). In der Kalvarienbergkirche 
ist der Altar der Schmerzensmutter geweiht. 

Nr. 144. Um eine kleine Nische mit einem Kruzifix ein gemalter 
Barockrahmen, oben Gottvater, unten der heilige Geist, rechts und 
links ein Engel. 

I) Über den Anteil de» Holzhauers an der Entstehung der Wallfahrt siehe 
Staffier, Tirol und Vorarlberg IL. Teü, 1. Band, S. 956 f. 
*) Tinkhanser lU, 77, 79. 

FonehungeB, HI. ^ 
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St. Blasius. 

Muttergottes von Einsiedeln. 1759. In früheren Jahrhunderten 
gingen aus Tirol große Pilgerzuge nach dem berühmten schweizerijschen 
Gnadenort. 

Nr. 174. Der Tod des lieiligen Franziskus Xaverius; gutes, aus- 
drucksvolles Bild von Schnaitter. 

Nr. 189. Ein großer schwebender Engel, der das Kreuz hält. 
Darüber die Worte: »Seht das Zeichen unsers Heils«. Darunter: >Es 
war der Haß imd Neid der Großen — Der diesen Pfahl gezimmert 
hat — Woraus die süßsten Früchte sproßten — Hier im Trauer — 
und Thränenthal. — Drückt Dich Kreuz und Kummer nieder — 
Bleichet Krankheit Dein Gesicht; — Hassen Dich hier Deine Brüder — 
Dann vergiß dies Zeichen nicht 1888. F. S. Gemalt von Josef Kremer 
t 1770, renoviert von Franz Seelos. An der Kirche von Zirl besteht 
seit 1627 die heilige Kreuz-Bruderschaft i). 

Nr. 1. I. H. S. in einer Strahlenglorie (Mosaik) Pfefferle. 

An der Mosaikanstalt von Pfefferle in musivischer Arbeit: Der 
Tiroler Adler, zwei Schilde mit den österreichischen und mit den 
Landesfarben; das Künstlerwappen, drei weiße Schilde und der Hammer 
in blauem Feld. Ein Herz Jesu-Brustbild, die genaue Kopie des Bildes 
iiQ der Jesuitenkirche zu Innsbruck, vor dem Tirol den historischen 
Bund schloß. 

Nr. 78. Muttergottes mit Jesuskind (Mosaik). 

Nr. 41. Am Geburtshause Franz Plattners, des Schöpfers der 
Fresken in der Zirler Kirche und an vielen anderen Orten, das Porträt 
des Künstlers: ;»Dem Andenken des gefeierten Historienmalers Franz 
Plattner, der am 13. August 1826 in diesem Hause das Liqht der 
Welt erblickte und am 18. März 1887 in Innsbruck starb. Gewidmet 
anno 1903 über Anregung des hiesigen Verschönerungs- Vereins. Die 
dankbare Gemeinde Zirl«.. 

Nach der glaubwürdigen Angabe einiger älterer Dorfbewohner soll 
sich an dem Hause Nr. 53 eine nunmehr spurlos unter, der Tünche 
verschwundene :^Mohren.schlacht* befunden haben, möglicherweise eine 
ähnUche Darstellung, wie in Silz am Hause Nr. 66, da sich ja in Zirl 
das Bild des heiligen Jakobus auch fmdet. 



1) Tinkhauser III, 79. Die Nachrichten über die Urheber einzelner Haas- 
fresken in Zirl beruhen auf gütigen Mitteilungen . des gewesenen Schulleiters, 
Herrn Rangger. 
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Leiten. 

• Nr. 3. - Die Waldrastmuttergottes. 

Nr. 6. Der Engel erseheint dem heiligen Josef. >Der Engel des 
Herrn ist dem Josef im Schlafe erschienen — Sprach, steh auf, nimm 
das Kind und seine Mutter mit Dir«. 

Die Flucht nach Egypten. Die Muttergottes mit einem Selrainer- 
hut. >0 göttliches Kind, wohin so g'schwind? — Bist kaum zur Welt 
geboren. — In fremden Ort, mußt fliehen fort — Vor des HerodesZom«. 

Die Ruhe auf der Flucht mit dem Palmbaum der Legende. »Jesus 
und Maria und Josef sind auf der Flucht — Da neigt sich der Baum, 
reicht ihnen die Frucht*. 

Oben Mariahilf. St. Antonius von Padua. 

hl der Mitte sehr kleines Bild, der Gekreuzigte mit Maria und 
Johannes. 1739. Recht gut. 

Reit. 

Nr. 45. Mariahilf. In einem nahen Kapellchen ebenfalls ein 
Mariahilfbild. 

Aul and. 

An der Mühle Mariahilf. 
Nr. 6. Schutzengel mit Kind. 
Gang der heiUgen Familie nach dem Tempel. 
St Joachim und St. Anna mit Maria. 

St Nikolaus. 1777. Die Kuratiekirche ist dem heiligen Bischof 
geweiht *). 

Seefeld. 

Nr. 13. An dem Hause, in welchem früher der Gemeindearzt 
wohnte, zwei Kranke an der Landstraße gelagert; vor ihnen steht 
ein Arzt, von seinem Famulus begleitet, mit dem Barett auf dem 
Kopf, ein Buch in der einen, ein Glas mit einem Heil trank in der 
anderen Hand. 

Nr. 18. An der Schmiede ober der Türe verschiedene Werkzeuge. 

Die Verkündigung in zwei Bildern. Gräßlich. 

Am Schul- und Gemeindehaus. Muttergottes mit Jesus- 
kind. Mosaik von Pfefferte. 

Scharnitz. 

Nr. 36. Maria Einsiedeln ; vor dem Bild vier angezündete Kerzen. 
»Gnadenbild Maria von Einsiedeln«. Gutes, altes Bild, 1899 reno- 
viert dmdk Gabriele Wanner. 



i) Tinkhaoaer III, 81. 
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Nr. 84 1 Nr. 96, Nr. 95. Mariahilf. Bei letzterem nur mehr 
schwache Spuren unter der Tünche. Das Hochaltarbild in der Pfarr- 
kirche ist ebenfalls Mariahilf. 

ünterleutasch. 

Nr. 171, St Florian. 

Grang der heiligen Familie nach dem Tempel mit Gottvater und 
dem heiligen Geist. 

St. Martinus mit dem Bettler. 

Nr. 180. Barockfensterornamente. 

St. Isidor vor einem Bildstock mit Muttergottes und Jesuskind 
knieend. 

Die Krönung Maria. 

Eine Dhr (nicht Sonnenuhr) mit Figurenschmuck. Den Mittel- 
punkt des Zifferblattes bildet der Tod des heiligen Joset. Ober dem 
Ziiferblatt eine Glocke mit der Inschrift Memento mori. Auf einer 
Seite der Tod mit Sense und erhobenem Hammer, auf der anderen 
die Muttergottes mit dem Szepter nach dem Auge Gottes weisend. 
Als Abschluß oben das Herz Jesu mit Flammen, aus denen eine Lilie 
sproßt; das Herz Maria mit dem Schwert und einem Kranz von Rosen; 
das Herz des heiligen Josef mit Rosen bekränzt. Unten eine Land- 
schaft. Auf einem Spruchband die Worte: »Da wir Zeit haben, lasset 
uns Gutes thun«. Oben: > Wachet und Bettet dann Ihr wisset weder 
den Tag noch die Stunde. Math. 25*. 

St. Notburga. 

Zwei kleine Bilder, Christus am Kreuz mit Maria und Johannes. 

Maria mit dem Schwert in der Brust und dem Leichnam des 
Herrn im Schoß. 1783. Gute Arbeit. 

Nr. 168. Ober der Türe Arabesken und zwei hegende Gestalten, 
geflügelte Genien, die in Delphinschwänze auslaufen; einer hält eine 
Fackel und ein Blatt mit einer Leier, der andere eine Fackel und ein 
Blatt mit Stift und Zirkel. Zwischen beiden die Erdkugel, darüber: 
>Der Kaiser wehrt sich um sein Landl — Der Jud um sein Handl — 
Der Bauer um sein Feld — Der Bua um sein Diendl — So gets auf 
der Welt. Denisius Rauth MCMII«. 

Oberleutasch. 

Parzelle Ofen. Nr. 32. Ein Kreuzbild in Braun. 
Spuren einer ebensolchen Muttergottes. 

Parzelle Plaiken. Nr. 51. Christus am Ölberg mit dem EngeL 
Die Geißelung. 
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Der Gekreuzigte mit Maria — das Schwert in der Brust — St. Jo- 
hannes und Maria Magdalena, 

Die Muttergottes mit dem Schwert in der Brust und dem Leich- 
nam des Herrn auf den Knieen; daneben Johannes mit schmerzvoll 
gefalteten Händen. Am Boden steht eine Schüssel mit Schwamm und 
Wasser, liegt der Kreuztitel. An dem hinter der Schmerzensmutter 
aufragenden Kreuz schweben zwei Kinderengel, von denen einer ein 
Blatt mit einer Darstellung des Sündenfalles an die Stelle des Kreuz- 
titels hält, während der andere den Hammer schwingt, um das Blatt 
anzunageln. 

Rechts und links von der Türe in kleinen Bildern St. Andreas 
an sein Kreuz gelehnt und St. Helena. Nach Angabe der. Hausbe- 
wohner von Leopold Puelacher, dem Schöpfer der Altar- und Decken- 
bilder in der Pfarrkirche 1). 

Nr. 52. Mariahilf. 

St Franziskus von Assisi mit Kreuz und Todtenkopf. 

Leutasch Widum (Kirchplatzl) Nr. 70. Mariahilf. 

St Antonius von Padua mit Jesuskind. 

Nr. 69. Muttergottes knieend, mit ausgebreiteten Armen und 
sehr entsetztem Gesichtsausdruck. Neu, schlechte Dilettantenarbeit 

Nr. 80. Schulhaus. Der göttliche Kinderfreund. 

Am Gemeindeschießstand. Der Doppeladler. 

Parzelle Weitach. Nr. 88. Fensterornamente, Eckpfeiler mit 
Spiralomament. Zwei Medaillons: Mariahilf, Sl. Johannes Evangelista 
mit dem Adler, dem Kelch mit der Schlange und dem aufgeschlagenen 
Evangelienbuch, darin die Worte: >Im Anfang war das Wort. Jo- 
hannis am L Gap.« Sehr kräftige, gute Bilder. 

Unter weitach, an der Schmiede. Primitive Fensterorna- 
mente. Muttergottes mit Blumenkranz auf dem Kopfe nnd Lilie in 
der Hand. 

St Johann von Nepomuk. 

St Rochus. SämtUche Bilder roh und unbeholfen. 

Obergasse Nr. 114. Immakulata. 

St Johann von Nepomuk. 

St Florian. Kräftig und gut. 

Nr. 105. Schwerfällige Fensterornamente mit Voluten, Vasen, 
Blumensträußen und Blattgewinden. 

Der Evangelist Johannes in einer freien Landschaft mit über der 
Brust gefalteten Händen. Hinter ihm auf einem Baum zwei Vögel, 



1) Tinkhaoser III, 183. 
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g^enüber ein springender Hase, im Hintergrund ein auf dem Meere 
segelndes Schiff. Im Vordergrund die Weltkugel, von der ein Teil als 
jstembesäetes Hinmielsgewölbe aufgefaßt ist; auf ihr steht der Kelch 
mit der Schlange. Darüber schwebt der Adler mit Tintenzeug und 
Feder im Schnabel, ein aufgeschlagenes Buch in den Fängen. 

Nr. 99. Der Gang der heiligen Familie nach dem Tempel. 

Die Verkündigung. Spruchband mit: »Gegriest seiest Du Maria, 
Du bist voll der gnaden«. 

Waldreustmuttergottes. 

Parzelle Raindl. Nr. 152. Mariahilf. 

St. Johann von Nepomuk. 

An der Seitenfront eine Hirschjagd, naives, älteres Bild, derb 
restauriert. 

Nr. 153. Maria Waldrast St. Georg. 

Ranggen. 

Nr. 4. Der Gang nach dem Tempel mit Gottvater, dem heiligen 
Geist und Engelsköpfchen (Holztafel). 

Nr. 16, Nr. 28, Nr. 30, Nr. 35, Nr. 36. MariahUf allein. 

Nr. 40. Flucht nach Egypten. 

St. Florian. 

St Magnus. (Kirchenpatron). 

Nr. 39. St. Florian. 

Mariahilf. 

Nr. 33. Mariahilf. 

St. Magnus. 

Nr. 2. Reiche Rokokofensterumrahmungen, über der Türe ge- 
flügelte Engelsköpfchen. 

Der Erzengel Michael mit dem Satan. An der Pfarrkirche besteht 
der Bund der Liebe der Lebenden zum Tröste der Todten unter dem 
Schutz des heiligen* Erzengels Michael i). 

Völsergasse. 
Nr. 12, Nr. 18, Nr. 21. Mariahilf. 

Oberperfuß«). 

Fraktion Hüben. Nr. 30. St Josef mit Jesuskind. 
Nr. 26. Mariahilf. 



») Tinkhauser III, 51. 

•) Viele Notizen über überperfuR, namentlich über die zerstreuten Parzellen, 
verdanke ich den freundlichen Bemühungen des hochwürdigen Herrn Kooperators 
Wilhelm Reinihaler. 
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Riedel. An der neuen Villa am Ostende des Dorfes. 
Barockfensterumrahmnnng. Muttergottes, gut, moderne Auffassung. 
Von einem Münchner Anstreicher. 

Nr. 34. An der Rückseite St. Johann von Nepomuk von zwei 
Engeln getragen, gute Rokokoarbeit. 

Nr. 36, Nr. 37. Mariahilf. 

Nr. 56. St Florian auf den Mühlstein gestützt, ein Haus löschend ; 
älteres Bild. Sehr gut. 

Nr. 63. SL Josef mit dem Lilienstengel in offener Landschaft 
wandelnd mit dem Jesuskind, das ein Kreuz auf der Schulter trägt 

Nr. 55. Mariahilf. 

St Johann von Nepomuk vor dem auf einem aufgeschlagenen 
Buche liegenden Kreuz betend. An der Pfarrkirche besteht eine Bruder- 
schaft zu Ehren des heiligen Johann von Nepomuk ^y Auf einem 
Seitenaltar ein Bild des Heiligen von Johann Hueber um 1830 gemalt. 
Möglicherweise wäre ihm die Hausfreske auch zuzuschreiben oder auf 
Franz Altmutter zurückzuführen, der um 1733 die Deckenbilder der 
Kirche ausführte 2). 

Nr. 51. Reiche Rokokofensterornamente. Mariahilf: »Jesus und 
Maria, ich schenke euch mein Hertz und mein Seel«. 

Nr. 69. Mariahilf. 

Dreiteiliger Erker. Der Gang nach dem Tempel; St Franziskus 
von Assisi; St. Antonius von Padua. 

An der Scheune desselben Hauses, öt Florian in Panzer, 
Helm und Allongeperücke, Holztafel. 

Unter dem Mariahilf bilde die Worte: »0 Maria, Jungfrau Rein — 
Diß Hauß Laß Dier Befohlen Sein — Behütt unß durch Dein Hülf 
und gunst — Vor Allen, vor Pest, Hunger und Brunst 1723*. 

Am Schul- und Gemeindehaus. Drei Mosaikbilder: Der 
gute Hirt, Peter Anich, Blasius Hueber, von der Mosaikanstalt Ptederle^). 

Nr. 73. Ein ornamentiertes Postament von zwei Hermen flan- 
kiert Auf dem Bildfeld des Postamentes eine Sonne, oben, auf der 
Platte auch eine. Oben rechts und links je eine Kartusche mit einem 
Zeichen des Tierkreises. Vielleicht Überreste einer Sonnenuhr. 

Weiler Brandstatt Nr. 80. Mariahilf: ^0 Maria beschütze 
dies . . Haus und alle «. 1895. ^ 



>) Tinkhauaer ill, 65. 

*) Ebenda 65. Die neuen Deckenbilder sind von Gheri. 

*) Über die beiden berühmten bäuerlichen Mathematiker und Erdmesser 
liehe Staffier, Tirol und Vorarlberg statistisch und topografisch mit geschicbt- 
licben Bemerkungen II. Teil, 1. Band, S. 388. 
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Weiler Aigling. Nr. 97, Nr. 98. Mariahilf. Letzteres ganz 
neu, von einem Maurer schauderhaft ausgefuhrL 

Fraktion Mairhof. Nr. 110. St. Florian. 

St. Sebastian. 

Mariahilf. 1843. 

Weiler Birchho f. Nr. 138. Um Türe und Fenster geschmack- 
volle Frühbarockornamente. 

Immakulata, groß. 

Guter Hirte, klein. Sehr gute Bilder. In einem Balken ist die 
Jahreszahl 1733 eingeschnitten. In diesem Jahre malte Fr anz Altmutter i) 
die Pfarrkirche aus. Vielleicht sind die Hausfresken ihm zuzuschreiben. 

Beim Schweiger Nr. 114. Der Gang nach dem Tempel mit 
Gottvater: »JESUS / Maria / Und / Joseph / steht / Uns Pey / Jecht 
Und in der Lecßten Stundt«. 1720. 

Tiefental. Nr. 123. Mariahilf. 

Weiler Windhag. Nr. 119. Eine kleine Barockmuttergottes 
mit Jesuskind, ähnlich dem Gnadenbild in Trens. 

Hinterberg. Nr. 125. MariahUf im Blumenkranz: »0 Maria- 
hUf, beschütze dies . . Haus und all ... aus«. 1856. 

Telfs. 

Nr. 2. Der Tod des heiligen Josef. 

St. Antonius von Padua kniet vor der auf Wolken thronenden 
Muttergottes, die das Jesuskind zum Heiligen herabsteigen läßt. Ein 
Kmderengel mit Lilienstengel hält ein aufgeschlagenes Buch mit den 
Worten: »Frater meum deosculor te. Gant. VIII«. Die Andacht zum 
heiligen Antonius von Padua, dessen Bild sich wiederholt in Telfe 
ßndet, nahm einen besonderen Aufschwung im Jahre 1761, um durch 
seine Fürbitte Abwendung der Überschwemmungsgefahr durch den 
Klammbach zu erlangen«) und im Jahre 1836 zur Gholerazeit »). 

Nr. 3. Ein beinahe die ganze Front emes ebenerdigen Häuschens 
überkleidendes Freskobild, das nach der Aussage eines alten Mütter- 
chens, zur Zeit der Befreiungskämpfe um 1809 gemalt wurde, wahr- 
scheinlich um zum Vertrauen auf die Hilfe Unserer lieben Frau vom 
Skapulier anzufeuern, deren Standbild sich in der Pfarrkirche des 
Ortes beflndet. Die Skapulierbruderschaft besteht in Telfs seit dem 



>) Ober Altmatter siehe Tiroler KunsÜexikon. 

>) P. Anastasius Tiefenbrunner 0. F. M; Kurse Chronik des Franziskaiier- 
klostere in Telfs von 1698—1903. (Manuskript). S. 62 ff. 
») Ebenda S. 172. 
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Jahre 1709 ^). Rechts von dem das Bild in zwei Teile scheidenden 
Rheinstrom, sieht man in guter perspektivischer Ansicht eine von 
prächtigen Gebäuden geschmückte Straße von Nymwegen, in der sich 
eine feierliche Prozession bewegt. Vor dem auf bekränztem Ferkulum 
getragenen Standbild der Skapuliermuttergottes, legt der Herzog von 
Geldern knieend die Torschlüssel der befreiten Stadt nieder. Links 
vom Strom, über den eine halbzerstörte Brücke führt, sieht man im 
Hintergrund das feindliche Zeltlager. Im Vordergrund erscheint auf 
Wolken die Muttergottes mit einem Schwert in der Hand, an der 
Spitze einer Schar bewaffneter Engel. Von dem Schilde eines der- 
selben zuckt ein Blitzstrahl nach dem feindlichen Kriegsvolk. Ober 
dieser Hälfte des Bildes steht ein Chronogramm: »Maria Ist Den 
Ihrigen ein sVeses HelL, ShVz ZUfLVCht In geferLIKelten*. Rechts 
davon, auf einem Sprucliband: »Mariänische Herzen betrachtet hier 
Wie Geldern erfahren die Kraft des Scapulier«. 

Eine alte Chronik berichtet über das historische Ereignis, das 
diesem Bilde zu Grunde liegt: Hart bedrängt durch ein von Brabant in 
sein Land eingefallenes Heer, nahm der Herzog von Geldern 2), dessen 
Geld und Mannschaft arg zusammengeschmolzen waren — es blieben 
ihm nur einige hundert getreue Ritter — vertrauensvoll seine Zuflucht 
zu Unserer lieben Frau von Nymwegen. In der festen Hoffnung auf 
ihren mächtigen Schutz, verwarf er den Rat seiner Vertrauten, sich 
in seiner Festung einzuschUessen und sein Land den Feinden zu über- 
lassen. Nachdem er sich und seine Ritter der Muttergottes geweiht, 
zog er, die Hand aufs Herz legend, mit den Worten: »Hier sagt mir 
etwas, daß der Sieg mein ist. Der lieben Frau überlasse und übertrage 
ich meine Sache. Auf denn; laßt die Fahnen wehen! Vorwärts!« 
an der Spitze seiner vierhundert Getreuen, dem vierzigtausend Mann 
starken Feinde entgegen. Mit dem Rufe: »Unsere liebe Frau von 
Geldern« ! stürzten sieh die Tapfern in das Kainpfgewühl und errangen 
einen glänzenden Sieg. Seinem Worte treu, sprengte der Herzog vom 
Schlachtfelde weg in die Stadt Nymwegen und legte seine Waffen, 
seine Rüstung und die siebzehn erbeuteten Fahnen vor dem Bilde 
seiner mächtigen Schutzfrau nieder. Dieses Ereignis trug sich im 
Jahre 1388 zu»). 

I) Tinkhauser, Topografisch-historisch-statistische Beschreibunji: der Diözese 
Brizen mit besonderer Berücksichtigung der Kulturgeschichte und der noch vor- 
handenen Kunst- und Baudenkmale der Vorzeit. lil. 165. 

*) Wohl Wilhelm VlII. von Jülich, als Gemahl der Erbtochter Maria von 
Geldern, Wilhelm 111. von Geldern. 

») Bote für Tirol und Vorarlberg vom 15. Oktober 1904. Man vergleiche 
Aber diesen Krieg : Jok Bapt. Weiß, Weltgeschichte, 122 Lfg. S. 653. 
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Nr. 15. Sl. Antonius mit der Muttergottes und dem herabschweben- 
den Jesuskind. 

St. Sofia auf einen Grabstein deutend, auf welchem die Naaien 
ihrer Kinder, Fides, S}3es, Charitas stehen, während sie zu den in den 
Wolken schwebenden Englein aufschaut, von denen eines Blumen streut. 
Ein Schwert hegt neben der Heiligen. Das schöne Bild mit dem edlen, 
ausdrucksvollen Kopf ist von Emanuel Walch, der an der Ausmalung 
der neuen Pfarrkirche tätig war. Das St. Antoniusbild ist älter; die 
beiden Heiligen sind die Namenspatrone der Hausbesitzer. 

Nr. 17. Große Gruppe, die Anbetung der heiligen drei Könige. 
Rechts oben schwebt Gottvater mit der von Engeln gestützten Welt- 
kugel. Links ein aufblickender und ein nach oben weisender Engel. 
Von Josef Anton Puelacheri*. Ein Altar der alten Pfarrkirche war 
den heiligen drei Königen geweiht*). 

Nr. 18. Großes Kreuzbild ; sehr ernster, edler Kopf. Von dem- 
selben Meister*). 

Nr. 23. Zwei Medaillons. Muttergottes mit Jesuskind. St. Jo.sef 
mit Jesuskind. Jugendarbeiten von Josef Schöpf*). 

Nr. 44. Eine gekrönte schmerzhafte Muttergottes stehend, mit 
dem Schwert in der Brust, von Engelsköpfchen umgeben in architek- 
tonischer Umrahmung. 1735. 

Nr. 48. Immakulata mit einem Engelchen. 

St. Josef ebenfalls mit einem Engelchen und Lilienstab. Beide 
Bilder nach Angabe der Hausbewohner von Josef Anton Puelacher. 
Ober der ornamentalen Türeinrahmung und den Worten: »Der segen 
Gottes bleibe Bey Uni), Hie in der Zeit und in Ewigkheut« ein Wappen, 
zwei einander schräg gegenübergestellte weiße Vögel in rotem Feld» 
durch das sich ein Ölzweig zieht; darüber eine fünfzinkige Krone* 
In einem Blindfenster dia beinahe ganz übertünchte Halbtigur eines 
Mannes, von der nur eine Hand mit dem herbeiwinkenden Zeigefinger 
sichtbar ist. Nach einer freundlichen Mitteilung des Bildhauers, Herrn 
Pöschl, bezieht sich dieses Bild auf einen Streit, den der einstige Be- 
sitzer des Hauses, ob eines Baugrundes mit dem vorhin eng mit ihm 
befreundeten Nachbar hatte. Des Haderns müde, ließ der Hausherr 
die stumme Aufforderung zur Versöhnung an sein Haus malen. Ob 
sie Erfolg gehabt hat oder nicht, darüber schweigt die Geschichte. 



1) Nach Mitteilungen des Malers Heinrich E^luibenschedl in Rietz und des 
Bildhauers Pöschl in Telfs. 

s) Tinkhauser 111, 162 (oben in den Text). 
3) Nach den eben genannten Quellen. 
*) Nach denselben Angaben. 
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Mö^ch^ daß das Wappen ober der Türe dea Friedensschluß sym- 
bolisiert 

Nr. 49. Auf Wolken knieend, St. Antonius mit der Lilie, zu dem 
die Muttergottes mit dem Jesuskind herabschwebt. Das Haus trägt 
die Jahreszahl 1781. Das Bild mag aus derselben Zeit stammen. 

Nr. 43. St. Josef mit dem blühenden Stab. 

Eine gekrönte Märtyrin ohne weiteres Abzeichen als die Palme. 
Vielleicht die heilige Aurelia, deren Leib im Jahre 1707 feierlich in 
die Franziskanerkirche übertragen wurde i). 

Nr. 219. St Augustinus am Meeresstrand, mit dem Kinde, welches 
das Wasser in ein Grübchen füllt. 

Nr. 223. Die Verkündigung in zwei Bildern. Gute, ältere Arbeit. 

Nr. 215. Der Erzengel Michael. 

Der Schutzengel mit einem Kind, das er auf dem Dornenpfad 
geleitet, während der Teufel sieh mit einer üppig gekleideten Frau 
unterhält. 

Nr. 208. St Anna, Maria zu den Gesetzestafeln führend; oben 
der heilige Geist. In der Franziskanerkirche eine St. Anna-Kapelle. 
St. Blasius. 

Nr. 171 . Der gute Hirt. Nach Aussage der Hausbewohner um 
1850 gemalt. 

Nr. 194. Der gute Hirt 

St Genovefa unter einer Palme mit zwei Lämmern. 

Nr. 19cJ. St Johann von Nepomuk. 

St Petrus als Papst Die Telfser Pfarrkirche ist den Apostel- 
fiirsten geweiht 

An der Westfront des Hauses die Verkündigung von Schöpf. 

Nr. 200. Maria Waldrast. »Vnter Deinen Siegreichen SGutz 
und Schi . . . Leben Wir, o Maria«. 

Nr. 201. (Meßnerhaus). Die heilige Zäzilia mit einem Notenblatt. 
König David mit der Harfe. Ober der Türe die Abzeichen des Meßner- 
amtes, Glocke und Kirchenschlüssel. Eine der ersten Arbeiten Andreas 
Strickners, welcher an dem Freskenschmuck der neuen Telfser Pfarr- 
kirche beteiligt war. Er malte unter anderem am St Katharinenbild 
die Seitenfiguren, St. Thomas von Aquin und St Theresia. 

Nr. 192. Der Gekreuzigte mit der Muttergottes (das Schwert in 
der Brust) St Johannes und St Magdalena. Im Hintergrund Jerusalem. 
Gute, ausdrucksvolle, ältere Arbeit. 

Nr. 196. St Josef. 

St Antonius von Padua mit dem Jesuskind. 



») Tiefcnbrunner, Chronik S. 49 ff. Tinkhauser 111, 168. 
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Ober der Türe das göttliche Herz. Vor ungefähr zwanzig Jahren 
gemalt. 

Nr. 89. Die Flucht nach Egypten. 

St. Georg mit dem Drachen und der geretteten Jungfrau. Eine 
Viertelstunde oberhalb Telfs steht im sogenannten Georgenfeld die 
St. Georgskirche. In einer Urkunde vom Jahre 1331 wird sie als 
»schon seit lange« geweiht bezeichnet Vielleicht ist sie die ursprüng- 
liche Pfarrkirche von Telfs *). 

Nr. 91. St. Emericus kniet, mit dem Pilgerstab und einer an- 
gezündeten Kerze in der Hand vor der heiligen Anna; an diese ge- 
schmiegt Maria als Kind in einem Buche lesend. Darüber die Worte : 
»Die Verehrung St. Anna des gotteseligen Emericus 1780*. Vier in 
Violett gehaltene Eckbildchen stellen Szenen aus dem Leben des 
Heiligen dar. Links oben ein auf dem Meere fahrendes Schiff, aus 
dem Emericus in die Fluten geworfen wird. St Anna in den Wolken 
thronend, sendet einen Strahl auf ihn herab. Gegenüber steht Emericus 
als Hirte vor einem heiligen Pilger. St Anna wie im vorigen Bild. 
Links unten das durch die Macht des Bösen zusammenbrechende 
Gerüst, von dem St Emericus stürzt, wie er, nach seiner täglichen 
Gewohnheit, vor dem Bilde der heiligen Anna eine Kerze anzündet 
Im Falle hält er sich an dem Mantel seiner Schutzpatronin fest. 
Rechts unten steht der Heilige vor einem Thronenden in orientalischer 
Kleidung »). 

Nr. 82. St Jakobus predigend. 

Maria Heimsuchung. Das Patrozinium der Muttergotteskirche auf 
dem nahen Birkenberg Tällt auf Maria Heimsuchung s). 

Nr. 65. St. Josef. 
Mariahilf. 

Nr. 150. Christus am Olberg mit dem Engel. 

Nr. 153. Der Fischzug Petri in Barockumrahmung. Sehr gut und 
kräftig gemalt, von den Hausbewohnern dem jüngeren Puelacher, von 
anderen Schöpf zugeschrieben. 

Nr. 160. St. Christophorus in Barockumrahmung, über lebensgroß. 

Nr. 204. Mariahilf. 

Maria Waldrast. 

St Florian. 



>) Tinkhauser 111, 151, 152. 

') Die Deutung der Bilder wurde mir von den Hausbesitzern gegeben. 

s) Tinkbauser 111, 166. 
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Nr. 74. Muttergottes mit Jesuskind auf Wolken stehend. »0 
Maria, Zuflucht der Sünder, bitt für uns*. P. Berlin 1902 gezeichnet. 
(Schauderhaft.) 

Schwarze Konturzeichnung, ein Landsknecht mit Partisane. 

Nr. 57. Die Verkündigung, oben Gottvater und der beilige Geist, 
der einen Strahl auf Maria herabsendet, in welchem eine winzige 
Kindesgestalt sichtbar ist. 

Nr. 156. Die Muttergottes reicht mit den Händen den rechts 
und links von ihr knieenden Ordensleuten, Priestern, Papst und König 
Skapuliere. Nach der Vermutung einer alten Frau im Hause von 
Josef Anton Puelacher. 

Nr. 300. Kleines Vesperbild, Holztafel. 

Nr. 184. Mariahilf. 

Ein Doppelbild, unten die Rückkehr aus Egypten, oben die Krönung 
Marias. Beides abgesprungene, alte Holz tafeln. 

Nr. 190. Mariahilf, rechts und links ein Engelchen den Rahmen 
haltend. Darunter »17 Salus infirmorum 28*. 

Nr. 168. An einem Erker pompejanische Vasen und Ranken, 
weiß auf schwarzem Grund. 

Nr. 175. Reste von Sgraffito-Imitation, rote Konturzeichnungen 
auf weißem Grund. St. Georg mit dem Drachen und der Jungfrau. 
Sehr flotte Arbeit. 

Spärliche Spuren einer Ölberggruppe. Gute, flotte Zeichnung. 

Nr. 108. Maria Waldrasl. 

St. Andreas. 

St. Elisabeth, in der Hoftracht des achtzehnten Jahrhunderts, einem 
Bettler Almosen spendend. 

Nr. 106. Mariahilf. »Maria Hilf uns Allezeit beßonders in den 
letzten streit. Bewar uns vor der Hölle Pein. Fier uns im Himmel ein«. 

Nr. 88, Nr. 190. Mariahilf ohne Zutat. 

Am Telfser GerichtsschießsLand der Tiroler Adler; der Doppel- 
adler, ein willkürlich kombiniertes Wappen. Oben ein senkrecht ge- 
teiltes blaues Feld, in welchem rechts eine springende Granate mit 
drei Pfeilen, links eine weißgekleidete, gekrönte Jungfrau mit einer 
Lilie in der Hand. Unten vierfach geteiltes Feld; rechts oben und 
links unten ein weißes Feld ; links oben und links unten, je zwei ge- 
kreuzte weiße Kleeblätter in rotem Feld. Die springende Granate ist 
dem außen am Presbyterium der Pfarrkirche zu Pfalfenhofen befind- 
lichen Grabstein des Gottschalk von Hörtenberg entnommen; die ge- 
krönte Jungfrau dem Deckel der Bruderschaftslade der Telfser Schützen- 
gilda Diese Lade ist eine neuere Arbeit, aus der Rokokozeit. Der 
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untere Teil des Wappens findet sich an einem vordem freiherrlich von 
Zech'schen Ansitz in Pfaflfenhoffen. 

Nr. 202. St. Josef Kalasanz kniet mit über der Brust gekreuzten 
Händen neben einem Tisch, auf dem sich Bücher, Birret und Lüie 
befinden. Die Multergottes schwebt auf Wolken thronend, von Engels- 
köpfchen umgeben herab und hält die Hände mit segnender Geberde 
über das Haupt des Heiligen. Oben ein Sprachband mit den Worten : 
»Selbst Maria mit dem Kranz, Ziert den wahren Priester Glanz«. 
Unten in die Barockeinrahmung eingefügte Lünetten sind zum Teil 
zerstört. Links erkennt man den Heiligen am Lager eines Pestkranken 
tröstend und belehrend; rechts nur ein Architekturfragment. Die Unter- 
schrift ist unleserlich bis auf die Worte: , . . Jahre 1767 heilig ge- 
spro «. 

Nr. 45. St. Franziskus von Assisi mit Kruzifix, Todtenkopf und 
aufgeschlagenem Buch, in dem die Worte zu lesen sind: »Mein 
Gott und mein Herr. Ich liebe dich aus ganzen meinen Herzen«. 
(Holztafel) gut, alt. 

Fraktion Emat. Nr. 114. St. Petrus mit den Schlüsseln, am 
Boden das Kreuz. 

St. Petrus als Fischer; am Boden die Fischreuse, im Hinter- 
grund Schilf. Das Bild ist durch ein ausgebrochenes Fenster fast 
ganz zerstört. 

Nr. 139. Christus am Ölberg vom Engel gestützt Der Kelch 
steht auf Wölken. 

Die Muttergottes auf der Mondsichel; daneben kniet ein Kinder- 
engel, der auf einem Kissen Szepter und Krone hält. 

Der Heiland stehend, das Kreuz im Arm, mit dem dreieckigen 
Nimbus, streckt die Rechte segnend über die Weltkugel ; ein knieender 
Kinderengel hält eine Krone. 

Die StigmatLsierung des heiligen Franziskus; das Kreuzbild ist 
dabei nicht, nach der gewöhnlichen Darstellung geflügelt, sondern er- 
scheint in einer Flammenglorie. 

St. Antonius von Padua, zu dem das Jesuskind herabschwebt 

Der kreuztragende Heiland von einem Lamme gefolgt. 

Nr. 138. Maria Waldrast, unter dem Baum der schlafende Holz- 
hauer der Entstehungslegende. 

Nr. 137. St. Severinus als Bischof, daneben ein lautenspi^lendes 
Engelchen. Neben dem Heiligen schwebt die Taube und sendet einen 
Strahl in sein Ohr. Lebensgroßes gut und kräftig gemaltes neueres Bild. 
Eine der großen Kirchenfahnen zeigt gleichfalls das BUd des Heiligen» 
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Nr. 136. Die Muttergottes mit dem Jesuskind reicht dem heiligen 
Dominikus den Rosenkranz, daneben das [Kindchen mit der Fackel. 

Fraktion Sag]. Nr. 253. St. Antonius der Einsie<iler. 

St. Agatha. (Die Namenspatrone der Hauseigentümer.) 

Fraktion Birkenberg. Nr. 248. St. Antonius von Padua 
mit .Jesuskind. Kleine Holztafel. 

Fraktion Bairbach. Nr. 281. Der Gang nach dem Tempel 
mit Gottvater und dem heiligen Geist. Die Fleischteile sind, wahr- 
scheinlich durch chemische Zersetzung, gänzlich geschwärzt. 

Nr. 276. Mariahilf in einem dicken Blumenkranz. 

Der Gekreuzigte. Bei beiden Bildern beginnt auch die Zersetzung. 

In einer Mauerblende eine Holztafel mit der Krönung Maria. Auch 
das Altarbild einer kleinen Kaj^elle neben diesem Hause stellt die 
Krönung Mariil dar. 

Rietz. 

Nr. 1. Multergottes im Slernenkranz, auf der schlangenumwun- 
denen Erdkugel, im Arm das Jesuskind mit dem Kreuz, dessen Schaft 
es der Schlange in den Rachen stößt. 

St. Johannes der Täufer mit Lamm und Rohrkreuz, um das ein 
Spruchband mit »Ecce agnus Dei« gewunden ist. Gute, kräftige Bilder. 

Nr. 4. (Gasthaus). Fünf tafelnde Bauern um einen gedeckten 
Tisch. 

St Antonius von Padua mit dem Jesuskind. Dieser Heilige, dem 
die stattliche am Südende des Ortes auf dem sogenannten Mühleck 
gelegene Kirche geweiht ist — nicht die Pfarrkirche, deren Patron ist 
der heilige Valentin i) — genießt in Rietz eine besondere Verehrung. 
Das in der St. Antoniuskirche als Gnadenbild aufgestellte hölzerne 
Standbild wurde zu Kriegszeiten zum Schutze des Dorfes auf die 
Brüstungsmauer vor der Kirche gebracht. Aus jenen drangvollen 
Zeiten schreibt sich die originelle Sitte her, daß die Statue des Heiligen 
am Frohnleichnamsfest und am Herz Jesu Sonntag in der feierlichen 
Prozession mitgetragen wird, als »Schützenkommandant«, den Säbel 
umgeschnallt« den Federhut auf dem Kopf, mit zahlreichen Kriegs- 
medaillen geschmückt^). 

Nr. 40. Gemalte Pilaster, Barokornamente um die Fenster 1811. 
An einem Anbau ein großer Kupferkessel an ornamentiertem Arm 1801. 
In diesem Hause wohnte ehemals ein Kupferschmied. 

>) Tinkhauaer HI, 169. 
. *) Naoh einer glaubwürdigen Mitteilung befanden sich an einem nunmehr 
dutch Bran^ ;Ker8t0rten Hause mehrere Bilder, welche Szenen aus den Kriegs: 
Jahren und die Dankprozession mit dem St. Antoniusstandbild darstellten. .. 
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Nr. 61. Mariahilf. »Maria hilf uns yederzeit besonders in Ge^ 
fahr. Steh uns bey in letzten Streit, vor ünglick uns bewahr. 

St* Antonius von Padua, neben ihm steht das Jesuskind auf einem 
auf einem Tische liegenden Buch. »0 heiliger Antonius, beschütze 
dieses Haus, Beschütze auch der Mensehen all, die gehen ein und aus*. 

Nr. 11. St Antonius von Padua, zu dem das Jesuskind herab- 
schwebt 

Nr. 12. Vesperbild, dabei Maria mit den sieben Schwertern in 
der Brust. Sehr abgesprungen. 

Der Gang nach dem Tempel, oben der heilige Geist. 

Nr. 13. Die Waldrastmuttergottes mit zwei knieenden Engeln 
und geflügelten Engelsköpfchen in den Wolken. Gutes Bild. Darüber 
ein Spruchband: »0 Drey Mahl Wuderliche Mutter«. Unten die Worte: 
»Unter deinen schuz und schirm fliehen wir, o heUlige Gottes ge- 
behrerm 1772*. 

Nr. 39. Der Schutzengel mit einem strahlenumkränzten I H S 

auf der Brust, ein Kind führend. » Führ uns Engel sicher fort 

an «. 

Der Erzengel Michael. Beide Bilder von Josef Anton Puelacher^) 1780. 

Nr. 107. I H S in rotgrüner Umrahmung. 

Nr. 198. An einem abgebrannten Haus, das wahrscheinlich nieder- 
gerissen wird, Christus mit dem Hirtenstab und der heilige Petrus, dem 
das Hirtenamt übertragen wird. Gute, ausdrucksvolle Köpfe. 

Immakulata mit zwei Engelsköpfchen: »Und Maria in Ebig kheit 
Amen*. Vielleicht ist ein Gegenstück zu dem Bild oder ein Teil des 
Spruches durch den Brand zerstört. 

Nr. 96. Der Erzengel Michael in gewaltsamer Flugbewegung, mit 
dem Schild, auf dem die Worte stehen Quius Et Dens, zückt das 
Flammenschwert nach zwei gefallenen Engeln von denen einer das 
Gesicht mit der Hand bedeekt »0 HoiTart wohl bedracht, was diser 
Fall bedeit, von Gott wirst Du verhast, auch gar vermallcdeit« 1803ren. 

Die Muttergottes mit dem Jesuskind auf dem Schoß, das die 
Ärmchen ausbreitet, hält in der linken Hand mehrere Skapuliere, unten 
sieht man die Erdkugel, deren Bewohner durch verschiedene Völker- 
typen vertreten, die Worte des Magnifikat verwirklichen: ,Es werden 
mich selig preisen alle Geschlechter <• Europa ist durch einen König 
vertreten, der Szepter und Krone auf einem Kissen der Gottesmutter 
zu Füssen gelegt hat, ihm gegenüber blickt ein Orientale in Turban 

1) Diese Angabe, sowie alle weiteren auf die in Rietz vorhandenen Uaus- 
fresken bezüglichen Mitteilungen verdanke ich dem Maler Herrn Heinrich 
Kluibenschedl. 
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und Federschmuck zu Maria auf. Ein Hindu mit demutig gefalteten 
Händen und ein Indianer mit Federschurz, Köcher und Pfeilen schliessen 
die Gruppe ab. Auf einem Spruchband stehen die Worte: »Mutter 
Von Heiligen ScapuUer — Mein Herz ist Dein, Dein Kleid sey mir. 
Verleih mir Deinen Mutter Schutz, dann biett ich Höll und Teufri 
truz«. Beide Bilder von Johann Michael Strickner 1). Derselbe hat die 
Deekenbilder in der St. Antoniuskirche gemalt. Bemerkenswert ist 
die Zusammenstellung der Völkertypen, die aufTällig mit jener auf dem 
Hochaltarbild der Franziskanerkirche in Telfs iibereinstimmt. Dieses 
Bild wurde von einem Franziskaner-Laienbruder Hilarius Glantschnigg 
aus Bozen um 1710 gemalt^). 

Nr. 82. St. Johannes der Täufer mit dem Lamm und dem Kreuz- 
stab. 1830. Kluibenschedl sen. 

Nr. 79. Ober der Türe halb übertüncht St. Florian. Barock- 
omamente um Türe und Fenster. 

St Josef mit dem blühenden Stab. 

Immakulata auf einem Drachen stehend. 1780. Josef Anton 
Poelacher. 

Nr. 69. Der Herr erscheint nach der Auferstehung Maria Mag- 
dalena im Garten. 1842. Leopold Puelacher. 

Nr. 37. Die heilige Familie. Maria spinnt, St. Josef stemmt ein. 
Brett aus, das Jesuskind kehrt die Hobelspäne zusammen. »Die 
Eiteren und das Kind — Sich mit der Arweith nähren — Joseph 
Zimmert, Maria Spind, — Jesus dueth selbst aus Köhren«. Josef 
Anton Puelacher. 

Nr. 15. Die Flucht nach Egypten, im Hintergrund die zwei 
Räuber der Apokryphen. »Jesus, Maria, Joseph. Joseph Hofer 1828* 
Kluibenschedl sen. 

Nr. 14. St. Carolus Borromäus vor dem Gekreuzigten betend 
1793. Sehr gutes Bild. 

Nr. 45. Mariahilf. 

Nr. 129. Verrät schon äulierlich das Künstlerheim. Die Haupt- 
front zeigt eine thronende Madonna, in der Linken das Szepter, mit 
der Rechten das Jesuskind umfangend, das segnend mit der Weltkugel 
im Arm, auf ihren Knieen steht. Zwei weißgekleidete Kinderengel 
halten den reich drapierten, roten Vorhang des Baldachins. »Auf Gott 
ist dieses Haus gebaut — Auf Mutterschutz es fest vertraut — So 



1) Man sehe über ihn tirolisches Eünstlerlexikon. 
») Tinkhaoser III, 168. Tiefenbrunner, Chronik. 

Fonehnnffen, IH. \^ 
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wend, hohe Herrin Du, — Dein mildes Aug' voll Huld uns zu«. 
(Cordula Peregrina). 

Zwei Medaillons: St. Heinrich mit Schwert und Kirchenmodell. 
»Heiliger auf dem Fürstenthrone — Schirme unseres Kaisers Krone* 
(Bruder Norbert). St. Josef mit dem die Armchen ausbreitenden Jesus- 
kind: »Der Bundesherr, er ist dein Sohn — Darum bist Du auch 
Tirols Patron«. Der Entwurf zu diesen drei Bildern stammt von 
Albrecht von Felsburg; die Ausfuhrung ist von dem Besitzer des 
Hauses, Heinrich Kluibenschedl, der auch der Schöpfer des übrigen 
Bilderschmuckes ist, mit Ausnahme des Bildes an der Rückseits des 
Hauses. Im Giebelfeld der Vorderfront ein Herz-Jesubild, Kniestück 
von zwei Blumenvasen flankiert; etwas tiefer rechts und links ein 
knieender Engel mit Spruchbändern. Auf dem einen die Worte: »0 
göttlich Herz so stark, so mild — Sei dieses Hauses fester Schild«. 
Auf dem anderen: »Dir will ich Grund und Giebel weih'n — Du 
sollst mein stolzes Wappen sein«. (Br. Willram). 

Ober den Fenstern mit Renaissanceumrahmung Porträtmedaillons 
Martin Knoller und Josef Schöpf. 

An der Westfront in gleicher Ausführung Rubens und Rafael. 

An der Ostfront in ganzen Figuren die Patrone der christlichen 
Maler. In der Mitte St. Lukas mit dem Stier, an einem aui das Knie 
gestützte Muttergottesbild malend. »Madonnenmaler, Deüie Gunst — 
Erfleh' ich mir für meine Kunst« (Br. Willram). Links der heilige 
Mönch Lazarus mit Pinsel und Palette; auf einer Staffelei ein Bild 
St. Johannes des Täufers. »Nicht selten floß in stiller Klosterzelle — 
Der Born der Kunst in reichster Sonnenhelle«. (Br. Willram). Rechts 
Fra Angelico da Fiesole, mit der Palette in der Hand, auf den Kreuz- 
stab gestützt, von einem Engel geführt. »Er malte in dem Tal der 
Mängel — Und war vom Paradies ein Engel«. (Br. Norbert). Medaillons 
mit den Brustbildern Josef von Führichs, Albrecht von Felsburgs und 
dem Selbstporträt des Künstlers. 

An der Nordseite St. Antonius von Padua mit dem Jesuskind, 
von einem GehUfen Kluibenschedls gemalt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Lanner und Tschurtsclienthaler. 

(üngedruckte Briefe Lanners.) 

Von 

Otmar Schissel t. Fieschenberg. 



^Ach! Worte sagen 's nicht und nicht Oedichte, 
Was froh und frisch hier durch die Seele ging; 

Man lebt des Herzens fröhliche Geschichte, 

Uns Alle hier umschließt der Freundschaft Ring. 

Ein Blik genügt, ein Händedruk, ein GruU, 

Ein unsichtbarer, geistiger Bruderkuß — 

Und so bleibt mir, was ich bei Euch empfunden 
Ein glüklich Jahr, gelebt in wenig Stunden !<* 

Aus diesen Tschurtschenlhaler und seiner Familie gewidmeten, 
noch ungedruckten Versen von Otto Prechtler (Giggelberg, 13. Juli 
1851)» ist zu ermitteln, welche Anziehungskraft das Haus „Giggelberg" 
und seine Bewohner auf diejenigen geübt hat, denen es einmal ver- 
gönnt war, dort zu weilen. Der unweit von Natters, auf dem Inns- 
brucker Mittelgebirge gelegene idyllische Ansitz, ursprünglich „Löwen - 
hof^ genannt, wurde von seinem Besitzer, dem kunstsinnigen und reichen 
Innsbrucker Kaufherrn und Patrizier Joseph Tschurtschenthaler 1852 
neu aufgebaut Dieser Tschurtschenthaler, Kunstmäcen und musikali- 
scher Dilettant, war in zweiter Ehe mit der ebenso schönen, als 
geistreichen Amalie Adam vermählt, die als Mädchen schon (durch 
ihre alemannische Lautgebung) dem Dichter H. v. Gilm die (Natters 
Laichbrünl, den 30. August 1841 datierten) stimmungsvollen Verse 
entlockte : 

^Kommst Du von meinem Heimatborte, 
Du Mädchen mit dem Silberton? 
Woher hast Du die schönen Worte, 
Den Gruß der Mutter an den Sohn?** ') 

1) YgL Qilms Gedichte, Greinz-Reclam pag. 315, und S. M. Prem ^Aus Gilms 
Briefen an seine Jugendgeliebte "* S. IG, Anm. 2. Graz 190(), als S.-A. des ^Grazer 
Tagblatt«. 
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In die Jahre 1838 bis 1840, aus denen die publizierten Briefe 
«stammen, fallen die Besuche Lanners bei dem damals noch mit 
seiner ersten Frau verehelichten Tschurtschenthaler, während Gilm 
von Innsbruck aus die „beim Stubacher^^ wohnende Familie Adam 
häufig heimsuchte. Aus der späteren Zeit sind uns der Aufenthalt der 
Dichter Lentner und Prechtler und zuletzt der Netzers im gastlichen 
Giggelberg bezeugt. Aus allen Briefen dieser Männer spricht stets 
eine große, oft zur Wehmut gesteigerte Sehnsucht nach ihrem gast- 
freundlichen Wirte, seiner schönen Frau und ihren lieben Kindern. 
Man vergleiche nur die schwärmerischen Exklamationen Lanners in 
seinen Briefen und höre die begeisterten Worte eines Netzer, der 
Amaliens Briefe bei seinen Pretiosen verwahrte: » . . . . daß ich Dir 
und den Deinen das Beste wünsche, das weiß Gott und ich allein, 
und Du wircit auch gewiß nicht daran zweifeln; denn für Dich schlägt 
mein Herz so warm, wie tür Niemand auf der ganzen Welt*. (Leipzig, 
23. Dezember 1851). Oder: »Dank für ihr (Amalie) so liebvolles 
schönes Briefchen, wie sehr es mich erfreute, kann Dir die Aufbe- 
wahrung deßelben der beste Beweis sein, denn es liegt bei meinen 
Präziosen«. (Leipzig, 17. Februar 1852). 

Es ist auch interessant zu beobachten, daß sich alle diese Be- 
sucher mit einer Widmung, oft poetischer Natur von ihren gastfreund- 
lichen Wirten verabschiedeten: Otto Prechtler mit dem eingangs wieder- 
gegebenen Gedichte, Lentner, der nach seiner eigenen Angabe Oswalds 
von Wolkenstein Gedichte im Hause des Innsbrucker Freundes abge- 
schrieben hatte, wenigstens mit einem novellistisch ausgestalteten Briefe 
in der Sprache des Wolkensteiners, Netzer mit einer Komposition des 
Prechtler'schen Gedichtes »Erinnerung an Giggelberg« (25. Juli 1851, 
ungedruckt!) und Lanner mit einer Widmung seiner Autogramme. 
An diese Abschiedss(jhreiben schließen dann die Briefwechsel der Ge- 
nannten an, von welchen der Lanner's im Folgenden zum erstenmale 
veröffentlirht wird. 

Leider war diesem schriftlichem Verkehre nur kurze Dauer be- 
shcieden, da Tschurtschenthaler — vielleicht absichtlich — ein ebenso 
lässiger Antworter als fesselnder Gesellschafter war. So beantwortete 
er das Schreiben Lanners vom IG. Mai 1839 nach mehr als Jahres- 
frist erst am 21. Oktober 1840 und ließ seine schleunige Antwort 
vom 5. November 1840 ganz unberücksichtigt. 

Von Netzers Briefen wurden meist zwei bis drei Briefe durch 
einen beantwortet; so die Schreiben vom 18. August, 20. und 23. De- 
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zember (nebst Geschenksendung) durch den Brief vom 30. Dezember 
1851, und die Zuschriften vom 17. Februar, 19. März 1852 durch eine 
Antwort vom 2. April 1852 erledigt. Der letzte Brief vom 1. Juni 1852 
erhielt keine Erwiderung, doch läßt uns eine in Graz, dem letzten 
Aufenthaltsorte Netzers, verfertigte Fotografie aus Tschurtschenthalers 
Nachlaß darauf schließen, daß die Beziehungen wieder angeknüpft 
wurden ! 

Im allgemeinen läßt sich also feststellen, daß das Haus Tschur- 
tschenthalers nicht nur ein Sammelplatz der ersten Künstler seines 
Landes und seiner Zeit war, sondern daß auch tiefere Interessen die 
Herzen dieser Männer dort banden, denen besonders Netzer klarsten 
Ausdruck verleiht: »Wenn Du wüßtest, wie oft ich an Dich und die 
Deinen denke, wie oft ich von Euch spreche, ich glaube Du würdest 
sagen, der Kerl ist ja ein Narr ! Du magst aber sagen, was Du willst, 
es ist und bleibt ja zeit meines Lebens die schönste und angenehmste 
Erinnerung mein letzter Aufenthalt bei Dir auf Deinem göttlichen 
Giggelberg. Ich bin schon ein alter Narr geworden, und habe bis 
jetrt nie eine Sehnsucht nach Tyrol gehabt, und diesmal ist es mir 
so lieb geworden, daß es mein einziger Wunsch wäre in Deiner Nähe 
zu leben und zu sterben«. — (Leipzig, November 1851). 



Der Walzerkomponist Joseph Lanner, (vergl. Wurzbach Biografi- 
sehes Lexikon 14, 134; Allgem. Deutsche Biografie 17, 698; H. Riemann 
Musik-Lexikon 5. Aufl., pag. 632; Osterr. National-Encyklopädie von 
Gräffer und Czikann 3, 360; 6, 531 u. a.) geboren zu Oberdöbling 
am 11. April 1800, war infolge seiner einschmeichelnden melodiösen 
Walzerkompositionen bereits in der zweiten Hälfte der Dreißiger- 
jahre des vorigen Jahrhunderts erklärter Liebling des Wiener Publi- 
kums. Dies, sowie die Tatsache, daß er anläßlich der Kaiserkrönung 
Ferdinand I. in Mailand zur Leitung und Auswahl der Festmusik 
bei den öffentlichen Banketten und HofTesten in Innsbruck, Mailand, 
Venedig und Triest berufen wurde, dürfte ja bekannt sein, doch 
sollte gerade das letzte dieser Ereignisse im Leben des Künstlers 
den Anlaß zur Bekanntschaft mit Tschurtschenthaler geben. Lanner 
hat im Hause Tschurtschenthalers liebevolle Aufnahme gefunden 
und sich einen Freundeskreis erworben, aus dem er Einzelne 
in seinen Briefen nahmhaft macht; so Hofrat von Benz, der als 
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Gubeniial-Viezepräsident LR. am 1. Mai 1849 in Innsbruck starbt), 
Schenafflinger und den Dichter Lentner (fälschlich Leutner geschrieben). 
An diesen Kreis ist auch die Widmung der Autogramme gerichtett 
als er am 19. August 1838 »wehmuhts vollen Abschied« von Innsbruck 
nahm. [1 unserer Lannermanuskripte]. Nach seiner Rückkehr nach 
Wien konnte Lanner seinem Freunde [2 unserer Lannermanuskripte] 
von seiner angestrengten Tätigkeit als Dirigent in »Dommayrs Kasino« 
in Hietzing und im Saale »zur goldenen Birn«, sowie von seiner ehren- 
vollen Anstellung als Hofball-Musikdirektor Mitteilung machen, des- 
gleichen einer Ehrung durch den Kaiser von Rußland gedenken, alles 
zum Zwecke, um sein Ansuchen um das Innsbrucher Ehrenbürgerrecht 
zu stützen. Aus den vorhandenen Dokumenten läßt auf die Erfüllung 
dieses Wunsches nichts schließen, doch verschaffte ihm Tschurtschen- 
tahler die Ehrenmitgliedschaft des Innsbrucker Musik- Vereines [3 un- 
serer Lannermanuskripte]; diese Wünsche des Künstlers und ihr Aus- 
druck in seinen Briefen bereichern seine Charakteristik um den Grund- 
zug euier ziemlich stark hervortretenden Eitelkeit, die sich mit der 
bisher überlieferten Anspruchslosigkeit nicht so ganz deckL Freilich 
kommen auch warme Herzenstöne, die nur nicht immer in die ge- 
schmackvollsten Bilder gekleidet sind, zum Durchbruch. Da er sich 
auch musikalischen Verständnisses bei seinem Freunde bewußt war^ 
übersandte er ihm seine neuesten Werke, teilweise vor ihrer Ver- 
öffentlichung. So die Viktoria-Walzer op. 138, (bei Pietro Mechetti 
später erschienen), so die Krönungswalzer op. 133, die er auch nach 
Mailand und Venedig schenkte und einige Märsche, in denen wir wohl 
die drei Bürgermärsche op. 157 zu erkennen haben; vielleicht ist der 
von Lanner besonders bevorzugte Festmarsch op. 139 der zur Ankunft 
des Tronfolgers von Rußland, Alexander Nikolajewitsch in Wien ge- 
schriebene ! Später verspricht er ihm die Partitur eines Walzers zur 
Eröffnung der k. k. Redoute, in dem wir entweder den Walzer »Hof- 
balltänze* op. 161, oder k. k. »Kammerballtänze« op. 177 zu erkennen 
haben 2). 



1) Seine Bedeutung ist gewürdigt in : Seibetbiographie des Johann Jakob 
Staffier, herauBg. von v. Wieser, Zeitschrift des Ferdinandeums III, 45, Inns- 
bruck 1901. 

s) Die Manuskripte verdankt der Herausgeber der liebenswürdigen Ver- 
mittlung der Frau Baronin Irene v. Maretich aus dem Besitze der Familie 
Tschurtschenthaler. Auch an dieser Stelle sei daher seinem besten Danke Aus- 
druck gegeben! — Bei der Wiedergabe der Briefe wurden sämtliche Abkür- 
zungen der Originalmanuskripte aufgeK^t ; das kursiv Gedruckte entspricht der 
Antiquaschrift der Briefe, die im übrigen in, Fraktur geschrieben sind. 
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Lannner an Tschurtschenthaler. 

1. Widmung zum Abschiede, Innsbruck 19. August 1838. 4^ 1 S. 

2. Wien 16. Mai 1839; beantwortet Innsbruck 21. Oktober 1840. 
4^ 2 S. 

3. (Wien 5. November 1840); 8^, 2 S. 

1. 

Defektes 4^ Blatt, eine Seite trägt auf dem noch vorhandenen 
Teile 4 mal das Autogramm „Jos. Lanner^', das durch eine Klammer 
so ausgelegt wird: »Meinen lieben Freunden in Jnnspruck als weh- 
muhtsvollen 1) Abschied am 19ten August 1838*. 

2. 

Wien am 16ten May 1839. 

Geehrtester Freund Ttschurschenthaler ! (sie!) 

Vor Allen Dir lieber Freund und Deiner hochschätzbaren Frau 
Gemahlin tausend Grüße, und wenn Du nichts dawieder hast, ebenso- 
viel Küsse^ Deine lieben Kleinen ja nicht zu vergessen. 

Lang geborgt ist nicht geschenkt — ist ein gut deutsches Sprich- 
wort, aber in der Ausübung für denjenigen der wartet, doch ein 
bischen fatal, doch verzeih mir, ich würde Dir erbarmen wenn Du 
meinen Wirckungs Kreis oder besser meine Plage kennen würdest, ich 
bin zum wirkUchen Lust-Pack Esel aller Tänzer und Tänzerinen ge- 
stempelt, und das will viel sagen. Beiliegend erhälst (sie!) Du lieber 
Freund 3 Märsche in Partitur für Dein Chor einer davon ist Dir un- 
bekannt, es ist der Fest Marsch der mir aber der liebste ist, dann 
überschicke ich an das löbl: Magistrath von Inspruck die Partitur der 
Kronimgs Walzer zum Angedenken samt 3 Exemplaren für das Piano- 
forte. Die Partitur ist grün mit Gold eingebunden, die anderen 3 Exem- 
plaren sind ohne Gold Verzierung nur mit dem Tittel ausgeschmückt, 
Du wirst schon die Gefälligkeit haben, es in meinen Nahmen zu über- 
reichen, Mailand und Venedig erhält es auch, der rothe Einband ist 
für Dich, und der braune für den H: Hofrath v: Benz auch lege ich 
für Dich die Victoria Walzer bei, welche erst öffentlich erscheinen 
werden. 

Solltest Du lieber Freund eine Bitte von mir nicht übel deuten, 
so bin ich so frei Dir einen meiner theuersten Wünsche zu endecken, 
suche mir das Ehren Bürger Recht von Innspruck zu verschaffen ich 



') 8 aas e gebessert. 
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werde alle Jahre, mit meinen kleinen Talent Euch liebe Innsprucker 
zu erfreuen suchen. Auch bin ich über dieß Ehren Bürger der Stadt 
Wien, und der Neveu des Hof: Sekretair und Landsmann von Dir 
genannt Binner welche Famieli in Tirol gewiß bekannt ist, er war 
bei S.' K: Hoheit den Erzherzog Johann üeheimer Sekretair, und ist 
leider im vorigen Jahre gestorben. Er und mein verstorbener Vater 
haben in jenner verhängnißvoUen Zeit viel für Eisensteken in Wien 
gethan. Genug von meiner Bitte, wenn es nicht möglich ist, so ist 
es gewiß nicht Deine Schuld. 

Ich bin sehr ehrenvoll bei unseren Allergnädigsten Hofe hier in 
Wien als Hof-Ball Musik Direcktor angestellt, habe auch in Verlauf 
der Zeit, wo ich in Wien bin, werthvoUe Präsenten von mehreren 
Höfen erhalten, worunter auch ein kostbarer Brillant Ring von S: 
Majestät den Kaiser von Rußland mit einen höchst schmeichelhaften 
Handschreiben ist. Denn berühmten Ole Bull habe ich so glücklich 
kopirt das ich jetzt in Wien der Stadt Gespräch bin, und zu meinen 
Productionen in Domeiers Casino und im Saale zur Bim ich einen [2] 
ungeheuren Zuspruch habe. 

Mein lieber guter Freund, wenn Du auf Dein Crigd Berg kommst, 
so stelle dich an daß gewiße Fenster und denke an mich, mit Deiner 
Uebenswirklichen (sie!) Herzlichkeit, ich habe keinen Gegenstand der 
mich erinert in Wien, aber mein Herz ist das Fenster wo ewige 
Freundschaft für Dich durchsieht. 

Grüße mir Deine liebe heitere Schwiegermutter in Triest, nebst 
E: v: Gärtner, welchen Du die Warnung von mir sagea kannst, er 
soll nicht zuviel Cigarren rauchen, denn Schenapfiinger, Leutner, samt 
ehrenwerthe Kegelschieb Gesellschaft meinen Gruß aus der Ferne, und 
erfreue mich mit einen Schreiben. 

Un so schließe ich mit Gott und wünsche Dir und Deiner heben 
Frau welcher ich hochachtungsvoll im Geiste die Hand küsse, samt 
Deinen heben Kindern, Gesundheit, Glück und Freude, und füge die 
Bitte bei, denn nicht zu vergessen, der die Ehre hat sich zeichnen 
zu dürfen 

Als Dein Dir Ueber Freund Tschurschentahler 

ewig ergebenster 
Lanner 

Adresse auf demselben Briefbogen: „A: S: Hochwohlgeboren 
Herrn Herrn Joseph v: Tschursclientaler in Innspruchf^, Rechts 
oben der Vermerk ,,Wien'^ und die Absenderangabe: „J: Lanner 
Wien, Laimgrube 97*. Von Tschurtschenthalers Hand die Notiz: 
»beanL (wortet) 21ten Sber 1840*. 2 rote Lacksiegel: J. L. 
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gekrönt mit einer 5 zackigen Krone; reehtsauEsteigender, beiltragender 
Panther (auch in der Helmzier) in blauem Felde. 

3. 
Mein Herzensfreund Tschurtscheiühaler ! 

Welche Freude mir Dein liebes Schreiben veruhrsachte, kann nur 
derjenige wissen, der Dir so wie ich mit gleich herzlicher und dank- 
barer Liebe zugethan ist, ja Freund, ich sehe ja freudenvoll das 
Du mich nicht vergeßen hast. Ich danke Dir auch mit aller Ergeben- 
heit deren wirkliche Freundschaft und Dankbarkeit fähig ist. 

Deine Bemühungen sind höchst erfreulich durch ihren Erfolg für 
mich, und ich weiß die Ehre zu schätzen, deren ich durch Dich mein 
lieber TschurtschenthcUer theilhaftig werde. Doch muß ich Deine 
Freundschaft nocheinmal in Anspruch nehmen, nähmlich: diesen Herrn 
des Musik- Vereins welche ihre Güte und Wohlwohlen mir auf eine so 
schmeichelhafte Weise an den Tag legen, meinen ergebensten Dank 
abzustatten, so wie es der biedere Tiroller wünscht, und wie es der 
aufrichtige Österreicher nur im Stande ist. Glaube gewiß, das tausende 
meiner Gönner sich gewiß über die mir zu Theil werdende Auszeich- 
nung höchlichst erfreuen werden. 

wie oft träume ich von Deinen Bergen und Thählern^), wie 
sehne ich mich nur einen Tag im Kreise mit Dir und Deiner lieben 
Familie verleben zu können, und wie unmöglich ist die Erfüllung solch 
eines schwärmerischen Wunsches für mich. ihr Glüklichen wißt 
nibht, wie mich mein geräuschvolles Treiben in der großen Welt ver- 
letzt Dir und Deiner hochverehrten Frau Gemahlin werde icU Musi- 
kalien schicken, ich werde aber bei Gelegenheit erst, wenn ich die 
Partitur einer zur Eröffliung unserer neuen k : k : Redoute bestimmten 
Walzer Composition, fertig habe, die Partitur durch Dich an den 
Musik Vereine übermachen und zugleich Dir die Kleinigkeiten beilegen. 

Befehle nur recht bald, das ich Dir mit etwas dienen kann, Du 
kannst mir große Freude veruhrsachen wenn Du von mir, von Deinem 
Lanner etwas wünschest. [2J. 

In Angelegenheiten unseres Freundes Schenafiinger werde ich ihm 
mit Rath und That gewiß beistehen. 

Den Herrn MagistriUsrath und Musik Vereins-Direktor bitte ich 
Dich, vorzüglich meinen Dank abzustatten, ich werde dann gleich bei 
Empfang des Diplons mein Danksagungs Schreiben an den hochver- 
ehrten Musik Verein absenden, und mein sehnlichster Wunsch ist, 
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diesen hochgeehrten Vereine wenn sie mich einstens eines Auftrages 
würdigen sollen, nach allen meinen Kräften entsprechen zu können. 
Ich küße Dich um 100 Prozent mehr, als Du mich, und kann 
Dir doch Deine freundschaftUchen Interessen nicht abtragen. Du mein 
lieber guter Freund! 

Deiner hochschätzbaresten Frau Gemahlin meinen achtungsvollen 
Handkuß, Deinen lieben Kindern meinen Gruß wenn sie sich noch 
meiner erinem sollen 

Dir aber inigstgeliebter Freund 
Meine Hochachtung, meine Dank, und meine ewige Ergebenheit 
Lebe glükUch, und lasse fortleben in Deiner beglückenden Freund- 
schaft 

Deinen 

Lanner 

Meine AdrejSe ist: Vorstadt Laimgrube, Nro. 97, zum rothen Hahn^ 
ersten Stock. 

Couvert: An Seiner Hochwohlgebaren Herrn Herrn Jos: von 
Tachurtschenthaler in Innsbruck^^; Rückseite: »Rekomandiert von 
Jos: Lanner in Wien, Vorstadt Laimgrube Nr. 97*. Rotes Lack- 
siegel: Wappen mit einem rechtsaufsteigenden, beiltragenden Panther 
in blauem Felde; derselbe Panther auch als Helmzier. Stempel: 
Franco 9; Wien Recommand: 5. Nov. 
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1. Eduard Langer, Die Anfänge der Geschichte der 
Familie Thun. Jahrbuch der k. k. Heraldischen Gesellschaft »Adler« 
1904, Wien. 

2. Derselbe, Die Geschichte der Familie Thun im 
14. Jahrhundert Jahrbuch etc. »Adler« 1905, Wien. 

3. Alberti D^Enno, AProposito Di ün Recente Lavoro 
sulle origini della famiglia Thun. Tridentum Annata VII., 
Fase. VIII. Ottobre 1904 (Trento). 

4. Enrleo conte Welsberg, Rettificazione di recenti 
versioni sulP origine dei Conti di Thun. Innsbruck 
Wagner 1905. 

Der Verfasser der beiden erstgenannten Arbeiten unternahm es, 
die Schicksale der Familie Thun in geschichtlichem Zusammenhange 
bis zum Jahre 1522, dem Todesjahre Antonius IL, des letzten mittel- 
alterlichen Repräsentanten des Geschlechtes und Stammvaters der in 
der Neuzeit fortlebenden Linien zu verfolgen. 

Die Vorzüge und Mängel dieser beiden Arbeiten hat Karl 
Äußerer in der Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vor- 
arlberg 3. Folge, 49. Heft 1905 (S. 457 bis 478) kritisch beleuchtet. 
Der genannte Herr Rezensent nimmt auch Stellung zu einer von Alberti 
d'Enno in der Zeitschrift Tridentum Annata VII Fase. VIII Ottobre 1904 
Trento unter dem Titel A Proposito Di un Recente Lavoro sulle 
origini della famiglia Thun aufgeworfenen Kontroverse, welche die 
Gemüter der Streitenden bis zu einem Grade erhitzt hat, der zu der 
historischen Wichtigkeit der Sache in keinem richtigen Verhältnisse 
stehen dürfte. 

Alberti leugnet nämlich den genealogischen Zusammenhang 
zwischen den 1199 Juli 17 vom Trientner Fürstbischöfe Konrad mit 
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dem Hügel Visiaun belehnten Personen »de loco Tonni« mit den »illi 
de Tun*, welche König Heinrich im Jahre 1190 gen Rom fuhren 
sollte. Diesen spricht er alten, jenen jüngeren, erst durch die bischöf- 
liche Investitur erlangten Adel zu und gründet seine Behauptung auf 
vier Beweispunkte, welche Äußerer im zweiten Teile seiner kritischen 
Abhandlung (S. 469 ff.) nacheinander zu widerlegen sucht. 

Ob ihm das vollkommen gelungen ist, muß dahingestellt bleiben. 
Setzt doch Äußerer selbst (S. 460) in die luden tität derer »de Tonno« 
mit denen »de loco Tonni« einen gelinden Zweifel, welcher, verstärkt 
durch die offene Frage nach dem Wohnsitze des Geschlechtes (S. 461) 
zu der problematischen Lösung führt, jene Herren von Tunn seien 
kaum Glieder einer Familie gewesen, sondern hätten wahrscheinlich 
einer Nachbarschaft von »freien Altsassen« angehört. 

Angenommen diese Vermutung sei richtig und wir hätten es im 
vorliegenden Falle nicht mit Gliedern einer Familie zu tun, so ist 
jedes weitere Suchen nach genealogischen Verbindungen vom Anfang 
an ohne Aussicht auf Erfolg. Die einzelnen Teile sind, einerlei ob es 
sich um Nachbarn oder Familienangehörige handelte viel zu mangel- 
haft gekennzeichnet, als daß es gelingen sollte, sie zu einem über- 
zeugenden Ganzen zu verbinden. »Uli de Tuns »de Tonno*, »de (su- 
prascripto) loco Tonni« sind unbekannte Größen, aus welchen sich 
gegenwärtig keine bekannte ableiten läßt. Wir werden daher die 
genealogische Indentität dieser Unbekannten weder mit Alberti leugnen, 
noch mit Äußerer behaupten, sondern die endgültige Entscheidung 
so lange hinausschieben, bis neu aufgefundene Daten die Sache zur 
Spruchreife bringen. 

Graf Heinrich Welsberg, der übrigens in seiner Rettifica- 
zione di recenti versioni suirorigine dei Conti di Thun Innsbruck 
Wagner 1905 für Langer, Äußerer und Reich gegen Alberti d'Enno 
Partei ergreift, scheint die Schwäche des eben berührten Punktes der 
Beweisführung richtig erkannt zu haben. Er behauptet nämlich, es 
handle sich hier offenbar um keine »consorteria feudale«, w.)runter 
wir eben jene »vicinia« freier Altsassen Außerers zu verstehen haben. 
Doch sind die Gründe, welche Welsberg für seine Behauptung auf- 
stellt, keineswegs so »evident« wie er angibt. Wo aber seine Polemik 
gegen Alberti ihren Schwerpunkt auf die in der Urkunde von 1199 
Juli 17 vorkommenden Worte »de To:ino« als auf ein besonders über- 
zeugendes Argument für den genealogischen Zusammenhang der Tun 
von 1190 mit den Tun von 1199 verlegt (ß, 7 und 8), erscheint sie 
uns vollends verfehlt. Denn wenn hier »de Tonno*, wie Graf Wels- 
-berg meint, wirklich den Namen einer Familie und keinen Ortsnamen 
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bezeichnen wurde, so hätten ja die nachfolgenden Worte »de supra- 
scripto loco Tonni« keinen Sinn. Der »suprascriptus locus« ist eben 
der »locus Tonni«, von welchem die Belehnten, die »de Tonno« 
stammen. 

Damit dürfte auch Außerers Zweifel (S. 460) behoben sein, ob 
die »de Tonno* sich von denen »de (suprascripto) loco Tonni« unter- 
schieden, ein Bedenken, welches vielleicht Albertis ungerechtfertigter 
sachlicher Gegenüberstellung der beiden nur textlich getrennten Gruppen 
entsprungen ist. Man hat hier offenbar dieselbe Gruppe von Personen 
vor sich und der Verweis auf den »obengeschriebenen* Ortnamen am 
Schlüsse erklärt sich ganz einfach durch den Einschub des Lutus de 
Marostega, welcher die Reihe derer »de Tonno« unterbricht. 

Wir übergehen die übrigen von den erwähnten Forschern ange- 
führten Beweisgründe, von denen wir nur jenen flüchtig berühren, 
welcher an der hiterpretation des Passus »alterius conditionis mazi- 
nate* in der Urkunde von 1231 Januar 5 gewiü keine verläßliche 
Stütze findet, und werfen noch einen Blick auf die formale Behand- 
lung des Problems. 

Sowohl Äußerer als Graf Welsberg tadeln an den kritischen Aus- 
führungen Alberti d'Ennos die ätzende Schärfe der Polemik, verfallen 
aber beide in den gleichen Fehler. So Äußerer, wo er gegen Albertis 
Meinung ankämpft, es habe im Jahre 1199 schon ein Schloß Tunn 

gegeben : » in diesem Zauberschlosse sitzt er (Alberti) fest und 

ist verurteilt mit der Stange im Nebel herumzufechten« (S.470)» 

» das ganze Hirngespinst von Unfreiheit und Hörigkeit 

zerfließt wie ein böser Traum im Banne des Zauberschlosses Tunn«. 
(S. 476) u. s. w. So Graf Welsberg, wo er (S. 13) seinen Gegner 
»mit einer Miene des Triumphes, als wäre er der Eroberer von Port 
Arthur* die Urkunde von 1231 Januar 5 zitieren läßt u. a. m. 

Langers Werk zeichnet sich vor änlichen Veröffentlichungen durch 
die Gründlichkeit aus, mit welcher der Verfasser seinen spröden Gegen- 
stand behandelt, durch den Fleiß, mit dem er den weithin verstreuten 
Stoff gesammelt und geordnet hat. Wenn seiner Arbeit gleichwohl 
manche Mängel anhaften, so liegt die Schuld an der Lückenhaftigkeit 
des ältesten urkundlichen Materiales. Neugebaue r. 

Quintllio Perini, Famiglie nobili Trentine (Estratto dagU 
Atti dell'L R. Aeademia di Scienze, Lettere ed Arti degli Agiati in 
Rovereto. Rovereto U. Grandi e Co. 1903—1905). 

In den Abteilungen II, III und IV seiner Famiglie nobili Trentine 
behandelt QuintiUo Perini die Geschichte der Famihe Betta (Abt. H 
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La fainiglia Betta di Arco, Revö e Castel Malgolo. Rovereto 1903. 
Abt. III La famiglia Betta del Toldo. Rovereto 1904. Abt IV La 
famiglia Betta di Tierno Chizzola Brentonico e Rovereto. Rovereto 
1904.), wie er selbst angibt auf eine seinen Gegenstand beinahe er- 
schöpfende Weise mit Benutzung meist urkundlichen Materiales, 
welches — abgesehen von Abteilung II, die inhaltlich eine Systemi- 
sierung der urkundlichen Ausbeute des Betta'schen Familienarchivs in 
Verona darstellt — auf dem Boden seiner engeren Heimat gelegenen 
Fundstätten (Siehe deren namentliche Anführung im Vorworte zur 
Abteilung III) entstammt und im Anhange zu jeder der drei Abteilungen 
auszugsweise mitgeteilt wird. Von den dort angetührten Urkunden 
sind 12 aus dem k. k. Statthalterei-Archive in Innsbruck gezogen und 
zwar 9 aus den Trientinischen Lehensbüchern, 3 sind ohne genauere 
Angabe der Fundstelle zitiert. Besondere Schlußabsätze jedes Teiles 
sind der Beschreibung des Wappens gewidmet, welches jener Zweig 
der Familie führte, dessen Greschichte die betreffende Abteilung ent- 
hält; eine Zeichnung dieses Wappens, die schpn erwähnte Regesten- 
liste und eine genealogische Tafel sind jeder Abteilung anhangsweise 
beigegeben. 

Wie das von einer Familiengeschichte als einem Gegenstande 
spezialhistorischer Forschung nicht anders erwartet werden kann, ist 
nur ein bescheidener Teil des auf den 25 Seiten der Abteilung II, auf 
den 54 Seiten der Abteilung III und auf den 24 Seiten der Ab- 
teilung IV Gebotenen von größerem geschichtlichen Interesse. Mit 
Einigem strebt der Verfasser nicht über die durch den Titel des ge- 
planten Werkes: »Adelige Familien im Trientinischen« gezogenen 
engeren Grenzen hinaus, mit desto lobenswerterer Gewissenhaftigkeit 
bemüht, das durch diese engen Grenzen umzogene Gebiet mit den 
chronologisch geordneten Ergebnissen seiner privatgeschichtlichen For- 
schung möglichst lückenlos zu füllen; gemeint sind diejenigen Partien, 
welche von all dem handeln, was die Mitglieder einer so weit ver- 
zweigten Familie vereinigt und trennt: Von ihrer genealogischen Ver- 
bindung untereinander, welche dem emsigen Forscher vollkommen 
festzustellen gelang, von ihren AUodial- und Lehensgütern, von ihren 
Stiftungen und anderen Verfügungen unter Lebenden oder von Todes- 
wegen, von den zur Regelung dieser ihrer vermögensrechtlichen Ver- 
hältnisse geführten Prozessen, endlich von den Leistungen einzelner 
Mitglieder, welche nach ihrer Bedeutung für die Allgemeinheit oder 
für den engeren Interessenkreis der Familie, ihres Wohnortes oder 
Heimatlandes geschätzt und gewürdigt werden. 
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Insofeme nun einzelne dieser Leistungen von dauernder Wichtig* 
keit für die Geschichte und das öfTentliche Wohl der Stadt oder des 
Landes sind, in welchen die Familie lebte und wirkte, berührt der 
Verfasser mit seiner Darstellung die Peripherien des orts- und des 
landesgeschichtlichen Interessenkreises. Da begegnet ihm zuerst die 
Aufmerksamkeit des Historikers, um ihn bis an die äuliersten Grenzen 
seiner Untersuchung, — die der geschichtlichen Forschung überhaupt — 
zu begleiten und wahrzunehmen, ob und wie es ihm gelinge, das »histo- 
rische Porträt* gewisser Persönlichkeiten aus dem Hintergrunde der 
Staaten- und Menschheitsgeschichte hervortreten zu lassen. 

Das Geschlecht der Betta ist nach der einen Version spanischen 
Ursprungs und soll um 1100 infolge von Kronstreitigkeiten des Königs 
Garcia von Galicien mit seinem Bruder Sancho zur Auswanderung 
nach Deutschland gezwungen worden sein und an dessen Grenze gegen 
Italien ,en el valle Lagarino en el obispado de Trento«, wie der Padre 
Filippo de la Gandara in seinem »Nobiliario armas y triumphos de 
Galicia, hechos heroicos de sus hijos, y elogios de su nobleza ecc. 
Madrid 1677*. (von Perini zitiert auf Seite 9 der Abt. IV seiner 
,Famiglie etc.*) erzählt, eine neue Heimat gefunden haben. 

Dieser Überlieferung widersprechen jedoch die Ergebnisse der 
Forschungen unseres Autors und des venezianischen Grafen Cesare 
Festi, welche beide den ursprünglichen Sitz des Geschlechtes nach 
Italien und das Ziel ihrer Auswanderung um 1400 nach der Gegend 
von Arco verlegen und nur darin von einander abweichen, daß Perini 
seine alte Heimat in Mailand, Graf Festi dagegen in Cremona sucht. 
Nach dieser Tradition wäre also Arco oder dessen Umgebung der 
Punkt, von welchem aus sich das Geschlecht in das Tal Lagarina an 
die Orte Chizzola, Rovereto, Tierno di Mori, Brentonico, Revo und 
nach dem Kastell Malgolo verpflanzte. 

Interessant ist, daß ein Guglielmo de la Betta schon im Jahre 1268 
in den Reihen Konradins kämpfend an der unglückUchen Schlacht am 
Lago Fucino teihiahm und daß Angehörige dieses Geschlechtes im 14. 
und 15. Jahrhundert im Kriegsdienste für die Grafen von Tirol und 
die Republik Venedig auftauchen. Auch in späteren Jahrhunderten 
sehen wir die Bande, welche das Geschleclit mit dem Oberhaupte 
und den Fürsten des deutschen Reiches und mit den Staaten Italiens 
verküpften, nach beiden Seiten beinahe gleichmäßig verteilt. 

Schon ein flüchtiges Durchblättern der vorliegenden Geschichte 
dieses alten Geschlechtes belehrt, daß es sich in den meisten staat- 
lichen und kirchlichen Berufen betätigt und in manchen seiner An- 
gehörigen auf rühmliche Weise hervorgetan hat. Aber auch in den 
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Künsten und Wissenschaften hat es sich oft mit ausgezeichnetem Er- 
folge versucht und der Ruf seiner Tüchtigkeit machte sehen an den 
Grenzen seines engeren Heimatlandes Halt 

Möge es genügen, diese Bestrebungen im allgemeinen dadurch zu 
kennzeichnen, daß wir, vom 16. Jahrhundert ausgehend, aus diesem 
und den folgenden einige seiner Repräsentanten hervorheben, welche 
womöglich die charakteristischen Eigenschaften des Geschlechtes mit 
den kulturellen Tendenzen der betreffenden historischen Ära ver- 
einigen. 

Francesco Betta (1526—1599) vom Zweige di Tierno di Mori, 
wie sein Vater Alvise ein hervorragender Jurist, der theoretische 
Schulung mit praktischer Tüchtigkeit verband, wird von Perini mit 
Recht »dopo il sommo filosofo Rosmini uno dei piü illustri nostri con- 
cittadini« genannt. Ihm verdankt Rovereto die Reform seiner Statuten 
(1550). Im Jahre 1552 zum Richter des herzoglich Mantuanischen 
Appellationshofes ernannt, vertauschte er diesen Posten 1557 mit dem 
eines Vikars, erwirkte 1560 in Wien die Bestätigung seiner Statuten- 
reform, wurde sodann Kammerauditor des Fürstbischofs Christoph 
Madruzzo von Trient und später dessen Statthalter für die Legation 
in der Mark Ancona. Von 1566 an stand er dem Neffen des Kardinals 
Christoph, dem Kardinal und damaligen Fürstbischof von Trient Ludwig 
Madruzzo als Berater zur Seite, wurde 1269 Vizebürgermeister von 
Trient, 1570 Auditor für Zivilrechtssachen des Herzogs Ottavio Farnese 
von Parma in Piacenza und 1571 Gouverneur dieser Stadt, 1572 >con- 
sigliere di guistizia* und bald auch Gouverneur in Parma. Nach längerem 
Aufenthalte in der Heimat trat er abermals in die Dienste des Herzogs, 
zuerst als dessen Legat in der Val di Toro, sodann 1578 als Gou- 
verneur von Piacenza mit dem Titel eines herzoglichen Generalvikars 
und Rates, wurde 1580 comes palatinus, 1583 nach seinem Stamm- 
gute Toldo bei Rovereto geadelt, 1587 nach dem Tode des Ottavio 
Farnese Präsident des von Alessandro Farnese geschaffenen Justiz- 
senates in Parma, welchen Posten er bis zum Jahre 1590 innehatte. 
Von 1598 bis zu seinem Tode war er wieder Rat des Herzogs von 
Parma. Außer und bisweilen neben diesen Ämtern leitete er auch 
wiederholt die Verwaltung des Fürstbistums Trient während der, oft 
jahrelangen Abwesenheit des Fürstbischofs, übernahm diplomatische 
Missionen an die Höfe in Wien und Prag und an die päpstliche Kurie 
und viele andere Aufträge und Besorgungen, deren er sich meist mit 
der größten Geschicklichkeit entledigte. Vier Manuskriptbände Rechts- 
gutachten bilden den HauptbestandteU seines literarischen Nachlasses. 
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Bartolommeo Betta dal Toldo (1662—1720) vom nämlichen 
Zweige focht 1688 mit Auszeichnung unter dem Kommando des Grafen 
Starhemberg gegen die Türken in Ungarn, wurde 1687 Kapitän, ge- 
riet, nachdem er sich 1692 abermals in rühmlichem Kampfe hervor- 
getan, in vierjährige türkische Gefangenschaft, wurde 1703 als Oberst- 
leutnant wegen Übergabe der Festung Alt-Breisach an die Franzosen 
mit einigen anderen Offizieren vom Kriegsgerichte verurteilt, beteiligte 
sich 1705—1708 neuerdings am Kriege gegen die Osmanen und zwar 
auf so rühmliche Weise, daß er 1708 den Rang eines Generals als 
Preis seiner glänzenden Tapferkeit davontrug. Im Jahre 1710 Kom- 
mandant der kaiserlichen Armee in den Gebieten von Mantua und 
Mirandola ging er 1711 als Inhaber eines Infanterieregiments nach 
Spanien, wo er abermals unter das Kommando des Grafen Starhem- 
berg trat, und von dort nach Neapel, in welcher Stadt er, 1716 zum 
Feldmarschall-Leutnant befördert 1720 verstarb. 

Francesco Edoardo Betta (1822 — 1896) vom Zweige di Castel 
Malgolo (vgl. auch dessen Biographie vom nämlichen Autor) brach, 
vom Vater wider Willen zum Studium der Rechtswissenschaften ver- 
halten, nach Ererbung eines bedeutenden Vermögens seine richterliche 
Laufbahn plötzlich ab und warf sich mit Eifer auf die Pflege der 
Naturwissenschaften, besonders der Zoologie, auf deren Gebiete er 
sich als hervorragender Sammler betätigte. Im Jahre 1854 zum wirk- 
liehen Mitgliede der Veroneser Akademie ernannt, hatte er in der 
Folgezeit wiederholt den Sitz des Präsidenten dieses Institutes und 
viele andere städtische Ehrenstellen inne; im Jahre 1865 wurde er 
sogar Podesta (Bürgermeister) von Verona, in welcher Eigenschaft er, 
der letzte Bürgermeister unter (österreichischer Herrschaft, die Stadt 
dem Könige Viktor Emanuel II. übergab (1866). Francesco Edoardo 
Betta war auch einer der drei vom Könige mit der Übernahme von 
Venetien betrauten Kommissäre und überreichte am 4. November 1866 
an der Spitze der venezianischen Deputation dem Könige das glän- 
zende Ergebnis des venezianischen Plebiszits. Mit Ehren und Aus- 
zeichnungen vom Turiner Hofe entlassen, stieg er später zu noch 
höheren Amtern und Würden, namentlich auch zu der eines Präsi- 
denten des königlichen venezianischen Institutes der Wissenschaften 
und Künste empor. Über 50 Abhandlungen naturwissenschaftlichen 
Inhalts (siehe dieselben namentlich angeführt am Schlüsse der er- 
wähnten Lebensbeschreibung), die Gründung eines historischen Mu- 
seums und einer solchen Bibliothek bezeichnen den Lebensweg dieses 
nimmermüden Mannes als Naturforschers. 

FonehaoireD, HI. 11 
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Ebenso wie die Familiengeschichte der Betta, welcher hier eine 
eingehende Besprechung zuteil wurde, behanddt Perini in Famiglie 
nobili Trentini I La Famiglia Lindegg e le signorie di Lizzana Mollen- 
burg Weißenberg Marbach e Arndorf. Rovereto 1903. V. La famiglia 
Del Bene. Rovereto 1904. VI. La famiglia Frizzi di Rovereto. Rovereto 
1905. Vn. La famiglia Costioli di Rovereto. Rovereto 1905. 

Neugebauer. 

Tincenzo Casagrande^ Arazzi Fiamminghi Preziose Memorie 
Dei P. Vescovi Di Trento. Trento. Tipog. Artigianelli Dei Figli Di Maria 
JMM. 1903. 

Das Werkchen ist eine Abhandlung über die sieben Brokkat- 
gobelins im Besitze der Fürstbischöfe von Trient, Meisterwerke der 
flämischen Gobelinweberei um die Wende des 15. zum 16. Jahrhundert, 
welche die »Geburt Christi«, die »Fußwaschung« und fünf Szenen aus 
der Leidensgeschichte Jesu Christi darstellen. Nach einigen dürftigen 
einleitenden Bemerkungen über die Gobelinwebekunst im allgemeinen 
faßt er die bisher geäußerten Vermutungen über die unbekannten Ur- 
heber der Kartons (Jean Grossari?) und der Gobelins zusammen und 
kommt zu dem Schlüsse, daß wir den zweitgenannten in der Person 
des berühmten Flämländers Peter von Aelß zu suchen haben. Sodann 
verbreitet sich der Autor an der Hand urkundlicher Nachweise über 
die Geschichte dieser Kunstwerke, erzählt von ihrem Ankaufe in Köln 
(1531) durch den feinsinnigen Trientner Fürstbischof Kardinal Bernhard 
von Kies, von ihren Schicksalen im Castello dei Buon Consiglio (1531 
bis 1805) und zerstört die Legende von ihrer Entführung durch die 
Franzosen (1796), indem er nachweist, daß sie erst 1805 vor den 
Gefahren einer kriegerischen Invasion nach Wien gerettet und von 
dort 1817 nach Trient restituiert wurden. 

In diesem klaren und überzeugenden Nachweise ist wohl das 
Hauptverdienst seiner Darstellung zu finden. 

Dank wissen wir ihm auch für seine Notizen über » Brudergobelins« , 
welche uns im engeren Zusammenhange mit diesem übrigens schon 
einigemale behandelten Gegenstande (vergl. dazu die Verweise des 
Verfassers) die Spuren eines ausgedehnten kunstgewerblichen Betriebes 
in der Heimat dieses Genres enthüllen und zu weiteren Forschungen 
und Untersuchungen aneifern. 

Eine ausführliche Beschreibung der einzelnen Kunstwerke bildet 
den zweiten Teil der Abhandlung, bietet aber, wie begreiflich, sowenig 
als die dem Texte beigegebenen Reproduktionen einen Ersatz für die 
unmittelbare Anschauung der Gegenstände. 
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Noch soll erwähnt werden, daß sich unter den vom Autor 
benutzten handschriftlichen Behelfen zwei mit dem Ankaufe der be- 
sprochenen Kunstwerke zusammenhängende Urkunden aus dem k. k. 
Statthalterei-Archive in Innsbruck befinden, welche im vorliegenden 
Werke zum erstenmale in Druck erschienen sein dürften; es sind die 
Urkunde von 1531 Januar 17 über den schon erwähnten Kauf und 
eine andere, verwandte von 1531 Juni 8, welche die Übernahme der 
Kaufschuld durch einen genannten Dritten gegen erneutes Zahlungs- 
versprechen des Käufers an den Schuldübernehmer betrifft. Beide sind 
ohne genauere Angabe der Fundstelle zitiert. In Schönherrs »Urkunden 
und Regesten aus dem k. k. Statthalterei-Archive in Innsbruck« findet 
man sie nicht. 

Neugebauer. 

Fr. von Wieser, Urbar der St Martins-Kirche in Gufi- 
daun 1433. Innsbruck, Wagner 1904. 

Eine Nozze-PubHkation, dem Vetter und Schwager des Heraus- 
^bers Univ.-Professor Dr. Oswald v. Zingerle und seiner Frau Maria 
T. Ganahl-Lorünser zu ihrer Vermählung am 16. Juli 1904 gewidmet. 
Die Gabe verrät eine sinnige Wahl, ist ja Oswald v. Zingerle Burg- 
herr auf Summersberg-Gufidaun und lebt wenigstens zeitweilig unter 
dem Schutzmantel des lieben Herren sand Martein, des Kirchenpatrons 
von Gufidaun. Der Schreiber des Urbars Hans Koburger ist wohl 
identisch mit dem im Jahre 1460 verstorbenen Hans Koburger, 
dessen Grabplatte noch heute auf dem Friedhofe zu Gufidaun zu sehen 
ist Das Büchlein ist dem Originale in jeder Hinsicht soweit ähnlich, 
als sich dies durch Lettern-Druck erreichen läßt Hie und da unter- 
brechen Faksimile- Proben die typographischen Zeilen. Was mit roter 
Tinte geschrieben ist, wie Überachriften und Initialien der einzelnen 
Urbarsposten, ist auch mit roten Lettern wiedergegeben. Vorauf geht 
die Gottesdienstordnung, dann folgen die Einkünfte, die dem Pfarrer 
von Albeins (wohin Gufidaun kirchlich gehörte) für den Gottesdienst 
an Sonn- und Feiertagen und für 4 Wochenmessen zugehörten, 
daran reihen sich die Einkünfte für die Samstag-Messe und den Schluß 
bildet der Abschnitt: »Hie ist vermerkcht daz liechtkoren darumb man 
das Panholcz teilt*. Im ganzen zählt das Urbar 70 Einnahmsposten 
auL Die Original-Handschrift des Urbars wurde durch den Heraus- 
geber vor einigen Jahren vom Antiquar L. Rosen thal in München für 
das Ferdinandeum erworben. 

K. Klaar. 
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Slnwel Kudolf, Hans v. Pienzenau der SchloÜhaupt- 
mann von Kufstein im Jahre 1504. Kufstein. Ed. Lippott^ 
1905. 27. S. 

Schon im Jahre 1893 hat der Verfasser in der Kufsteiner-Fest- 
schrift zum 500jährigen Stadtjubiläum diesen heldenmütigen Gegner 
Maximilians I. zum Gegenstande eines ansprechenden Essay's gemacht. 
Die Erinnerungsfeier an die vor 400 Jahren erfolgte Belagerung und 
Eroberung Kufsteins durch den »letzten Ritter« bot ihm neuerdings er- 
wünschten Anlaß, diesem lange Zeit verunglimpften bayerischen Helden 
seine Ehre zurückzugeben und ihn rein zu waschen von dem Vorwurf 
des Verrates, der ihn noch bis vor kurzem bemakelt hatte. Das Ver- 
dienst Sinwels um die Klarstellung der Motive, nach welchen Pienzenau 
gehandelt, erhellt am besten, wenn man seine Darlegungen vergleicht 
mit der Darstellung, welche Dr. Theodor Wiedemann in seiner Arbeit 
»Die Pienzenauer« Münc^hen 1895 auf den Seiten 11«)— 121 entwirft 
E^ würde zu weit fuhren, den Gang der Ereignisse im Kriegsjahre 1504 
und die Beweggründe Pienzenau's hier zu entwickeln. Seine Hand- 
lungsweise war von dem edelsten Motive, aus Vasallentreue, aus An- 
hänglichkeit zu seiner Dynastie, zum engeren Vaterlande diktiert. »Vor 
die Wahl gestellt, entweder die angestammte bayerische oder die auf- 
gelistete österreichische Sache preiszugeben, stand er als treuergebener 
Anhänger Bayerns und der Wiltelsbacher unter einem moralischen 
Zwange, gerade so zu handeln, wie er handelte. An seiner Stelle 
hätte jeder andere treue Bayer ebenso gehandelt*. Wenn von seinem 
großen Feinde Maximilian gesagt wird, er sei »ein gelehriger Schüler 
des Fürsten verderbers Machiavelli* gewesen, so könnte dies, wenn es 
richtig wäre, natürlich nur im weiteren Sinne gelten, denn das berühmte 
Buch »II principe* hat dieser erst 1514 verfaßt, und zum Druck ge- 
langte es erst 21 Jahre später. Sinwels Büchlein bringt auch den 
Entwurf des Pienzenauer-Denkmals am Ainlilen-Hof bei Kufstein, wo 
der SchloBhauptmann mit 17 seiner Genossen enthauptet worden war. 
Die Inschrift dieses Denkmals, das bestimmt ist, den spätesten Ge- 
schlechtern dieses Ereignis vor Augen zu führen, bedarf der Korrektur^ 
denn es geht doch nicht an, Maximilian schon im Jahre 1504 den 
Kaisertitel zu geben. Auf historischen Denkmälern sollten historische 
Irrtümer vermieden sein. 

Seit der Publikation Sinwels ist uns eine neue bemerkenwerte 
Quelle über die Belagerung von Kufstein 1504 mitgeteilt worden im 
2. Bande des »Archiv für die Geschichte der Diözese Linz*. Hier 
veröffentlicht Dr. Schiffmann p. 252 — 257 annalistische Aufzeichnungen 



Bücherbesprechang. Xg5 

des Wolfg. Perndorfer, Pfarrers zu Moosbach im Imiviertel, der als 
Hof kaplan König Maximilians Augenzeuge der Belagerung Kufsteins war. 
Für uns Tiroler ist die Tatsache interessant, daß es in Obermais 
bei Meran noch heute einen Pienzenau-Hof gibt. In den Besitz der 
Pienzenau kam er — ehemals Grieshof genannt — wahrscheinlich 
durch die Heirat Klara's von Schönna mit Ulrich v. Pienzenau ; denn 
dieselbe Klara verkaufte im Jahre 1413 diesen Hot und andere Güter 
in der Meraner Gegend um 1000 fl. an Jörg von dem Tor. Jörgs 
Enkel Jörg und Barbara aber veräußerten ihn 1446 an das Kloster 
Ettal, bei dem er bis zur Säkularisation des Jahres 1803 verblieb. 
{Wiedeman p. 19 f. und Tarneller, Die Hofnamen des Burggrafen- 
amtes in Tirol. Meran 1894 p. 66.) 

K. Klaar. 

Dr. 8. Fr. KnSpfler, Die Belagerung und Eroberung 
Kufsteins durch König Maximilian im Jahre 1504. Fest- 
schritt zur Erinnerung an die 400 ste Wiederkehr dieser Tage im Auf- 
trage des Stadtmagistrats Kufstein verfaßt. Kufstein. Verlag des Stadt- 
magistrats. Groß 8^ 62 S. mit 8 Abbildungen. 

Zwar um ein Jahr verspätet, aber desto würdiger und glänzender 
beging unser freundliches Grenzstädtchen am Inn im verwichenen 
Sommer das Andenken an das bedeutsamste und folgenschwerste Ereignis 
seiner wechselvollen, inhaltsreichen Geschichte, an die vor vier Jahrhun- 
derten geschehene Einnahme der Stadt und Festung Kufstein durch König 
Maximilian. Aber wie beim Stadtjubiläum im Jahre 1893 wollte sich 
auch diesmal die rührige Bürgerschaft Kulsteins nicht mit der flüch- 
tigen Wirkung festlichen Schaugepränges begnügen, sondern gleichzeitig 
Jür eine dauernde Erinnerung an diese historische Feier durch eine 
wertvolle literarische Festgabe Sorge tragen. So entstand Dr. Knöpflers 
gleich treffliche als schmucke Festschrift. Zwischen gelehrter Trocken- 
heit und unwissenschaftlicher Geschwätzigkeit die richtige Mitte haltend, 
gibt der Verfasser auf Grund eines sorgfältig ausgewählten und er- 
schöpfend ausgebeuteten Quellenmaterials ein recht lebendiges und 
anschauliches Bild von den Vorgängen jener Zeit. Eine Anzahl best- 
gelungener Reproduktionen meist zeitgenössischer Bilder, unter welchen 
jedoch mancher die des prächtigen Reliefs am Innsbrucker Kenotaph 
vermissen dürfte, erhöhen die anschauliche Wirkung der Erzählung 
sehr vorteilhaft. Zu den bisherigen Darstellungen des Gegenstandes 
wird, wo es not tut, kritisch Stellung genommen und sichtlich durch- 
aus nach selbständiger Auff'assung gestrebt. Sachlich bringt die Schrift 
zur Geschichte der eigentlichen Belagerung allerdings nichts Neues? 
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denn wie der Verfasser im Vorwort bekennt, war die Hoffnung auf 
Erschließung eines neuen Urkundenmaterials eine trügerische. Weder 
im kgl. bayerischen Reichsarchiv noch in anderen deutschen Archiven 
seien neue Beiträge zu finden gewesen, sodaß angenommen werden 
müsse, es seien die Pfälzer Akten zugrunde gegangen. Gleichwohl be- 
deutet die vorliegende Publikation in manchen Punkten eine schätzens- 
werte Erweiterung unserer Kenntnisse über den tirolischen Anteil am 
bayerischen Erbfolgekrieg. Vor allem war der Verfasser durch ein 
von ihm im Innsbrucker Statthalterei-Archiv aufgefundenes Register 
der tirolischen Regierung in den Stand gesetzt, die militärischen Vor- 
bereitungen zur Belagerung Kufsteins in einer bisher nirgends ge- 
botenen Ausführlichkeit zu behandeln und damit zugleich die patrioti- 
schen Verdienste der Innsbrucker Regenten, unter denen Paul von 
Lichtenstein, Jörg von Lichtenstein und Michael von Wolkenstein die 
tätigsten waren, in helles Licht zu rücken. Bei der drückenden Geldnot 
und sträflichen Lässigkeit der Landstände war die Aufgabe dieser 
Männer in der Tat eine recht schwierige; sie haben sich ihrer aber 
mit so kluger Umsicht, unverdrossener Tatkraft und persönlicher Hin- 
gebung entledigt, daß ihnen die hier zuteil gewordene posthume An- 
erkennung wohl gebührt. Die Beilage I bringt überdies ein interes- 
santes, gleichfalls dem Innsb. Statth.-Archiv entnommenes Verzeichnis 
der vier Landstände Tirols mit Angabe der Zahl von Fußknechten 
und Reisigen, die sie zu den vom Landtag bewilligten 4500 Mann 
Kriegsvolk beitrugen. In der Beilage II ist, meines Wissens zum ersten-* 
male, die Beschwerdeschrift der pfälzischen Hauptleute an die König- 
lichen wegen der Hinrichtung Pienzenaus und seiner Genossen nach 
einer Kopie im Münchner Reichsarchiv abgedruckt. Zur Ergänzung 
derselben folgt in Beilage III die schon früher bekannte Antwort der 
königlichen Haupüeute. 

Auf die Schuldfrage des Pienzenauers, für deren Beurteilung die 
beiden letztgenannten Schriftstücke besonders wichtig sind, läßt sich 
der Verfasser nicht ein, da er diese Sache, bevor neues Material 
gewonnen sei, nicht für spruchreif hält. Er begnügt sich mit der 
Versicherung, daß Hans von Pienzenau jedenfalls in der Reihe der 
bayerischen Patrioten eine hervorragende Stellung einnehme. »Denn 
daß Pienzenau nicht bloßer Trotz oder gar Verrat an dem König 
leiteten, sondern das dem angeborenen starken dynastischen Gefühle 
entsprungene Bestreben, Kufstein dem Hause Witteisbach zu erhalten, 
wird nicht mehr in Zweifel gezogen werden können«. Damit können 
sich schließlich auch die heutigen Freunde und Verteidiger Pienzenaus 
zufrieden geben. Der zum Schlüsse geäußerte Wunsch, es möge dem. 
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wackeren Hans v. Pienzenau ein Denkmal errichtet werden, war be- 
kanntlich schon seiner Erfüllung nahe, als er ausgesprochen wurde. 
Seit dem Feste erhebt sich auf der Hinrichtungsstelle vor dem Eilfer- 
hof ein stattliches Bildstöckl mit Fresken von Alfons Siber. 

Alles in allem stellt sich die Kufsteiner Festschrift als eine in 
jeder Hinsicht beachtenswerte, wissenschaftlich tüchtige Arbeit dar. 
Sie ist nicht nur die bisher bedeutendste Monographie des behandelten 
Ereignisses, die wohl auf lange Zeit abschließende Geltung haben wird, 
sondern wird auch für alle künftigen Forschungen die Grundlage bilden 
müssen. 

Eben deshalb kann ich es, ohne meine Pflicht als Berichterstatter 
zu verletzen, nicht unterlassen, auch jene wenigen Bedenken auszu- 
sprechen, die mir bei der Lektüre aufgestoßen sind. Wie in älteren 
Darstellungen ist auch in Knöpflers Schrift (Anm. 19) auf den Wider- 
spruch zwischen der Ausrüstung Kufsteins durch Maximilian und der 
späteren Selbstrechtfertigung Pienzenaus nach der fast widerstands- 
losen Übergabe der Feste an die Pfälzer hingewiesen; aber nirgends 
erscheint dieser Widerspruch krasser als hier und zwar zum Nach- 
teile Pienzenaus. Denn während auf Seite 12 die Versorgung der 
Festung mit Kriegsmaterial als reichlich bezeichnet ist, soU nach 
S. 13. Pienzenau in seinem bekannten Schreiben an Laubenberg sich 
geäußert haben, daß er ohne Geschütz, Mannschaft und Lebensmittel 
sei. Nun weiß wohl Fugger in seinem »Ehrenspiegel* von »einigen 
Geschützen« zu berichten, die Maximilian nach Kufstein schickte, 
sowie Köllner, daß der Pienzenauer »guete geschüz« gehabt habe, 
aber Genaueres ist uns über das Ausmaß der Verteidigungsmittel, mit 
denen Maximilian den Pienzenauer ausstattete, nicht bekannt. Auf 
der andern Seite stellt Pienzenau in jenem Schreiben den Besitz von 
Geschützen und anderem Kriegsmaterial keineswegs in Abrede; ja er 
gesteht ihn vielmehr zweimal zu, einmal, indem er sehreibt, daß man 
dem Feind, der sich in den Gewölben der Stadt versteckte, »mit 
kheinem geschüz vom Schlos herab hat zue komen mögen*, dann 
aber auch gerade durch jene Äußerung, die durch Knöpflers Kürzung 
allerdings einen anderen Sinn erhalten hat. Sie lautet nämlich nach 
Köllners Wiedergabe voUständig so: »das er [Pienzenau] . . . diewayl 
Er mit vielleuthen ob VI M Starkh sei belejj^ert, auch weter geschüz, 
Spieß, leuth noch andern vorrat dar zue hab«. Damit ist offenbar 
nur gemeint, daß er sich zum Widerstände gegen ein so großes Be- 
lagerungsheer bei den vorhandenen Mitteln nicht stark genug fühle. Der 
behauptete Widerspruch zwischen jenem Schreiben und den anderen 
Berichten ist also, genau genommen, überhaupt nicht vorlianden. Dies 
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festzustellen halte ich sowohl im Interesse der objektiven Wahrheit 
als auch deswegen für notwendig, um Pienzenau von dem Verdachte 
der Lüge zu reinigen, die mit seiner sonst unangetasteten ritterlichen 
Ehrenhaftigkeit unvereinbar wäre. Ob er nicht doch seine eigene 
Kraft unter- und die der Pfälzer überschätzt habe und aus welchen 
Beweggründen, das ist eine andere Frage. — Die bekannte Besenge- 
schichte hätte schon mit Rücksicht auf die darüber laut gewordenen 
Bedenken (Gierl »Bayr. Oberland« III) meines Erachtens mit jener 
Reserve gebracht werden sollen, die einer Fuggerischen Suada gegenüber 
wohl immer am Platze ist — Während auf S. 36 die Zahl der Ge- 
fangenen mit 42 angegeben ist, ergibt sich als Summe der Hingerieh- 
teten und Begnadigten auf S. 37/38 die Zahl 46. — Daß der Bauern- 
hof zum Eilfer (dial. Oalfer, auch Oalaflfen, der gegenwärtige Besitzer 
schreibt sich »Elfenbauer«) schon früher als 1504 bestand und so 
hieß, brauchen wir nicht mehr bloß zu vermuten (Anm. 160), sondern 
es ist sichere Gewißheit, seitdem wir wissen, daß bereits im Jahre 1500 
eine »Aindlifferin« aus dem Langkampfener Amte vom Pfleger Hans 
V. Pienzenau wegen Verachtung des Herrschaftsboten zu einer Geld- 
strafe verurteilt wurde. (Einnahmen- Verzeichnis des Kufsteiner Land- 
gerichtes im Innsbr. Statth.-A. cod 240, zuerst mitgeteilt 1889 in: 
Sinwel »Die Bei. v. K. i. J. 1504*, Anm. 39). Dazu erbrachten die 
»Neuen Tiroler Stimmen« im letzten Sommer einen zweiten Beleg aus 
dem Kgl. Bayr. AUg. Reichsarchiv in einem Steuerregister vom Ende 
des 15.Jhdts., wonach ein Hans Ainlifer, zwischen den Gütern Ober- 
und Ünter-Marstall angeführt, 3 Pfund Berner steuerte. Damit ist 
der letzte Zweifel daran beseitigt, daß die sagenhafte Elfzahl der Hin- 
gerichteten aus dem Namen des Hofes abzuleiten ist, nicht umgekehrt. 
Diese kleinen Bemängelungen vermögen selbstverständlich dem 
Gesamteindrucke und dem wissenschaftlichen Werte der Kufsteiner 
Festschrift nicht abträglich zu sein. Es erübrigt nur noch, der ge- 
diegenen, wahrhaft vornehmen Ausstattung in Umschlag, Papier, Druck 
und Illustrierung zu gedenken, durch die sich die bekannte Berliner 
Firma August Scherl um die Schrift verdient gemacht hat. Der Stadt- 
gemeinde Kufstein, die durch die Veranlassung und Herausgabe der- 
selben ihrem Interesse für die Wissenschaft ein ehrendes Zeugnis aus- 
gestellt hat, ist der Dank aller Geschichtsfreunde sicher. 

Rudolf Sinwel. 
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Berger Fr., Der Krieg Maximilians I. mit Venedig 1510. 
Separatabdnick aus den Jahresberichten 1903/04 — 1904/05 des bischöf- 
lichen Privatgymnasiums Kollegium Petrinum in Urfahr. Linz 1905. 
Selbstverlag des Verfassers. 99 S. 4^. 

Der Verfasser setzt, wie er auch im Vorworte darauf hinweist, 
die Arbeit Schönherrs, welche das Kriegsjahr 1509 behandelt, fort 
Es sei gleich hier erwähnt, daß letztere Arbeit neuerdings in den von 
M. Mayr herausgegebenen gesammelten Schriften Schönherrs, Band II, 
S. S. 86—145, mit den nötigen Bemerkungen und Ergänzungen abge- 
druckt ist. — Durch die getrennte Behandlung der Ereignisse auf den 
Kriegsschauplätzen und jener, welche sich fernab von denselben ab- 
spielten, ergeben sich für die Einteilung zwei Hauptteile (1. S. S. 7 — 43 
und IL S. S. 47 — 77). Diesen reiht sich als Schlußteil ein Abschnitt 
über das Heerwesen Maximillians i. J. 1510 an. Der erste Hauptteil 
beCaßt sich mit den Beziehungen Maximilians zu Venedig bis z. J. 1510 
(S. S. 7 — 10) und mit der Lage des Kaisers am Beginne dieses Jahres 
(S. S. 10 — 17); er verbreitet sich ferner über die Mittel, welche dem 
Kaiser zu Gebote standen (S. S. 18 — 33) und über die Haltung Julius II. 
{S. S. 33 — 43). Hauptsächlich sind es die veröffentlichten Quellen 
sowie die Literatur, auf welche sich dieser Teil aufbaut; das archi- 
valische Quellenmaterial kommt zwar auch hier, viel reichlicher jedoch 
im zweiten Hauptteile, welcher den Verlauf des Krieges schildert, sowie 
im letzten Abschnitte zur Geltung. Es gehört dem Innsbrucker k. k. 
Statthalterei-Archive und dem k. k. Haus-Hof und Staats-Archive in 
Wien an. Vielleicht geht der Verfasser doch zu weit, wenn er die 
Kopial- und Raitbücher, ohne jede Einschränkung, zu den wichtigsten 
Quellen zählt, dieselben jedoch, abgesehen von einer Ausnahme (S. 52, 
A. 7), nur im Schlußabschnitte verwendet. — Die auf reichlich be- 
nützten ungedruckten und gedruckten Quellen fußende Abhandlung 
hUfl dem bisher vorhandenen Mangel an einer eingehenden Darstellung 
der Ereignisse des Kriegsjahres 1510 ab. Man gewinnt daraus den 
Eindruck, daß es für Maximilian nicht einmal so überaus schwer ge- 
wesen wäre, die Venetianer zu besiegen, wenn er, bezw. seine Befehls- 
haber auch nur die notwendigsten Geldmittel rechtzeitig zur Hand 
gehabt hätten. — Der Verdienstlichkeit der Arbeit soll daraus kein 
Tadel erwachsen, wenn Ref. zum Schlüsse auf manche orthographische 
Versehen hinweist, z. B. auf die ungleichmäßige Verwendung von »c« 
und ,k« oder auf das Schwanken zwischen »Roveredo« und »Rove- 

reto«. 

Kraft. 
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R. Beircr, Die allgemeine Lage Tirols beim Schmal- 
kaldner Einfall im J. 1546. I. (Programm des n.-ö. LAndes-Real- 
gymnasiums zu Waidhofen a. d. Thaya 1903). 

Der Verf. bespricht in der vorliegenden Teilarbeit in zwei Haupt- 
abschnitten die kirchlichen Verhältnisse und sozialen Zustände unseres 
Heimatlandes zur Zeit der Schärtlinischen Invasion. Für die Dar- 
stellung hat B. ein nicht unbeträchtliches archivalisches Material aus 
Innsbruck, Stams und Füssen verwendet; auch die gedruckte Literatur 
ist im allgemeinen herangezogen. Wer hier ein mehr lieber sähe, darf 
bedenken, wie schwer es nicht selten dem Mittelschullehrer in der 
Provinz wird, der literarischen Behelle habhaft zu werden. Das Bild , 
welches B. von den zerfahrenen kirchlichen Zuständen Tirols entwirft, 
wiederholt sich, was schärfer hätte betont werden sollen, auch anders- 
wo; es ist keine spezifisch tirolische Eigenheit. Für die Ausbreitung 
des Luthertums kommt noch ein anderes Moment in Betracht: ich 
meine das übermäßige Eingreifen der kommunalen Gewalten in rein 
kirchliche Dinge, das dem sich entwickelnden Staatskirchentum in 
deutschen Territorien auf ein Haar gleicht. Die Folgen zeigten sich 
im 16. Jahrhundert. Nicht selten stehen dann, wie z. B. in Hall, eifer- 
süchtige Wahrung magistratischer Selbstherrlichkeit und Beschützung 
evangelischer Prädikanten in kausalem Zusammenhange. — Im zweiten 
Abschnitte bespricht Verf. unter eigenen Untertiteln Tirols Kriegshilfe 
für Karl V. und Ferdinand I., militärische Durchzüge, Musterplätze 
und ihre Folgen: Stockung von Handel und Gewerbe, Abnahme des 
Transilhandels, Geldentwertung, Landplagen und drückende königliche 
Verordnungen, Ausbeutung der tirolischen Bergwerke durch die ober- 
ländischen Handelsgesellschaften. Der Abschnitt ist erst teilweise 
abgeschlossen. Auch hier hören wir manch Schlimmes, das auch 
nicht Tirol allein eigentümlich ist, sondern, fast möchte man sagen^ 
in der Luft liegend, in anderen Ländern des Reiches wiederkehrt 
Darauf hätte, wie im ersten Teile, schärfer hingewiesen werden sollen. 
Das Zitat aus F. Fabri's Evagatorium auf S. 22^ ist in diesem Zu- 
sammenhange nicht gerechtfertigt; Fabri f 1502, seine Arbeit fällt 
in die erste Hälfte der achtziger Jahre des vorausgehenden Säkulums. 
Den Ausdruck »im heutigen Trentino« möchte ich bei unseren zer- 
fahrenen politischen Verhältnissen in einem Programme umso eher 
vermieden sehen, als sich dieses ja doch auch an die Schüler richtet 

Max Straganz. 
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Archives zu Innsbruck im Jahre 190r». 

I. VerwaltangstStigkeit und archivaUsche Arbeiten. 

Infolge starker Überhäufung mit laufenden Geschäften für die ver- 
schiedensten Amter und Privatinteressenten sowie durch die schweren 
Erkrankungen des ersten und zweiten Archivars, von welchen der 
letztere noch immer beurlaubt ist, konnten gröliere organisatorische 
Arbeiten nicht in dem wünschenswerten Maße gefördert werden. Immer- 
hin gelang es, eine größere Anzahl älterer Urkunden und einiges 
Aktenmaterial sowie die alljährlich zuwachsenden Stiftbriefe und die 
wichtigen Urkunden, welche sofort dem Archive übergeben werden, 
zu bearbeiten, zu revidieren und neu aufzustellen. Seit Beginn des 
lautenden Jahres konnten eigentliche Archivarbeiten endlich kräftiger 
angefaßt werden und es besteht gute Hoffnung, daß nun Jahr für Jahr 
eine intensivere Betätigung auf rein archivalischem Gebiete ermög- 
licht wird. 

Entsprechend dem bisher betolgten Grundsatze, daß die Sicherung 
der außerhalb des Archives befmdlichen archivalischen Schätze in Tirol 
und Vorarlberg einer besonderen Fürsorge des Statthalterei-Archives 
bedürfe, indeß die Fortführung der eigenen wissenschaftlichen Arbeiten, 
so notwendig sie auch sein mögen, doch leichter einen Aufschub er- 
leide, wurde auch im abgelaufenen Jahre manchen Parteien zur Ord- 
nung und Beschreibung ihrer Archivbestünde die Hufe des Archives 
gewährt. So wurden die vom Tiroler Landesarchive im Jahre 1905 
neuerdings eingezogenen Gemeinde-Archive von den Beamten 
des Statthalterei-Archives gleichwie in früheren Jahren geordnet und 
regestiert. Auch die Bearbeitung des dem Statthai terei- Archive zur 
dauernden Aufbewahrung schon vor ein paar Jahren übergebenen 
Toggenburgisch-Wolkensteinischen Familienarchives wurde 
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vollendet. Archivar Dr. Klaar konnte sieh längere Zeit mit der Sich- 
tung und Ordnung des Innsbrucker Propstei-Archives be- 
tschäftigen, während Konzipist Privatdozent Dr. Wopfner durch mehrere 
Wochen im Stifte Stams archivalischen Ordnungsarbeiten oblag. 

Die große und weitausschauende Ordnung des Meraner Stadt- 
archives setzte der Konzipist Moser fort. Er brachte diese Arbeit bei 
einem mehrmonatUchen Aufenthalte in Meran wenigstens zu einem 
gewissen, vorläufigen Abschlüsse. Schon das, was bisher geleistet 
wurde, läßt erkennen, daß das reiche und wertvolle Meraner Stadt- 
archiv, welches im Gebäude der landesfiirstlichen Burg zu ebener 
Erde gut untergebracht ist, bald zu den bestgeordneten, für die Wissen- 
schaft und Verwaltung bequem zugänglichen Stadtarchiven zählen wird. 

Auf Wunsch der Stadtvertretungen von Bozen und Bruneck 
unternahm der Archivdirektor eine Besichtigung und Begutachtung der 
beiden Stadtarchive und leitete deren Neuordnung ein. Dieselbe dürfte 
wohl in der nächsten Zeit durchgeführt werden. Auch eine Reise 
nach Karthaus im Tale Schnals in Betreff staatlicher Archivalien 
stellte sich als nötig heraus. Die jährlich vorgeschriebene Inspektion 
4er Sektion des Statthalterei-Archives in Bregenz, welche mit dem 
dortigen Landesarchive vereinigt ist, konnte leider nicht durchgeführt 
werden, da die Schaffung und Ausgestaltung der in Trient und 
Rovereto schon seit Jahren geplanten Sektionen des Statthalterei- 
Archives außergewöhnlich viele Zeit in Anspruch nahm. Dem Ent- 
gegenkommen Sr. Exzellenz des Herrn Statthalters E. Freiherrn 
von Schwartzenau ist es zu danken, daß der Wunsch der italieni- 
schen Bevölkerung, wenigstens die Gerichtsarchivalien am Sitze der 
Kreisgerichtssprengel in Trient und Rovereto zu belassen, endlich er- 
füllt werden konnte. Die Errichtung dieser Archivexposituren erfolgte 
durchaus unter der Leitung und Aufsicht des Archivdirektors, u. zw. 
in Trient bei der Biblioteca civica, in Rovereto bei der Accademia 
degli Agiati. Die Ablieferung und Ordnung der vielen Tausende 
Faszikel von Notariatsakten, welche vom Ende des 15. oder Anfang 
des 16. Jahrhunderts bis zum Jahre 1820 meist geschlossene Serien 
bilden, vollzog sich aus allen 26 Gerichten in größter Regelmäßigkeit 
und für den Staat kostenlos. Besonderer Dank für die tatkräftige und 
verständnisvolle Mithilfe und Durchführung der anstrengenden Arbeit 
^ebürt dem Herrn Bibliotheks- und Museumsvorstaiid in Trient, Kon- 
servator Dr. Ludwig Oberziner und der Accademia degU Agiati 
in Rovereto. 

In formeller Beziehung hatte das Justizministerium schon durch 
Erlaß vom 8. April 1904 Z. 7228/4 die Übergabe dieser Gerichts- 



Bericht über die Tätigkeit des k. k. Statthalterei-Archivs zu Innsbruck. 17 3. 

archive an das Statthaltereiarchiv unter gewissen Bedingungen und 
mit der Verpflichtung genehmigt, daß das Statthaltereiarchiv über 
alle gerichtlichen Archivalien die Evidenz führe. Durch entsprechende 
Reverse von Seite der neuen Archivsektionen wurde die Erfüllung 
der geforderten Bedingungen und die Anerkennung bezüglich des frei- 
verfügbaren Eigentumes des Staates auf diese Archivalien sicherge- 
stellt. Die Innsbrucker Archivordnung hat ebenso wie tür die Bregenzer 
Filiale auch für die Archiv-Sektionen in Trient und Rovereto zu gelten. 
Desgleichen erfolgt auch hier eine jährliche Inspektion durch das Statt- 
halterei-Archiv. 

In ähnlicher Weise, wie es in den letzten Jahren hinsichtlich der 
älteren Akten der politischen und Justiz-Behörden so erfolgreich und. 
zur größten Befriedigung aller beteUigten Ämter geschah, wurde im 
abgelaufenen Jahre auch die allmähliche Einziehung aller wertvolleren 
älteren Akten begonnen, welche noch bei den der k. k. Finanzlandes- 
direktion für Tirol und Vorarlberg unterstehenden Amtern vorhanden 
sind. Neben der Sorge für die gesicherte Erhaltung der alten Schrift- 
denkmäler haben auch mancherlei praktische Erwägungen, deren Er- 
örterung hier nicht am Platze ist, dazu Anlaß geboten. Da bei dea 
Finanzbehörden im Verhältnis nicht mehr allzuviel brauchbares archi- 
valisches Material vorhanden ist, handelt es sich bei dieser letztea 
größeren Aktion nicht um einen sehr umfänglichen Zuwachs. 

Aus der langen Reihe der für die Behörden gelieferten größeren 
Gutachten seien des allgemeineren Interesses wegen nur jene über die 
TeUwälderfragen und über die Vereinfachung des Manipulationsdienstes 
bei der Slatthalterei vom Verwaltungs- und vom fachlich-archivalischen 
Standpunkte aus sowie der in Beü. 22 zu den stenogr. Berichten des 
Tiroler Landtages IX P. II. Sess. 19()5 gedruckte Bericht über die 
Bestände, Tätigkeit und Ausgestaltung des Tiroler Landesarchives 
erwähnt. 

Über die wissenschaftliche Benützung des Statthalterei-Archives^ 
welche sich ungefähr auf der Höhe der Vorjahre erhielt und sich mit 
jener der größten österreichischen und deutschen Archiven messen 
kann, gibt die Beilage I näheren Aufschluß. 

II. Archivalienzuwaehs* 

Außer den schon oben erwähnten Vermehrungen im großen Maß- 
stabe sind im verflossenen Jahre dem Archive zugewachsen: 

1) Eine Reihe von älteren Tiroler Akten und Urkunden aus dem- 
k. k. Finanzministerium in Wien. 
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2) Ein Teil des Gerichtsarchives von Lech -Aschau, welches das 
hiesige Museum Ferdinandeum in zuvorkommendster Weise übergab, 
da der größere Teil dieses Archives sich schon im Statthaltereiarchive 
befindet. 

3) Die politischen Akten des ehemaligen Gerichtes Königsberg. 

4) Eine große Anzahl von Verfachbüchern des Gerichtes Schlanders. 



ni. Zeltschrift. 

Im verflossenen Jahre erschien der zweite Jahrgang der von der 
Archivdirektion herausgegebenen »Forschungen und Mitteilungen 
zur Geschichte Tirols und Vorarlbergs«. Die Zeitschrift 
bildet nicht nur ein gemeinsames wissenschaftliches Band und einen 
Sammelpunkt für die wissenschaftlich tätigen Archivbeamten, sie hat 
sich auch schon während ihres kurzen Bestandes einen großen Kreis 
von Mitarbeitern und Lesern im In- und Auslande und einen ge- 
achteten Namen erworben. 

Die Hoffnung des Herrn Statthalters Freih. von Schwartzenau, 
welche er in seinem Erlasse vom 3. März 1904 an den Herausgeber 
kundgab, daß die Publikation »der Verbreitung landesgeschichtlicher 
Kentnisse und den Zwecken der öffentlichen Verwaltung zu großem 
Vorteile gereichen möge«, hat sich nach dem allgemeinen Urteil (vgl. 
besonders den ausführlichen fachmännischen Bericht in der »Neuen 
Züricher Zeitung« Februar 1906) rasch erfüllt. Der Austausch mit 
etwa 40 gelehrten Fachzeitschriften sichert außerdem der Amts- 
bibliothek des Statthaltereiarchives einen sehr erheblichen Vorteil, 
indem die Redaktion alle einlaufenden Tauschexemplare der Archiv- 
bibliothek zuwendet. Freüich wäre dafür auch eine staathche Unter- 
stützung dieser neben den Mitteilungen des k. u. k. Kriegsarchives 
einzigen österreichischen regelmäßigen Publikation eines Archives 
wünschenswert. 

IV. Archiverfordernisse. 

Aus dem Kasse- und Bibliolheksbericht (Beil. II und III) ergibt sich, 
wie schon seit Jahren betont wird, daß die Beistellung der nötigen 
Arbeitsbehelfe für eine so große wissenschaftliche und von der Ver- 
waltung so sehr in Anspruch genommene Anstalt in einem durchaus 
ungenügenden Maße erfolgt. Die Folge ist ein merklicher Rückschritt 
in der Entfaltung dieser bedeutsam und anerkannt wirkenden Staats- 
anstalt. 
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Ein nicht länger mehr abweisbares Bedürfnis ist die Lösung der 
Raumfrage. Nahezu zwei Dritteile aller, darunter sehr wichtiger Be- 
stände sind in einem höchst feuergefährlichen alten Zollschuppen 
provisorisch untergebracht und allen Ubelsländen der Witterung aus- 
gesetzt. Die Beamten, welche genötigt sind, namentlich zur Winters- 
zeit dort täglich zu arbeiten, schweben in beständiger Lebensgefahr. 
In dankbar anerkannter Weise ist die unmittelbar vorgesetzte Be- 
hörde bemüht, diese Übelstände zu beseitigen. Die Pläne für den 
drüigend gebotenen Archivneubau sind ausgearbeitet. Hollentlich ge- 
langen sie auch raschestens zur Durchführung. Die Kostenfrage für 
die Neuherstellungen wird um so leichter und unbedenkhcher gelöst 
werden können, als die räumliche Ausgestaltung des Archives vollendet 
ist und als sachlich nicht bloß der politische, sondern auch Justiz- 
und Finanz-Etat gleichmäßig beteiligt sind, seit das tansbrucker Archiv 
seinen Beständen nach nicht mehr Statthalterei-Archiv allein ist, son- 
dern sich zum Staatsarchiv für Tirol und Vorarlberg entwickelt hat. 

y. Personalien. 

Herr Archivar F. Müller mußte infolge Krankheit leider durch 
das ganze Jahr beurlaubt werden. Herr Dr. A. Waibl wurde zum 
definitiven Archivar, der Praktikant Herr K. Moser zum Konzipisten, 
die Herrn Dr. J. Kraft und Dr. Th. Mayer wurden zu Praktikanten 
ernannt. Der Statthalterei-Konzeptspraklikant jur. Dr. H. Neuge- 
bauer trat in den Archivdienst über. Der Konzipist und Privat- 
dozent Dr. F. Kogler kam als a. o. Professor für deutsches Recht 
und österreichische Reichsgeschichte an die Universität Czernowitz. 
Dr. J. Kraft wurde gleichzeitig mit der Versehung des Archiv- 
dienstes im Tiroler Landesarchive betraut. Der Archivdirektor er- 
hielt das Ritterkreuz des Franz Josef Ordens und den königlichen 
preußischen Kronenorden III. Klasse. Derselbe wurde ferner zum 
Konservator der k. k. Zentralkommission für Kunst- und historische 
Denkmale ernannt und vom k. k. Ministerium für Kultus und Unter- 
richt zum Mitglied des Arbeitsausschusses für das deutsche Volks- 
lied in Tirol bestellt. 

Der scheidende Statthalter Se. Exzellenz E. Freih. v. Schwartzenau 
sprach dem Archive »für die äußerst wertvolle und wichtige Unter- 
stützung sowohl durch die mustergiltige, auf streng wissenschaftlicher 
Grundlage beruhende Leitung, besonders aber auch in Bezug auf jene 
maaoigfachen Gebiete, wo sich Archivdienst und politische Verwaltung 
berühren«, seinen besonderen Dank und seine vollste Anerkennung aus. 
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Beilage I. 

Benützung des Archivs zu wissenschaftlichen Zwecken^ 

nach Ländern geordnet M. 

1905 1904 

Tirol und Vorarlberg 181 182 

NiederOsterreich 35 40 

Preußen , . . 22 17 

Bayern 18 13 

Ungarn 12 6 

Schweiz 12 18 

ElsaH 9 17 

Böhmen 8 7 

Italien 7 6 

Überösterreich 6 2 

Steiermark 6 2 

Baden 6 6 

Kärnten 3 - 

Mähren '. . . . 3 2 

Württemberg 3 11 

Hessen 2 2 

Frankreich 2 I 

Bukowina 1 1 

Polen 1 

Andere Länder — 16 

Zusammen . 337 352 

Beilage II. 
Kassebericht. 

Einnah meu : 

1. Bücherpauschale 400 K — h 

2. Gebühren für ämtliche Abschriften 135 K 70 h 

Zusammen . 535 K 70 h 

Ausgaben : 

1. Für Bücherankauf. 240 K — h 

2. Druck des Kataloges der archi tauschen Ausstel- 
lung anläülich des Deutschen Juristentages 1904 (K) K — h 

3. Für Porto, Tinte, Verschiedenes 216 K 72 h 

4. Eine unbeglichene Bücherrechnung aus dem 

Jahre 1904 266 K 78 k 

Zusammen . 783 K 50 h 

Verbleibt ein unbedeckter Rest von . 247 K 80 h 



') Viele Benutzer erschienen wiederholt in denselben Angelegenheiten, 
manche arbeiteten Wochen und Monate, einzelne fast das ganze Jahr im Archiv. 
Alle diese wiederholten Benützungen werden in der Regel nur einmal gezählt 
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Beilage III. 
Ausweis über die Bücherei. 

Der G esain tbestand der Arcbivbibliothck erreichte zu En<le des Jahres 1905 
die Zahl von 2910 Nummern, auf welche sich ungeföhr 9490 Bände und Hefte 
verteilen. An Neuerwerbungen sind 117 Nummern mit ungeföhr 290 Bänden 
und Heften zu verzeichnen. 

Die Vermehrung des Bücherbestandes ist teils auf Geschenke und Pflicht- 
exemplare, teils auf Ankauf zurückzuführen. Auch der Austausch mit ver- 
schiedenen österreichischen, deutschen, schweizerischen und italienischen histeri- 
sehen Zeitschriften gegen die von der Archivdirektion herausgegebenen „For- 
schungen und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarlbergs" brachte im 
verflossenen Jahre eine sehr erhebliche Vermehrung der Bestände der Archiv- 
bibliothek. Zur Zeit bel&ufl sich der Tauschverkehr auf 39 Zeitschriften, welche 
die Redaktion der „Forschungen und Mitteilungen** der Archivbibliothek ge- 
schenkweise zuwendet. 

Mit Geschenken wurde die Archivbibliothek auch bedticht vom k. k. Statt- 
halterei-Präsidium, von der k. k. Uuiversitäts-Biblioth ek, vom 
oberOsterreichischen und steiermärkischen, namentlich aber auch 
vom böhmischen Landesarchive. Geschenkweise Zuwendungen von 
größerem Werte verdankt die Archiv bibliothek ferner dem Herrn Reichsarchiv- 
direktor Dr. L. Baumann in München , dem hiesigen Archivdirektor, 
Herrn Dr. Laroche aus Basel, Herrn Apotheker Qu. Perini aus Roverote 
und Herrn Prof. J. Schatz in Lemberg. 

Die wichtigsten historischen und archivalischen Fachzeitschriften, welche 
teils durch Kauf erworben, teils aus dem Privatbesitze des Archivdirektors bei- 
gestellt werden, liegen das ganze Jahr über zur Einsicht für die Archivbeamten 
und für die Benutzer auf. 



^orschunfon, llt. Vk 



Tirolisch-vorarlbergische Bibliographie. 

(1. Jänner 1906 — 20. März 1906.) 
Von Karl ünterkircher. 



Geschichtswissenschaft. 

Allgemeines. 

steinherz S. Margarefha von Tirol und Rudolf IV. [n : Mitteilungen d. In- 
stituts f. österr. Gesch., Bd. 26, S. 553. [134] 

Hirn Ferd. Widerstandsversuche gegen die kirchenpolizeilichen Verordnungen 
des Josefinismus und der V^ayerischen Zeit in Götzis. In : Archiv f. Gesch. 
u. Landeskunde Vorarlbergs. 1906. Nr. 7. [135] 

Die österreichische Verfassungsgeschichte vom Bürgerministerium bis zur Wahl- 
reform mit besonderer Berücksichtigung Tirols und der italienischen 
Autonomiebestrebungen. In : N. Tir. Stimmen 1906, Nr. 7 (Beil. IF.) [136] 

Südtiroler Kaisertage. Feuilleton. In: Augsburger Postzeitung 1906. Nr. 195, 
196. [137] 

Kaiser Franz Josefs Kirchgang auf seiner l^IanO verreise nach Tirol am 27. Aug. 
1905. In: Augsburger Postzeitung 1905. Nr. 196. [138] 

Recht und Yerwaltnng. 

Eichhorn Kurt. Alte tirolische Rechtspflege. In : Tiroler Landzeitang 1906. 

Nr. 5. [139] 

Seh. H. Das Wasserwasser im Vintschgau. Eine wasserrechtliche Studie. In : 

Bote f. Tirol u. Vorarlb. 1906. Nr. 5 ff. [140] 

Kirchengesehiehte. 

Perli Donato. Delle reliquie di S. Valentine di Valeatino di Vezzano. In : Rivista 
tridentina 1905. S. 139. [141] 

Wann lebte der hl. Romedius von ThauerV In: N. Tiroler Stimmen 1905. 
Nr. 272. [142] 

B. S. Zum Stammbaume des heil. A 1 b u i n. In : Brixener Chronik 1906. 
Nr. 17. [14*!] 

Zum 900. Todestage des hl. A 1 b u i n. In : Brixener Chronik 1906. Nr. 14. [144] 

P. P. Th. St. Arbogast. Eine historische Skizze. In: Land böte von Vorarl- 
berg 1906. Nr. 10. [146] 
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Das Patronat der Si. Nikolauser Pfarrkirche in Hall. In : Unterinni Bote 1906. 

Nr. 10. [1461 

Schematismus der Diözese Brisen. Weger 1906. [147] 

Kriegswesen nnd Kriegsgeschichte. 

K. M. Die Hinrichtung des Grafen Ferdinand von Arco in Bregenz am 
18. Februar 1704. In : Innabr. Nachrichten 1906. Nr. 5. [148] 

Aus den Denkwürdigkeiten des Schweizer Obersten von Tawel-ltfntach, mitget. 
von Dr. F. Wieser. In : Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 30 ff. [149] 

Hirn Ferd. Die Wegnahme deb kgl. württemb. Kornspeichers in Höfen durc]^ 
die Vorarlberger (1809). In: Archiv f. Gesch. u. Landesk. Vorarlbergs 
1906. Nr. 9. [150] 

Biographisches. 

Don Luigi Mario Degasperi f. In: La rivista tridentina 1905. S. 165. [151] 
Granert H. P. Heinrich Denifle. Ein Wort zum Gedächtnis und zum 

Frieden. Freiburg 1906. 1. u. 2. Aufl. [152] 

Siabo S. Henrici Denifle, Ord. praed. Memoria. In: Jahrbuch f. Philosophie. 

XX, Heft 3. [153] 

Deatseh C. Aus der Lehrzeit. Tiroler Skizze. In : Deutsche Alpenzeitung 

1906/16. [154] 

Toltelini Hans. Josef Durig und Josef Egger, zwei j tirolische Geschichts- 
forscher. Li : Zeitschr. d. Ferdinandeums, 49. Heft, 1905. [155] 
Anfsdinaiter Chr. Die £ b b s e r. Geschichtl. Brosamen. In : Tiroler Grenz- 
bote 1906. Nr. 21. [156] 
Albrecht v. Fels bürg. Ein Gedenkblatt In: Kunstfreund 1906. S. 7 ff. [157] 
Sehmitt Fr. Jak. Albr. y. Fels bürg. In: Die christl. Kunst 1606. Nr. 4. 

Brixener Chronik 1906. Nr. 51. (Aus d. Augsb. Postztg.) [158] 

Adam! Casimiro. Di Feiice e Greg. F o n t a n a scienziati romarolesi del sec. 

XXm. Rovereto, Grandi 1905. [159] 

Prem S. M. Ein Tagebuch Gilms aus Rovereto (1846). In: Zeitschrift des 

Ferdinandeums, 49. Heft, 1905. (160) 

▼. Ried, Dr. E. H. Zur ältesten Geschichte des tirolischen Geschlechtes 

▼.Greifenstein. In: Zeitschr. d. Ferdinandeum, 49. Heft, 1905. [161] 
Der tirolische Nordpolfahrer Haller f. In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 39. [162] 
Seala Ferd. y. Erinnerungen an Andreas Hof er. In: Brixener Chronik 1906. 

Nr. 20. [163] 

Jaff^ E. Jos. A. Koch, sein Leben und seine Schriften. In: Zeitschrift d. 

Ferdinandeums, 49. Heft 1905. (Auch selbständig im Buchhandel.) [164] 
Meane A. Dr. Aug. Lieber, der Hochlandssänger. In: Deutsche Alpen- 
zeitung V/15. [165] 
Rohracher Fr. Albert Muchar. Kurzes Lebensbild eines berühmten, in 

seiner Heimat vergessenen Tirolers. In: Bote f. Tirol u. Vorarlb. 1906. 

Nr. 13 ff. [166] 

Wolf Georg Jakob. Adolf Pich 1er. In: Münch. Neueste Nachrichten 1906. 

Nr. 116. [167] 

Pichler Adolf. Aus Tagebüchern (1856-1899). In: Der Sammler 1906. Nr. 1. 

(Beil. d. N. Tiroler Stimmen.) [168] 

Bonomi A. Dr. Gius. Gay. Pilati. Nekrolog. In: Atti d. i. r. accad. d*Agiati, 

Ser. m Vol. 11/3. 5 1905. [169] 

J. C. Platter f. In: österr. Alpenpost 1905, S. 88 [170] 

Greagging P. Toni Renk. In: Tiroler Grenzbote 1906. Nr. 14. [171] 

Krnnewitter Fr. Anton Renk. In: Innsbr. Nachr. 1905. Nr. 294. [172] 

Laehner Osk. Friedr. Anton Renk. In: ]^tteil. d. d. u. Osten*. Alpen Vereins 

1906. Nr. 4. [173] 

HiekaUki Job. Den Manen Anton Henks. In: Osterreich. Alpenpost 1906. 

Nr. 2. [174] 

Polier AtireL Anton Renk. In: Deutsche Tir. Stimmen 1906. Nr. 9. [175] 
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RiiBConi Dr. Pietro. Antonio R o s m i n i Commemorazione. In : Atti d. i. r. 

accad. d'Agiati, Ser. III, Vol. 11/3. 5, 1905. [1761 

Dentsch Carl. Mathias Sc hm id. Zu seinem 70. Geburtdtage. In: Deutsche 

Alpenzeitung 1906/16. [177J 

Josef Schwarzmann. Zum 100jährigen Geburtstag. (Geb. in Prutz). In: 

AUgem. Zeitung 1906. Nr. 52. [1781 

Girolamo Tartarotti. In: Corriere del Leno 1906. Nr. 4. [179] 

Prof. Albert Unterwegerf. In: Brixener Chronik 1906. Nr. 23. [180] 
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Matthias Burgklehner. 

Beiträge zur Biographie und Untersuchung zu seinen 
historischen und kartographischen Arbeiten. 

Von 

Lukas Rana:^er. 



Einleitung. 

Die Verdienste Burgklehners um die Geschichtsv-hreibung sind 
groli. Durch unermüdHchen Fleiß Bs. sind seine Werke zu reich- 
haltigen Quellen geworden, an denen niemand, der sich mit der Ge- 
schichte Tirols näher beschäftigen will, achtungslos vorübergehen darf. 

Dessenungeachtet haben Bs. Arbeiten noch nicht die gere^^lile Wür- 
digung erfahren; denn es genügt zur richtigen Schätzung eines Werkes 
nicht, daß man nur seine erzielten positiven Resultate in Betratht zieht 
und sich ihrer zu weiterer Bearbeitung allenfalls bemächtigt, sondern 
ernstes und eingehendes Studium sowohl der Arbeit als auch des Ar- 
beiters ist unumgängliche Bedingung, um ihren wahren Wert zu ermessen. 
Nach dieser Richtung hin sind Bs. Werke noch nie uniersucht worden, 
ja bis jetzt ist nicht einmal eine allgemein befriedigende Biographie 
dieses Autors erschienen. Der erste, welcher auf Grund verläßlicher 
Quellen eine Lebensbeschreibung Bs. verfaßte, ist Anton Emmert^). 
Dieser Mann hat seine Nachrichten von .lalir zu Jahr aus den gleich- 
zeitigen Registraturbüchern im Stattlialterei-Archiv zu Innsbruck 
genommen, entbehrt aber der Kenntnis von Bs. Werken. 



*) Burglechner und seine Zeitv in Chmels OsttTr. Geschirht^forsclier > 11. 
312— :i49. Dasselbe nachgedruckt im Boten 1*. Tirol 1841, S. 323 tt. u. 1842, 
S. 20. Einige zum Teil unrichtige Notizen in den --Denkwürdi^'keiten v. Inns- 
brucks 1816, S. 61, im Künstlerlexikon 1830, .S. 27 u. Boten f. Tirol 1822, h?. 240 
sind meist dem ^Tiroler Adler, v. B. entnommen. 

Torschangren, III. V^ 
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Frachtbarer als Einmeit hat nach ihm J. Egger gearbeitet 0- 
Was das Biographische anbelangt, bringt er einen Auszug aus Eniuiert. 
Allein er gibt auch den Inhalt des »Tiroler Adler« an und hat, was 
sehr wichtig ist, das richtige Verhältnis zwischen B. und Brandis 
festgestellt. 

Seit Egger ist aulJer einigen Notizen von Dav. Schönherr*^) und 
einem gehaltlosen Aufsatz von J. Zawodny») bis auf die jüngste Z'it 
nichts mehr geschehen. 

Im Jahre 1902 erschien eine Arbeit von Ed. Richter*), weKhe 
B. vorzüglich als Kartographen behandelt. Denselben auch als Hisloriker 
zu charakterisieren, ist ihm mißlungen. 

Daß eine neue Arbeit über B. nicht überflüssig erscheint, dürfte 
nach dieser kurzen Ausführung einleuchten*). Allerdings kann aurh 
diese Arbeit nicht auf Vollständigkeit in der Beherrschung des 
Materiales Anspruch erheben; denn die Archivalien sind zu zahlreiih, 
die Werke Bs. zu umfangreich, als daß sie nach jeder Richtung hin 
befriedigend bearbeitet werden könnten. Zudem entbehrt die Zeit, in 
welcher B. lebte, einer genauem, verläßlichen Gesamtdarstellung. 
Trotzdem aber werden diese Beiträge ein ganz neues Licht werfen 
sowohl auf den Lebensgang unseres Geschichtschreibers wie auf dessen 
Werke und Arbeitsweise. Besonders um letzteres zu erforschen, war 
es notwendig, einen größeren Teil seines Werkes (I. Teil) kritisch zu 
untersuchen. An das ganze große Werk (»Tiroler Adler«) die kritische 
Sonde anzulegen, war mir wegen des zu ausgedehnten Stoffes nicht 
möglich. 

Das Exemplar des »Tiroler Adler«, das wir benutzten^), soll aller- 
dings eine genaue Abschrift des Originals sein. Allein, wie mir von 



') Die ältesten Geschichtschreiber Tirols, Jahrosb. <ler Oberrealsehule in 
Innsbruck 1866/7, S. 24—43. 

^) Jahrb. d. kunsthistor. i<amnilung(»n XVII. Nr. 14638, 14()49, 14655, 14789, 
14820, 14977. 

«! Wiener Vaterland 1899, Nr. 16. 

*) Begleittext zu Bs. tirolischen Landtafeln, Wien 1902. 

*) Bei dieser Gelegenheit fühle ich mich zu besonderem Danke verpflichtet 
vor allem H. Prof. Arehivdirektor Dr. M. Mayr, der diese Arbeit augeregt und mit 
Rat und Tat unterstützt hat, ferner ttir Mitteilungen und Ratschläge dem H. 
Hofrat Dr. Hirn in Wien, Prof. Dr. H. v. Voltelini in Innsbruck, P. Max Stra- 
ganz 0. F. M. in Hall un«l den Herren Beamten im Statthalterei- Archiv und 
Ferdinandeum zu Innsliruck. 

") Im Ferdinandeum zu Innsbruck in 10 Bden. Das Original ist in 12 Bdeu. 
im k. u. k. Haus-, Hof- u. Staatsarchiv in Wien. Eine Abschritt d. 1. u. 11. Teiles 
V. J. 1685 befindet sich in der k. Hof- und Staatsbibliothek zu München. 
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verläßlicher Seile mitgeteilt wurde, ist dem nicht ganz so; es sollen 
sich manche Unrichtigkeiten darin finden. Doch können dieselben, wie 
ich aus dem Vergleiche der Abschrift mit anderen Manuskripten er- 
sehen konnte, nicht zahlreich und auch nicht von Bedeutung sein^). 



I. Abschnitt. 

Beiträge zur Biographie Burgklehners. 

I. 

Das Geschlecht der Burgklehuer und Matthias Burgklehners 

Jugendzeit. 

Über dieses Geschlecht könnten wir fast gar keinen AufschluÜ 
geben, wenn uns nicht der bedeutendste Vertreter desselben, unser 
Geschichtschreiber selbst, einige, wenn auch dürftige Aufzeichnungen 
hinterlassen hätte'*). 

Nach ihm stammen Bs. Voreltern aus der Herrschaft Rattenberg. 
Ihren Namen erhielten sie von einem Hofe oder Gute, »Burglehen« 
genannt, welches oberhalb der Stadt Rattenberg auf dem sogenannten 
Zimmermoos liegt und das die Burgklehner schon 300 Jahre inne- 
hatten. Kaiser Karl V. verlieh in einem Wappenbrief vom 9. März 1548 
zu Augsburg dem Martin Burgklehner^) und seinen ehelichen Nach- 



») Abkürzungen der benutzten Archivalien im k. k. Statt- 
halterei- Archive in Innsbruck. 

P. A. = Abteil. Pestarehiv. E. u. B. = Kopialbücher : Entbieten 

A. S. — ? Abteil. Adels-Sachen. und Befehl. 

Bek. =- Abteil. Bekennenbücher. G.M.^rr-Kopialbücher: Gemeine Missiven. 

B. A. A. = Abteilung Registrierte Am- M. a. H. =r- Kopialbüther : Missiven an 
braser Akten. Hof. 

Chr. A. A. =^ Abteilung Chronolog. Am- G. v. H. r= Kopialbücher : Geschäft von 

braser Akten. Hof. 

CD. = Kopialbücher: Causa Domini. V. d. R. K. M. = Kopialbücher: Von 

V. d. F. D. r^ KopialbÜchiT : Von der der Rom. Kaiterl. Maiestät. 

förstl. Durchlaucht. A. K. ^= Aus^ngene Kammer- Sachen. 

A. d. F. D. •=• Kopialbücher : An die A. R. =■ Aus^anj^ene Regiments-Sachen. 

fOrstl. Durchlaucht. 

*) ^Tiroler Adler < 11/3 p. 1513—1516. Nach diesem ein Artikel im Boten 
f. Tirol u. Vorarlb. 1822, 240; und Kgger, Die ältesten Geschichtbchreiber Tirols, 
a. a. O. 24. 

«) Diese Schreibweise gebraucht unser Geschichtschroiber selbst und sie ist 
aach die in den Akten am häufigsten gebrauchte. 

13* 
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kommen das Wappen: im roten Schild eine weiße Hurg mit vier 
Zinnen und blauem Dache. Dieser Martin B. war Landgerichtschreiber 
und ein Großonkel unseres Geschichtschreibers. 

Wir hören dann fast nichts mehr iiber die Burgklehner bis zum 
Jahre 157 L wo Erzherzog Ferdinand IL von Tirol durch einen 
\Vai)penbrief vom 13. August zu Innsbruck dem tirolischen Kaiumer- 
sekretär Matthias B. und seinen vier Brüdern (Hans, Leonhard. Martin, 
Georg) das Wappen mit zwei goldenen Löwen verleiht^). 

Dieser Matthias B. ist der Vater unseres Historikers. Er erhielt 
15G8 Anstellung bei der tirolischen Kammer zuerst als Kanzlei- 
knnzipist mit einem jährlichen Gehalte von 110 fl. Zwei Jahre darauf 
wurde ihm das Gehalt auf 200 fl. erhöht. Im Jahre 1571 bekam er 
den Titel eines Kammersekretärs mit einem Jahresgehalte von 250 fl., 
welches im Laufe der Jahre stets erhöht wurde-). Neben dem flxen 
Einkommen bekam er öfters »Zubußen« aus Konfiskationen und Gefallen 3). 
Im Jahre 1580 wurde er »Rat*. Seine rege Tätigkeit erwarb ihm 
allgemeine Beliebtheit. Als 1583 eine Sekretärstelle beim Regiment 
besetzt werden sollte, schlug man Matthias B. als den Tauglichsten 
hiezu vor. Allein die Kammer wehrte sich dagegen, da er der Er- 
fahrenste ^in den Wechselsachen und anderen Kammersachen "^ sei. 
Sie machte den Vorschlag, B. bei der Kammer zu lassen, aber neben- 
bei ihn auch zu den »Steuer-, Landtags- und geheimen Sachen* 
heranzuziehen*). Das geschah denn auch. Sein Gehalt wurde von 
360 fl. auf 460 fl. erhöht. Nebenbei fehlte es nicht an zahlreichen 
»Gnadengaben« ^). 

Am {). Februar 1594 wurde er mit allen seinen rechtmäßigen 
Nachkommen in den Adelsstand erhoben*'). Ende des Jahres 1601 
trat er in den Ruhestand und starb zu Innsbruck am 7. August 1603'). 
Seit 1571 war er vermählt mit Katharina PoUeiner**). Die Ehe war 
mit »vielen« Kindern gesegnet. Bekannt sind uns drei Söhne: Maltlüas^ 
Christoph und Michael, und zwei Töchter, die beim Tode des Vaters 



'i M. a. H. F. 460; A. S. 1065. 

^) G. V. H. 1570 F. 75, 186; 1571 F. 203; 1572 F. 10, 378. 

••) G. V. H. 1575 F. 50, 919; 1578 F. 571; 1579 F. 756; M. v. H. 1576 F. 671. 

*i E. u. B. 1580 F. 181; A. d. F. 1). 1583 F. 128. 

*) G. V. H. 1590 F. 106; G. M. 1587 F. 655; M. a. H. 1594 F. 10: (t. v. H. 
1596 F. 33: Bek. 1600 F. 67. 

") A. S. 1220; (^. V. H. 1594 F. 33. 

") M. a. H. 1603 F. 997; unrichtig ist die Notiz in den > Denkwürdigkeiten 
V. Innsbruck VC d. Stück, 2. Aufl., Innsbruck 1816) S. 61, welche die Grabschrift 
beider Eheleute 1596 ansetzt. 

'^i Sie war eine Tochter des Heinrich PoUeiner und der Maria, geb. Kleinhans. 
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noch unverehelicht waren. Matthias und Christoph standen bereits 
in Staatsdiensten, während Michael, der jüngste noch lebende Sohn, 
den Studien oblag. Die Mutter hatte daher noch für ihn und zwei 
Töchter zu sorgen. Sie bat den Fürsten um eine Pension und 
um ein »Hilfsgeld« für ihren noch unversorgten Sohn^). Weiteres 
hören wir nichts mehr von ihr; ebensowenig von ihren Töchtern. 
Von den Söhnen war Matthias bereits o. ö. Regimentsrat; Christoph 
starb als o. ö. Kammerrat 1629 und hinterließ eine Witwe mit acht 
Kindern'^). Michael starb als Schichtmeister in Rattenberg und hinter- 
Ueß ebenfalls eine Witwe mit vielen Kindern und große Schulden*). 

Das Geschlecht hatte, unsern Historiker ausgenommen, keinen 
bedeutenden Mann mehr aufzuweisen bis zum letzten dieses Ge- 
schlechtes: Ignaz von Burgklehner, Chorherrn von Wüten, einen be- 
rühmten Mathematiker und^hysiker, der im Jahre 1797 starb*). Eine 
von ihm verfertigte Pendeluhr befmdet sic'i im Kloster Fiecht^). 

Matthias B. war als der älteste Sohn seines gleichnamigen Vaters 
und der Katharina PoUeiner im Jahre ir)73 zu Innsbruck geboren. 
Bis zu seinem 18. Jahre hören wir nichts von ihm. Erst aus dem 
Jahre 1591 datiert die erste Nachricht über ihn, als er bei einer 
Disputation öffentlich auftrat und bei dieser Gelegenheit bewies, daß 
er »aines trelTlichen gueten Ingenii« war<^). Da er sich den höheren 
Studien widmen wollte, wandte sich sein Vater um eine Unterstützung 
an den Landesfürsten. Die Kammer empfahl das Gesuch und machte 
den Vorschlag, man möge ihm 60 fl. jährlich durch drei Jahre hin- 
durch bewiUigen, da der Vater schon längst krank sei, wenig Gehalt, 
aber viele Kinder habe'). Ferdinand IL, der große Förderer von 
Kunst und Wissenschaft, erhöhte die vorgeschlagene Summe auf 100 fl. 
jährliches Hilfsgeld auf drei Jahre. 

Mit ausgezeichnetem Erfolge hatte der junge B. seine philo- 
sophischen Studien im Jahre 1594 vollendet und wandte sieh nun 
dem Rechtsstudium zu. Der Vater wollte ihn nach Padua senden. 
Allein daselbst war Teuerung eingetreten und der , talentvolle Junge« 
mußte standesgemäß leben. So ward neuerdings beim Fürsten um 



») M. a. H. 1603 F. 997. 

«) P. A. V. 3. Konzept. Reg. an Leopold März 14 1628. Siehe darüber noch 
J. Zawodny im > Vaterland: 1899, >Jr. 15. 

3) P. A. V. 3. Reg. an Leopold; Konzepte Okt. U 1630. 

*) »Neue Zeitschrift des Fertlinandeums - 12. Bd., Innsbruck 1846, S. 151. B. 

*) J. Zawodny a. a. 0. 

^) M. a. G. 1591 F. 91. 

') A. a. ü. 
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eine Unterstützung nachgesucht. Die Kammer legte dem Gesuche ein 
günstiges Begleitschreiben bei, in welchem sie die sichere Hoffnung 
aussprach, daß der Student einstens für den Landesfürsten ^ain 
vleissigen nuzlichen Diener abgeben wirdet«. Der angehende Jurist 
erhielt für weitere drei Jahre ein jährliches Stipendium von abermals 
100 fl. bewilligt 1). Im Jahre 1597 hatte er die juridischen Studien 
vollendet und den Doktorgrad erlangt. Von nun an heißt er in den 
Akten zum Unterschied von seinem Vater: Dr. M. B. 

Noch in demselben Jahre erhielt er eine Anstellung beim Reichs- 
kammergericht zu Speier. Er war somit in den Staatsdienst einge- 
treten und bekam vorläufig 100 Taler als Hilfsgeld. Sein Aufenthalt 
in Speier war jedoch von kurzer Dauer. Bei der tirolischen Kammer 
wurde im genannten Jahre infolge der Pensionierung des Dr. Joh. 
Chrys. Hochstetter ein Platz für einen neuen Rat Irei. Unter den 
Kompetenten war auch Dr. M. B. Die Kammer, damals mit Geschäft 
förmlich überhäuft, empfahl ihn vor allen anderen Bewerbern, da er 
eines »sonder guetn Verstandts und ingenii berüembt war«. In der 
Tat wurde B., vorläufig jedoch nur als extraordinärer Rat, nach Inns- 
bruck berufen 2) und bekam als Besoldung 400 fl.^) Schon im August 
des folgenden Jahres (1598) wurde B. ordentlicher Regimentsrat mit 
einem jährlichen Gehalte von 500 fl.*) Hiemit hatte er einen Posten 
inne, auf dem er seine Geisteskraft allseitig entfalten konnte. Die 
Anerkennung seines Geschäftssinnes, die Achtung vor seinem Charakter 
und das Vertrauen, das man ihm auch in hohen Kreisen entgegen- 
brachte, mochten ihm schon damals eine große Zukunft verheißen. 

IL 

(pfeänderte Yerhältnlssc in Bs. Familie nnd seine erste Tätig- 
keit als SpezialkommissSr der Regierung bei yersehiedenen 

Anlässen. 

Kaum war B. zum ordentlichen Regimentsrat ernannt worden, 
so suchte er sich auch einen selbständigen Haushalt zu gründen. Er 
stand in einem Alter von 26 Jalu*en, hatte ein, wenn auch kein großes, 
so doch ständiges Einkommen und günstige Aussichten. Am 12. Sep- 
tember 1599 vermählte er sich mit Katharina Botsch zu Zwingen- 



') M. a. H. 1594 F. 100. 

») G. V. H. 1597 F. 185. 

•^) E. u. B. 1597 F. 380, 385; 1599 F. 35. 

*) V. d. K. K. M. 1598 F. 389. 
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berg.i) Sie war als das jüngste und fünfzehnte Kind des Ritters 
Christoph Botsch und der Ehsabeth Voland am 23. April 1575 geboren 
und zuerst vermählt mit Kaspar Zoller von Zollershausen.^) Der da- 
maligen Sitte gemäß, lud B. den Kaiser zur Hochzeit ein. Dieser 
sandte als seinen Stellvertreter Karl Freiherrn von Wolkenstein mit 
einem Präsent an die Brautleute^). Die Kammer besorgte gratis für 
die Hochzeitstafel vom Fischer zu Heiterwang 70 Stück Praten und 
ebenso viele geselchte Heiterwanger Renken^). 

Aus dieser Ehe stammten sieben Kinder: drei Söhne und vier 
Töchter.*) Wegen der fast ständigen Abwesenheit des Vaters blieb 
die Erziehung der Kinder größtenteils der Mutter überlassen, was 
wohl Schuld daran sein mag, daß die Söhne feineren Sitten fern- 
blieben und der Vater ihretwegen manche Unannehmlichkeiten zu er- 
fahren hatte. Von den Söhnen werden wir später noch mehr hören. 
Von den Töchtern kennen wir nur die älteste, Maria Elisabeth, dem 
Namen nach. Sie war einem Beamten der n. ö. Kammer, Schrettl 
in Wien verheiratet. Von den übrigen wissen wir nur, daß sie um 
das Jahr 1623 hinlänglich versorgt waren <»). 

B. hatte seine Wohnung in der Silbergasse in Innsbruck. Im 
Jahre 1604 brachte er die beiden adeligen Sitze Tierburg und Volands- 
egg im Gnadenwald um den Preis von 5750 fl. an sich. Diese beiden 
Sitze gehörten den Gebrüdern Botsch von Zwingenberg ^). 

Ein Jahr zuvor hatte ihm der Tod seinen Vater entrissen. Nun 
mußte er auf die Versorgung seiner Mutter, seines jüngsten Bruders 
Michael und seiner zwei noch unverheirateten Schwestern achten. 
Es bedurfte einer längeren Verhandlung, bis endlich die Mutter als 
Pension jährlich 100 fl. und ihr Sohn Michael dieselbe Summe aut 
zwei Jahre zur besseren Fortsetzung seiner Studien ausbezahlt 
erhielten»). 

Zugleich wurde B. zu verschiedenen Staatsgeschäften heran- 
gezogen. 1602 war er bei einer Untersuchung der Apotheken in Inns- 

») Emmert achreibt f&lschlich >Zwiiigen8tein^. 

«) Tiroler Adler c IL/3 643. Siehe über ihren Charakter J. Hirne Rezension 
Richters (Bs. Kartenwerke) in d. Mitt. d. Inst. f. ö. G. XXIII. 3., S. 528. 

^) G. V. H. lo9y F. 148. 

*) G. M. 1599 F. 1118. 

*) Chr. A. A. Mai 6 1635 (Reg. u. Kammer-Gutachten). 

«) Ibidem Okt. 10 1623: A. K. 1623 F. 607. Zawodny a. a. O. Ö. 2 nennt 
noch eine Tochter Bs. : Katharina Klandia IsaboUa. 

T) »Tiroler Adler< 1II./2 639, 709 ; Chr. A. A. März 12, 1606 (Reg. u. Kammer- 
Gutachten). 

«) M. a. H. 1603 F. 997 u. Kmmert a. a. 0. 223, 224. 
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brück zugegen. Ende des Jahres 1603 ging er als Deputierter in 
Sachen eines Prozesses des Christoph von Waldburg nach Speier^). 

Es warteten seiner noch wichtigere Kommissionen. Am 8. Juli 1G02 
hatte Erzherzog Maximilian der Deutschmeister die Regierung in Tirol 
angetreten. Er war vor allem darauf bedacht, mit den Nachbarstaaten 
in gute Beziehungen zu treten und so manche langjährige Zwistig- 
keiten auf friedlichem Wege beizulegen. So bestanden seit geraumer 
Zeit Grenzstreitigkeiten zwischen Tirol und Salzburg. Es handelte sich 
um den Urwald zu Waidring und den Bannwald in der Strub, seit 
vielen Jahren ein Zankapfel zwischen der österreichischen Herrschaft 
Kitzbühel und dem salzburgischen Landgerichte Lofer. Bei der Haupt- 
ver^.andlung war Jakob Andrä Freiherr von Brandis, bei der Aus- 
markung von österreichischer Seite Johann Georg Khuen und B. zu- 
gegen^). Die Regierung spendete dem Berichte über Verhandlung und 
Ausmarkung, welcher von Brandis und B. verfaßt worden war, 
großes Lob^). 

Früher als mit Salzburg hatte Maximilian die Verhandlungen mit 
der Republik Venedig begonnen. Schon über 200 Jahre bestanden 
mit der Signorie Grenzslreitigkeiten, die die Berge Frizon und Marce- 
sina und die Almen Vezena und Costa betrafen. Schon am 1. April 1605 
halte Maximilian neben dem Freiherrn Gaudenz von Madrutz auch B. 
als Kommissär ernannt^). Anfangs Juli war B. bereits an Ort und 
Stelle eingetroffen, um die ganze Sachlage persönlich zu prüfen^). Im 
Mai des folgenden Jahres sollten dann die Verhandlungen in Rovereto 
stattfinden. Von tirolischer Seite wurde Gaudenz von Madrutz mit 
den Rechtsgelehrlen B., Georg Savonus und Gustav Frizzius als Bevoll- 
mächtigte abgesandt. Die Republik vertrat Nikolaus Contarenus mit 
den Rechtsgelehrten Markus Ant. Peregrinus und Achilles Feramosca«). 
Am 20. Oktober 1605 wurde das Ergebnis der Verhandlungen ver- 
öirentlicht. Die Ausmarkung geschah 1606 unter Bs. persönlicher 
Leitung. Mitten im Sommer mußte er unter den größten Mühen und 
Gefahren auf den Grenzgebirgen herumsteigen'). Selbstverständlich 
verlangte ein günstiges Resultat dieser Arbeiten nicht unbedeutende 



*) Emmert a. a. U. 

») Tiroler Adlern I./3 Nachträge, Kap. 16. Nach ihm Egger, Gesch. Tirols 

II. 279 ti\ 

3) E. u. B. 1695 F. T). 

*) Ohr. A. A. April 1 1605 (Hof-Konzepte). 

*) A. (1. F. D. 1605 F. 348. 

«) >Tiroler Adler r IV/3. 1100. 

') Ibidem I/l. F. 6 u. ff. 
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Vorkenntnisse besonders aus der Geschichte und dazu waren archi- 
valische Forschungen notwendig. Wie diese dem späteren tirolisehen 
Geschichtschreiber zugute kamen, werden wir noch hören. Am 
24. Juni 1606 hatte B. von der ganzen Verhandlung und Grenz- 
berichtigung der Regierung Bericht erstattet und eine goldene ivelte 
und 300 fl. wurden ihm in Anerkennung seiner Leistungen zuteiU). 
Vor und nach diesen Verhandlungen hatte B. verschiedene Klosler- 
visilationen vorzunehmen. So ging er 1605 in Angelegenheiten des 
Augustinerklosters als Kommissär nach Rattenberg, wo er schon im 
Jahre 1598 in gleicher Eigenschaft gewesen war. Damals war es auch, 
wo B. mit dem Archive und der Bibliothek des Klosters vertraut 
wurdet). 

Ende des Jahres 1605 visitierte B. mit noch anderen das Kloster 
der Franziskaner in Innsbruck und das der Augustiner in Seefeld s). 

Nach den Verträgen mit Venedig wurden noch die Streitigkeiten 
mit dem Stifte Freising wegen des Ehrwaldes und mit dem Herzoge 
von Bayern wegen der Grenzen, Bergwerke und Waldungen der Herr- 
schaften Hohenschwangau und Ehrenberg geschlichtet. Auch da war 
B. wieder Mitkommissär^). 

Bei diesen Kommissionen war in B. der Plan gereift, eine zu- 
sammenfassende Geschichte Tirols zu schreiben. Er hatte selbst sehen 
können, wie schwer ohne eine solche bei Kommissionen zu arbeiten 
sei. Selbst unbedeutende Fälle mußten oft lange aufgeschoben werden, 
bis man endlich nach langem archivalischen Suchen auf Grund der 
Akten historischen Boden gewann und von da aus weiter verhandeln 
konnte. 

Um diesen Plan etwas leichter verfolgen zu können, hielt er um 
vier Wochen Urlaub an; er wurde ihm gewährt^). 

III. 

Der Schnittlingerprozeß^), Bs. weitere Tätigkeit im Dienste 
des Staates bis 1619 nnd häusliche Angelegenheiten. 

Im Jahre 1604 waren zu Schnittlingen (Württemberg) durch den Tod 
des Freiherrn Ernst von Rechberg als Lehen drei Höfe heimfällig geworden. 

') A. C. 1606 F. 448. 

^) C. D. 1605 F. 97 u. Emmert a. a. 0. 321. 

«) A. 0. 1605 F. 551 ; F. u. B. 1605 F. 437. 

*j =5 Tiroler Adler. 1/3. Nachträge. Kap. 16. 

*) Chr. A. A. Sept. 1606 (Keg. u. K. ii.): A. K. 1606 F. Sm, 

*^) Siehe darüber Emmert u. die Prozel'akten im Staathalterei-Archive zq 
Innsbruck »Leopoldinumc Nr. 1()8 K : C. Diese wenig wichtige Episode wollen 
wir ganz kurz behandeln. 
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Der damalige Kanzler von Tirol, Johann Kastner, und B. hielten je 
um die Hälfte der Lehenseinkünfte an. Maximilian ließ die Lehen ein- 
ziehen und gab sie an die Genannten gemeinschaftlich zu gleichen 
Teilen, ß. machte sich sogleich auf nach Schnittlingen und schlug 
den drei Pächtern vor, die Einkünfte ihnen um 4000 fl. zu verkaufen 
und gab ihnen einen Monat Bedenkzeit. Ohne sich um diese Ab- 
machung weiter zu kümmern, verkaufte er im Einverständnisse mit 
Johann Kastner im November 1608 die drei Höfe um 3500 fl. bares 
Geld und 100 Taler Leutkauf an Freiherrn Wolf Konrad von Rech- 
berg. Maximilian belehnte diesen damit. Rechberg berief nun die 
drei Pächter zur Abnahme der Lehenpflicht. Allein einer davon, 
Fischer, erschien nicht, sondern ging sofort nach Innsbruck und ver- 
langte von B. Aufklärung über die Verzögerung ihrer Unterhandlungen. 
B. erklärte ihm kurz, daß er die Güter bereits an Rechberg verkauft 
und mit ihm nichts mehr zu tun habe. Anfangs 1(309 trat nun Fischer 
als Kläger gegen ihn auf und richtete an Maximilian die Bitte, er möge 
ihn von der Lehenpflioht an Rechberg verschonen. Doch vergebens. Rech- 
berg hatte, da Fischer einige Zeit vom Hofe weg war und die Be- 
bauung der Felder vernachlässigte, von seinem Landesfürsten die 
Weisung erhalten, denselben zurechtzuweisen; sollte dies seine Wir- 
kung verfehlen, dann möge er sich einfach um einen andern Pächter 
für dii'sen Hof umsehen. Den unausgesetzten Klagen Fischers an die 
Regierung und den Markgrafen von Burgau schenkte man schließlich 
doch Gehör und B. wurde aufgefordert, über die ganze Sachlage 
klaren Bericht zu erstatten. B. erklärte: die betreffenden Höfe habe 
er bekommen, um sie zu vergeben oder zu behalten ; übrigens sei der 
Kauf mit Fischer noch nicht abgeschlossen gewesen. Eine kurze und 
ziemlich schwache Rechtfertigung! aber sie hatte ihre Wirkung. 
Fischer wurde endgültig abgewiesen und mit Landesverweisung bedroht. 
Hiemit hatte auch für B. dieser langwierige Streit ein Ende gefunden. 

Verfolgen wir nun B. wiederum in seiner weiteren Tätigkeit im 
Staatsdienste. Noch im Jahre 1609 begannen die Verhandlungen 
wegen der Grenzberichtigung zwischen den Herrschaften Ehren- 
berg und Hohenschwangau und in der Scharnitz. B. wurde als Kom- 
missär hiezu ausersehen, weil er »der Confinen beste Wissenschaft 
hat«. Kaum hatte er diese vollendet, wartete seiner eine neue 
Aufgabe. 

Trotz landesfürstlichen Verbotes fanden sich noch immer luthe- 
rische Schriften im Lande. Vor allem hegte die Regierung Verdacht, 
daß in Hall derartige Schriften verbreitet seien. Es wurden Inquisi- 
toren ernannt, welche der Sache nachspüren sollten, und als solcher 
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wurde neben Prior Andreas Mayr von Wilten auch B. ausersehen. 
In der Tat hatte diese Kommission keinen geringen Erfolg; mit Hilfe 
der Jesuiten und des Stadtmagistrates von Hall gelang es ihnen, über 
30 Bücher zu entdecken, die Luther und Spangenberg zum Verfasser 
hatten!). 

Von dieser Visitation weg mußte B. bald darauf als Kommissär 
zu den Verhandlungen, welche einen Streit zwischen der Herrschaft 
Ehrenberg und dem Stifte Freising schUchten sollten und sich mit 
Unterbrechungen bis 1612 hinzogen 2). 

Das Jahr 1612 wurde für B. ein glückliches. Maximilian hatte 
als Landesfürst die Visitierung der der 0. ö. Kammer zuge'.iörigen 
Pfleg- und Zollämter und anderer staatlicher Institute in Tirol ange- 
ordnet und B. wurde neben anderen als Kommissär ernannt»). Auf 
dieser Reise bekam er zu allen Archiven Zutritt und konnte die 
alten Dokumente, welche Wertvolles für seine Geschichte boten, durch- 
sehen und allenfalls notieren. Der Landesfürst hatte ihn zum Bericht- 
erstatter über die Erfolge dieser Mission bestimmt, da B. selber alle 
Ämter visitiert hatte, womit er vom 21. Mai bis 16. August ganz 
allein beschäftigt war^). 

Infolge dieser und anderer gut erledigter Geschäfte konnte B. auf 
Beförderung in seiner Amtsstellung hoffen; auch die sonstigen Um- 
stände waren günstig. Da 1612 die tirolische Kanzlerstelle erledigt 
worden, reichte B. um das Vizekanzleramt ein^) und erhielt auch am 
6. Juni 1612 die interimistische Verwaltung des Kanzleramtes bis zur 
definitiven Besetzung desselben^). Für diese Auszeichnung dankte B. 
dem Fürsten in einem Schreiben und fügte zugleich die Bitte an, er 
möge ihm für seine Mühen bei Besetzung dieses Amtes dasselbe 
ständig übertragen 7). Das hat B. jedoch nie erreicht. Dagegen wurde 
er im nächsten Jahre (1613) zum Kammer-Vizepräsidenten ernannt 
und ihm das Gehalt von 800 fl. zugesprochen':^). In dieser Eigenschaft 
mußte er bald darauf im Auftrage seines Fürsten Umschau halten, 
ob und wie eine Besserung in der Kammermeister-, Kammerschreiber- 



») Chr. A. A. Jänner 2V) 1610 (Reg. u. K. (tX 
») E. u. B. 1611 F. 154. 
3) Ibid. 1612 F. 78. 

*) Chr. A. A. Aug. 15 u. 16 1612 (Misaivenj. 
^) Ibid. 1. Mai 1612 (K. G.) 

'») V. d. F. D. 1612 F. 531. Ganz verfehlt sind diesbezüglich die Angaben 
bei Emmert, Egger und Zawodny. 

») Chr. A. A. Aug. 27 1612 (Missiven). 

•) G. V. H. 1613 F. 187. Egger (Programm) sagt f&lachlich Kammerpräsident. 
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und Kammerkanzlei-Ordnung hergestellt werden könne. B. ging mit 
Kaspar Payr an die Arbeit und erstattete dann sorgfältigen Bericht 
an den Erzlierzog^). 

Trotz der vielen Beschäftigungen in seinem Amte, hat es B. auch 
wohl verstanden, für seine häuslichen Angelegenheiten zu sorgen. In 
linanzieller Hinsicht war er jetzt wohl bestellt: neben den 800 fl. lixen 
Gehaltes bezog er jährlich noch einen Betrag von 100 ü. für Behausung, 
Holz und Beleuchtung-). Im Jahre 1614, das an Kommissionen ruhiger 
war, konnte er erst recht für seine Familienangelegenheiten Sorge 
tragen. Er kaufte zunächst das Fischerhäusl auf der langen Ullis- 
wiese um den Betrag von 600 fl.^) Schön und ruhig gelegen, war es 
von B. wohl aus dem Grunde erworben worden, damit er daselbst 
zur Zeit der Muße desto eifriger und ungestörter seinen Geschichts- 
studien obliegen könnte. 

Im selben Jahre wurde durch den Tod des tirolischen Vize- 
kanzlers Johann Kastner von Sigmundslust die reiche Pflege von 
Freimdsberg und Schwaz erledigt. B. reichte sofort darum ein. 
Maximilian verlieh ihm dieselbe am 18. Dezember 1614*) auf Lebens- 
zeit, nur mußte er den Hinterbliebenen seines Vorgängers 2000 fl. 
auszahlen^). Vier Jahre später wurde diese Pflege auf Bs. Ansuchen 
einem seiner Söhne, der hiezu taughch wäre, auf zehn Jahre be- 
willigt^). 

Noch hatte B. kein eigenes Heim in Innsbruck. Im September 
des Jahres 1615 brachte er ein Haus samt Garten in der Silbergasse 
vom damaligen Landeshauptmann an der Etsch, Jak. A. von Brandis, 
um den Preis von 3400 fl. an sich. Da B. das Geld nicht sofort bar 
ausbezahlen konnte, wandte er sich wieder an seinen Gönner, den 
Landesfürsten, mit der Bitte, ihm einen Teil der Schuld entweder ganz 
abzunehmen oder wenigstens hinreichend Geld vorzustrecken, damit 
er den Gläubiger zufriedenstellen könne. Hiebei unterläßt er nicht, um 
seinem Ansuchen Nachdruck zu verleihen, auf seine 18 Dienstjalire 
und seine bedeutenden Verdienste um die Kammer gerade in letzter 
Zeit hinzuweisen 7). Er erhielt die Summe von 2000 fl. ausbezahlt, 
aber nur leihweise**). 

>) Chr. A. A. Juli 29 1613 (K. (4.). 

2) (t. V. H. 1613 F. 338. 

») E. u. B. 1614 F. 220. 

-») R. A. A. Vll. 83. Max. an die Reg. 

•>) E. u. B. 1614 F. 711. 

«1 (J. V. H. 1618 F. 95: E. u. B. 1618 F. 528. 

') R. A. A. Vll. 83. B. an Max. Sept. 15 1615. 

8) G. V. H. 1615 F. 249. 
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Die Geschäfte der folgenden Jahre erlaubten es ihm, sich mit 
seinem LiebHngsstudium, der Geschichte, mehr zu beschäftigen. Wohl 
die Ausgaben, die sich bei seinen wissenschaftlichen Reisen heraus- 
stellten, werden ihn veranlaßt haben, seine noch ausständige Exspektanz 
von 1200 fl.^) vom Fürsten zu verlangen. Maximilian erließ am 
29. Jänner 1618 an die Kammer den Befehl, ihm obgenannte Summe 
»nach und nach gegen seinen selbs erbieten und andeuten« zu über- 
antworten 5^;. 

I)a& letzte, was Maximihan für B. tat, war die Bestätigung eines 
seiner Söhne in der Nachfolge aul der Pflege Freundsberg 3). Am 
2. November 1618 starb Maximilian der Deutschmeister und mit ihm 
ein großer Förderer der Geschichtschreibung in Tirol. B. arbeitete 
als Vertreter der Regierung beim Ausschusse der tirolischen Land- 
schaft, der sich im Jänner 1619 infolge des Ablebens MaximiHans 
konstituierte, für einen Beitrag zur Abhaltung des Begräbnisses und 
feierlicher Exequien*). Dieser Landesfiirst war es, der B. zu seiner 
historischen Arbeit stets aufmunterte und durch die Tat unterstützte, 
wie wir noch später hören werden. Kein Fi'irst nach ihm hat so viel 
für die Geschichtschreibung in Tirol getan; doch fehlte es B. auch in 
der Folgezeit an Gönnern nicht. 

IV. 
Bnrgklehners Tätigkeit unter Erzherzog: Leopold. 

Wenn unier Maximilian schon das Feld amtlicher Tätigkeit grölUen- 
teils in Kommissionen bestanden hatte, so sollte das während der 
ersten Regierungsjahre Leopolds nicht anders werden. 

Bereits hatte der Dreißigjährige Krieg, der im Jahre 1618 mit 
dem böhmischen Aufstand seinen Anfang genommen, fast ganz Europa 
unter Waffen gesetzt und allenthalben Furcht und Schreckten ver- 
breiteL Dazu war für Tirol eine spezielle Gefahr von Westen her 
entstanden. Schon über 100 Jahre lang hatten die größten Mächte 
Europas: Osterreich, Spanien und Frankreich im Bündnerlande ihren 
Einfluß geltend zu machen versucht»). Osterreich und Spanien wollten 



M Für den : Thesaurus historiarum^. Weiton^s darüber später. 

•^) G. V. H. 1618 F. 34. 

3} E. u. B. 1618 F. 528. 

*) M. a. H. 16 ly F. 49. 

*) Vgl. A. Jäger, Über das Verhältnis Tirols zu dvn Hischöfeu von Chur 
(Sitzungsbericht« der k. Akademie X. Bd. 8. (Jöi; Jos. Kgc^^r, (leschichte Tirols 
II. 328; H. Reinhardt a) Beiträge zur ( beschichte der Bündner Wirren 1618 
\aB 1620, Luzern 1881: b) Der Veltliner Mord, im Geschichtsfreund. 40. Bd. 
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den Verbindungsweg durch das Veltlin, welches den Bünden geh()rte, 
um jeden Preis sich offen halten, während Frankreich das zu ver- 
hindern suchte. Die infolge der Agitationen Frankreichs entstandene 
Gärung steigerte sich bis zum Ausbruch revolutionärer Parteikämpfe. 
Die Veltliner erhoben sich 1620 gegen die Bünde und letztere gegen 
Österreich. Leopold besetzte im Vereine mit Spanien deren Land und 
schnitt ihm alle Zufuhr ab. Nun ließen sich die Bündner zu Ver- 
handlungen herbei. Erzherzog Leopold bestimmte dafür einen Tag in 
Imst. Am 6. Juli 1621 sollten die tirohschen und bündnerischen Ab- 
geordneten dorthin kommen ^j. 

B. hatte diesen Vorgängen nicht teilnahmslos zugesehen, sondern 
sich vielmehr damit auf das eifrigste beschäftigt. Für die folgenden 
Verhandlungen in Imst und auch auf dem Landtage von 1621 halte 
er :^die Landschaften der drei Bünde und ihrer Nachbaren zu Papier 
gebracht* und dabei die Gerechtsame Österreichs in Bünden, wie sie 
ursprünglich war und nach und nach von den Bünden geschmälert 
wurde, erörtert^). Das verursachte bedeutende Mühe; denn er mußte 
die alten Dokumente im Archive zu Innsbruck schwer zusammen- 
suchen und verarbeiten. Die Regierung anerkannte den großen Wert 
dieses Büchleins, in welches B. seine Ergebnisse zusammenfaßte, ließ 
es »für künftige Handlungen« noch einmal abschreiben und im Sehatz- 
archive hinterlegen^). 

Unterdessen hatten die Verhandlungen in Imst bereits begonnen. 
Da klagten die Gesandten der Bünde über die vertragswidrige Be- 
setzung des Münstertales und das Abschneiden der Zufuhr. Der Hol- 
kanzler erwiderte darauf mit einer Menge von Beschwerdepunkten, 
welche teils die einzelnen Bünde, teils alle insgesamt betrafen. Dabei 
kamen natürlich die einzelnen Beschwerden, wie sie B. in seinem 
Büchlein zusammengestellt hatte, gehörig zur Sprache*). B. war es 
auch, der über den Erfolg der Verhandlungen der Regierung in Inns- 



1885 ; c) Die Korrespondenz des Alfonso u. Girolamo Casati mit Erzh. Leopold, 
Freiburg i. Schw. 1894; E. Haffter, Georg Jenatsch, Davos 1894. 

») Darüber vgl. C. Moor, Gesch. v. Currätien III. Bd., Chur 1871, S. 599: 
Fort. Sprecher, Geschichte der bündnerischen Kriege, Chur 1856, 1. 267; C. 
V. Moor, Salis-Marschlins Denkwürdigkeiten, Chur 1858, S. 118. 

-) A. d. F. D. 1621 F. 268. 

8) Ibid. F. 464. Diese Abhandlung ist in den »Tiroler Adler< (I/l. 1 ff.) 
aufgenommen. Das Büchlein, welches B. verfallt, findet sich nicht mehr im 
Archiv zu Innsbruck. 

*) Über den ganzen Verlauf der Verhandlungen sind wir noch zu wenig 
aufgekläi t, da wir nur die Berichte von Schweizern vor uns haben (Sprecher etc.). 
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brück Bericht erstattete^). Zu den neuerlichen Verhandlungen im 
Oktober d. J. wurde auch B. wieder beigezogen, obwohl er ander- 
weitig sehr beschäftigt war^). 

Daß schließlich die Verhandlungen resultatlos blieben, daran halten 
sowohl die übertriebenen Forderungen der österreichischen Kommissäre 
als ganz besonders die eidbrüchigen Bündner Schuld. Noch während 
der Friedensverhandlungen griffen letztere zu den Waffen, um Veltlin 

• 

den Spaniern und Österreichern zu entreißen. Es erfolgte eine neue 
Invasion der Österreicher in Bünden. Rasch wurde das ganze ber- 
und Unterengadin erobert und fast ohne Widerstand ganz Bünden 
samt der Hauptstadt Chur besetzt. Infolgedessen sahen sich die 
Bündner zu unterhandeln gezwungen. Dabei waren auch Abgeordnete 
aus Tirol und darunter auch B.^) Was speziell die Beziehungen 
Tirols zu den Bünden betraf, so kamen die Gesandten der Bündner 
und die tirolischen Kommissäre im Jänner des Jahres 1622 zusammen. 
B. nahm wiederum an den Verhandlungen teil. 

Als die österreichische Regierung in den ihr im Vertrage von 
1622 zugesprochenen Landschaften, so besonders in den acht Gerichten, 
(fie protestantische Religionsübung unterdrücken wollte, erhoben sich 
infolge der ungeschickten Durchführung dieser Maßregel die Prätigäuer 
und metzelten das dort befindliche Militär nieder; ein Aufstand von 
ganz Bünden schloß sich daran*). Allenthalben wurden die öster- 
reichischen Besatzungen vertrieben oder niedergemacht; in kurzer Zeit 
wurde Unterengadin und das Münstertal erobert. Erschreckt durch 
die Erfolge der Bündner ließ sich Leopold gerne zu Verhandlungen 
herbei, welche ihm die Eidgenossen anboten. Sie fanden in Lindau 
statt. Auch B. wurde dahin abgeschickt. Bekanntlich fiel der Friede 
zugunsten Österreichs aus. Die acht Gerichte und das Unterengadin 
mußten sieh der österreichischen Herrschaft unterwerfen und dem 
Erzherzog Leopold huldigen. Kein Bündnis mit Frankreich oder den 
Eidgenossen durlte weiterhin bestehen; die Religionsübung sollte frei 
sein. Alle der katholischen Religion und dem römischen Stuhle nach- 
teiligen Satzungen mußten aufgehoben werden u. s. w.*^) 

Zur Aufnahme der Erbhuldigung und Durchführung der verschie- 
denen Maliregeln wurde B. mit üral Albig zu Sulz und Anselm von 



') Chr. A. A. Okt. 1621 (Reg. u. K. (i.). 

^) Ibid. Okt. 7 1621 (Konzepte iu Kriegssach«:*!!). 

») A. Jäger a. a. 0. 26 tf . ; Chr. A. A. Dez. 20 1621 (Reg. u. K. G.). 

«) A. Jäger a. a. 0. 29, 30. 

ö) Ibid. 30, 31. 
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Völs in den Prätigau und ins Engadin gesandt^). Welche Schwierig- 
keiten B. dabei zu überwinden halte, ist leicht erklärlich. Von Beginn 
des Krieges an bis Ende 1624, ausgenommen einige kleine Unter- 
brechungen^), war er in Bünden. Mitten unter den feindlichen Wallen 
mulite er sich oft aufhalten und in abgebrannten Bauemhütten seine 
Wohnung nehmen. Mit Gefahr seines Lebens bereiste er das Land, 
überstieg zu Fuß hohe Jöcher und trug Sorge für Verproviantierimg 
des Militärs. Nicht geringe Mühe verschaffte ihm auch die Aufarbei- 
tung des ^in Engadeinischer Sprache vergriffenen Catechismi«; sein 
eigenstes Werk ist die Abfassung einer Landesordnung für Llnter- 
engadin^). Die Pflege der Justiz und die Aufrechterhaltung der Gerecht- 
same Österreichs in den wieder erworbenen Landschaften haben viel 
seiner Energie und Selbstaufopferung zu verdanken*). Bevor er aus 
seiner Stellung als landesfürstliclier Kommissär in Prätigau und ünter- 
engadin trat, sandte er noch einen Bericht über die Zustände des 
Landes, wie sie sich seit der Wiedereroberung gestaltet hatten, an 
den Erzherzog. Es war im Jahre 1624^). Seit dieser Zeit hat B. keine 
so groiJe und schwierige Kommission mehr mitgemacht. Von nun an 
wirkt er meistens nur im engen Kreise seines Amtes. 

Wie wir oben gehört haben, hatte B. schon im Jahre 1612 um 
das Vizekanzleramt angehalten und nur die interimistische Verwaltung 
des Kanzleramtes erreicht. Erzherzog Leopold wollte nun das Vize- 
kanzleramt definitiv besetzen und hatte sich hiefür B. ausersehen. 
Wahrscheinlich hat sich B. auch jetzt darum beworben; denn zu 
Beginn des Jahres 1620 erklärte sich Leopold »auf die schriftlichen 
und mündlichen Erklärungen Bs. hin* der Regierung gegenüber dahin, 
daß B. die Vizepräsidentenstelle niederlegen und das Vizekanzleramt 
bis auf weiteres verwalten solle. Bei der definitiven Besetzung dieser 
Stelle werde er B. »beachten«^). In seinem Dankschreiben an den 
Fürsten bat er zugleich, daß er bald ins neue Amt definitiv eingeführt 
werde; ebenso um sechs Wochen Urlaub, damit er sich darauf vor- 
bereiten und auch seine Angelegenheiten in Schwaz und Gnadenwald 
in Ordnung bringen könne. In der Tat bekam er vier Wochen zur 
Erledigung seiner Geschäfte und darüber noch die sechs gebräuch- 



'j (4. M. 1623 F. 298. 

-) So z. B. reiste er am 2. Nov. 1622 mit einer seiner Töchter zu ihrer 
Hochzeit nach Wien (G. v. H. F. 454). 

') Chr. A. A. Juli 3 1624 (Reg. u. K. G.). 

^) M. a. H. 1628 F. 173, 174: Chr. A. A. Okt. 3 1628 (Reg. u. K. G.j. 

») A. d. F. D. 1634 F. 213, 214. 

''•) R. A. A. VII. 83, April 26 1620 (Leop. an Reg.» 
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liehen Wochen Vakanz*). Unterdessen arbeiteten die geheimen Räte 
gegen die Einsetzung Bs. in das Vizekanzleraint; denn sein hitziges 
Naturell und die strenge Geschäftsführung hatte ihn bei seinen Kollegen 
unbeliebt gemacht. Aber die Minierarbeit Wieb erfolglos. B. wurde 
am 16. Mai 1620 definitiv zum Vizekanzler ernannt^). 

In der Folgezeit suchte B. seine finanzielle Lage zu bessern. Bei 
seinem langen Aufenthalt im Bündnerlande hatte er mit den gewöhn- 
lichen Reisespesen sein Auskommen nicht gefunden und daher Schulden 
machen müssen, um so mehr als ihm sein Gehalt nicht immer regel- 
mäßig ausbezahlt wurde. Im Jahre 1623 ersuchte nun B. den Erzherzog 
Leopold um Erhöhung seines Gehaltes, zumal er ihm bei seinem 
Regierungsantritte den I. Teil des »Tiroler Adler« samt einer Karte 
Tirols in Form eines Adlers präsentiert habe. 3) Auch bekleide er seit 
sieben Jahren das oberste Sekretäramt bei der Kammer. Leopold 
verlangte nun von der Kammer ein Gutachten darüber, wie es mit 
der Besoldung Bs. stehe und welches Geschenk man demselben allen- 
falls machen solle*). Wie sich die Kammer darüber ausgesprochen, ist 
nicht ersichtlich. Da B. den ausständigen Sekretariatssold und 40i) tl. 
Remuneration für den I. Teil des »Tiroler Adler« auch im folgenden 
Jahre^) verlangte», ist anzunehmen, daß er seinen Sold noch nicht er- 
halten hatte. Schon vor geraumer Zeit hatte Leopold die Auszahlung 
der betreuenden Summe an B. angeordnet. Aber auch jetzt geschah 
nichts. Erst im Jahre 1626 wurde ihm als kleines Entgelt hiefiir die 
Schuld von 32556 fl., welche sich aus der Jahresrechnung ergaben, 
nachgelassen«). B. scheint sich auf einige Zeit damit zufrieden gegeben 
zu haben; denn wir hören von einem weitern Ansuchen erst wieder 
1628*^). Auf der Pfiege Freundsberg lastete nämlich eine Schuld von 
1449 fl. B. bat nun um ihre Erlassung. In einem au?führli(jhen 
Schreiben an den Fürsten führt er an, wie er den I. Teil des > Tiroler 
Adler« der F. D. gewidmet, dessen Ausstattung ihm viel Geld ge- 
kostet. Seine Bitten um Entschädigung seien unerhört geblieben. Seit 
dem Jahre 1613 habe er bloß 2000 fl. Gnadengeld erhalten, trotzdem 
er bei den wichtigsten Regierungsgeschiiften beteiligt gewesen*^). Auf 



») Chr. A. A. April 27 1620 (Kog. u. K. (i.); A. 0. 1<>20 F. 177. 

•*) V. il. F. D. 1620 F. 107 : < r. v. H. 1620 F. 175. 

») Dartiber des Näheren im 11. Abschnitte. 

♦} A. K. 1623 F. 402; (i. v. H. 1628 F. 2.-):3. 

^) Chr. A. A. Juli 8 1624 (Kamnu^r-Konzepte). 

«) G. M. 1626 F. 547. 

7) Chr. A. A. Okt. 8 1628 (Hejx- u. K. G.). 

8) Ibid. 

Forschungen, Ul. 14 
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ein Gutachten der Räte hin wurden ihm dann wirkUch die dem 
Kanimermeisteramte schuldigen 1449 fl. nachgelassen i). 

Ferner wurden ihm im nächsten Jahre 27 3* 18 fl. Defizit bei der 
Abrechnung auf Freundsberg ausbezahlt^). Das war die letzte Gnaden- 
gabe Leopolds an B. Eine Reise ins Engadin im Jahre 1630, um diu 
Erbhuldigung daselbst zu erneuern und über die Verhältnisse Bericht 
zu erstatten 3), war auch Bs. letzter Dienst, den er dem Fürsten 
erwiesen. 

Erzherzog Leopold starb im Jahre 1632 und mit ihm hatte B. 
einen großen Gönner verloren, wenn er auch nicht in so ausgiebigem 
Maße in seiner literarischen Tätigkeit unterstützt worden war wie 
unter Maximilian. 

Unter Leo[)old vollendete B. den U. Teil des »Tiroler Adler« (1620) 
und wurde schon vermöge seiner amtlichen Tätigkeit auf das Gebiet 
der Geschichte gewiesen. Er lernte besonders durch die Kommissionen 
in der Schweiz die Geschichte dieses Landes kennen, deren Kenntnis 
er noch durch Forschungen in den verschiedenen Archiven erweiterte 
So wurde B. auch gelegentlich eines Streites zwischen Brixen und 
Trient beauftragt, in den Schatz- und Kanzleiregistraturen die ver- 
schiedenen PrivUegien, Verträge und Dokumente zu erheben^). Der- 
artige alte Schriften waren B. nicht ohne Vorteil in die Hände 
gekommen. 

V. 

Biirgklehners Tätigkeit unter ErzlierzogiiiKlancUa, seine letzten 
Lebensjalire nnd Naeliricliten über seine Söline. 

V/ie unter Leopold, so dauerte auch unter der Regierung Klaudias 
der Dreißigjährige Krieg fort. Die Gefahr eines feindhchen Einfalles 
war für Tirol sehi^ nahegerückt; denn die Feinde begannen, von 
mehreren Seilen her gegen Tirol vorzudringen. Da galt es vor allem, 
die verschiedenen Grenzpässe zu besetzen und zu befestigen^). 

Daran hatte B. bedeutenden Anteil genommen. Im Juni des Jahres 
lt)33 reiste er in einer solchen Angelegenheit in das Achental, wo 
eben die Schanzen gegen Bayern hin wieder hergestellt worden waren, 
ß. besichtigte dieselben im Auftrage der Landesfürstin und machte 



») Ar. a. H. 1628 F. 805—858. 

«) G. M. 1G3Ü F. 1285. 

3) K. u. 13. 1630 F. 260, 261 : Chr. A. A. tSept. 19 1()3U. 

*) Chr. A. A. Febr. 23 1627 fReg. u. K. G.). 

•'•) Kgger, (4eBchichte Tirols 11. 365 ff. 
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Zeichnungen der Schanzen in der Riß und im ganzen Aehental. Im 
August desselben Jahres mußte er wieder dorthin i). Zuvor war er 
auch nach Kufstein gereist um das Landvolk daselbst zu den Waffen 
zu rufen. '^) 

Anstrengender für ihn wäre bald das folgende Jahr geworden. 
Vom 21. Mai bis 17. August mußte er sich sogar mit Waffen ver- 
sehen; denn er hatte den Befehl erhalten, in Freundsberg gegen den 
allenfalls heranrückenden Feind in Bereitschaft zu stehen. B. selbst 
mit seinen drei Söhnen, vier Dienern und drei Pferden, nebst einem 
Hauptmanne mit einer Abteilung Soldaten waren die Besatzung der 
Burg. Jedoch der Feind kam nicht^). So war die Gefahr für B. ge- 
schwunden; auch war eine solche für längere Zeit hinaus nicht mehr 
zu fürchten, denn in der zweiten Hälfte des Jahres 1634 war im 
Kriege eine entscheidende Wendung eingetreten. Im südlichen Deutsch- 
land waren die Österreicher und ihre Verbündeten Sieger geblieben 
und somit war wenigstens zunächst die Gefahr für Tirol geschwunden*). 

Seit dieser Zeit hat sich B. nie mehr eingehender mit Kriegs- 
angelegenheiten beschäftigt; er tritt nun von Geschäften nach außen- 
hin überhaupt zurück. Eine Kommission hatte er noch Ende des 
Jahres 1634 gelegentlich der Abtwahl auf Georgenberg. Er war hiezu 
als Regierungskommissär geschickt worden. Als er mit den »Brixnern« 
wegen Abforderung des Schlüssels in Konflikt geriet, ließ er sich die 
Akten des Archives vorlegen, damit er darin suchen könnte, ob in 
früheren Jahren der Schlüssel vor oder nach der Konfirmation seitens 
des Bischoles abverlangt wurde^). B. hat diese Gelegenheit sicherlich 
im Interesse seiner geschichtlichen Arbeit ausgenützt Diese Kom- 
mission war, soweit uns die Akten darüber berichten, auch 
seine letzte. 

B. war nun, von Regierungsgeschäften nicht so stark in Anspruch 
genommen, mehr für sein Haus besorgt. Da war es besonders die 
Pflege Freundsberg, auf die er sein Augenmerk richtete. Im Jahre 1636 
war das »Burckhuetgeld« der Pflege (100 fl.) abgeschafft worden. B. 
wehrte sich darum und Klaudia ließ ihn dasselbe weiter beziehen für 
sein Leben lang in Anerkennung seiner vielen Verdienste. Jedoch ein 
anderer Punkt machte ihm Schwierigkeit. Sein Vorgänger auf der 
Pflege, Johann Kastner, hatte vcm Maximilian jährlich ein Gnadongeld 



') Chr. A. A. Dez. 18 1634 (Ke^^ u. K. G.). 

5) Ibid. 

•«) Ibid. 

*) Kgger, (iesch. Tirols 11. 369. 

*) Chr. A. A. Dez. 11 1634 (Keg. u. K. F.). 

\4* 
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von 100 fl. erhalten. B. bezog dasselbe weiter ohne irgendeinen 
Widerspruch der Regierung. Letztere wurde darauf erst aufmerksam, 
als B. im Jahre 1639 wegen der Nachfolge auf der Pflege für einen 
seiner Söhne sich bei ihr erkundigte und dieses Gnadengeld auch für 
seinen Nachfolger beanspruchte. Die Kammer aber erklärte, daß das 
Geld nur dem Kastner für seine Person von Maximilian verliehen 
worden sei und er darauf gar keinen Anspruch gehabt habe^). 

Überdies machte man B. Schwierigkeiten betreffs der Wahl des 
Nachfolgers. Der Vater wünschte nämlich seinen ältesten Sohn 
Matthias als solchen. Die Regierung erkundigte sich nun über die 
Tauglichkeit desselben. Die Aussagen müssen nicht besonders gut 
gelautet haben, denn sie entschied: man möge Matthias die Pflege 
übergeben, aber, da er voraussichtlich zum Landrichteramte nicht 
tauglich wäre, so soHe man einen andern Juristen auf seine Kosten 
einsetzen =^). Das geschah aber nicht, denn in demselben Jahre kam 
die fürstliche Entscheidung, daß sein ältester Sohn Matthias auf der 
Pflege ihm folge; doch müsse er sich ui betreff der Pflegnutzung mit 
seinen Brüdern vergleichen»). In der Tat trat auch Matthias nach 
dem Tode seines Vaters die Pflege in Freundsberg an*). 

Nicht minder Glück hatte B. hinsichtlich des Kastnerschen Gnaden- 
geldes, das ihm die Kammer so energisch abgesprochen. Nach längeren 
Verhandlungen gestattete Klaudia dem B. das Gnadengeld bis zum 
Jahre 1040; von da an solle er es nicht mehr beziehen^). B. ließ 
jedoch die Sache dabei nicht bewenden und erwirkte es sich im 
Jahre 1042 auf Lebenszeit. Freilich hatte es ein baldiges Ende, denn 
noch im Jahre 1642 starb er. 

H. hatte ein beträchtliches Vermögen hinterlassen. Sein Haus in 
der Silbergasse wurde von der Regierung um 7500 fl. angekauft^). 
Außerdem lag ein Kapital von 4000 fl. für ihn beim Amt in Ratlen- 
berg'). Eine Summe von 2000 fl. hatte sein Werk eingetragen»), 
überdies hatte er die Pflege Freundsberg und als Privatbesitz das 
Fischerhäusl in der Ultiswiese und die beiden adeligen Sitze Volands- 
egg und Tierburg im Gnadenwald. Von diesem Vermr)gen suchte die 



') M. a. H. 163Ü F. 730, 731. 

2) Ibid. 

') V. d. F. D. l{Vd\) F. 624. 

*) E. u. B. 1642 F. 703—706. 

'•) A. Sehr. 1640 F. 331. 

«) A. Sehr. 164:^ F. 374, 480. 

') ii. M. 1643 F. 1106. 

«) 0. V. (r. 1642 F. 303. 
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Regierung nach Bs. Tode möglichst viel abzuziehen und entdec^kte 
erst jetzt manche Schulden, die B. bei der Kammer und Privatper- 
sonen gemacht haben soll. So wurden Bs. Erben vom Kaufschilling 
abgezogen : eine Schuld Bs. an den Handelsfaktor Georg Gschwentner 
218 fl. 35 kr. 4V2 Vierer^); ferner von der Gnadengabe (von 2000 fl.) 
440 fl. 43 kr. 4 Vierer an die Kammer und endHch 89 fl. 19 kr 
2^/2 Vierer und 714 fl. 11 kr. an die Lorettokirche bei Hall 2). 

Bs. Erben waren vor allem seine Kinder. Seine Gemahlin hat 
ihn wahrscheinlich nicht überlebt, wenigstens lesen wir nirgends etwas 
von einer Pension, um die man damals in solchen Fällen regelmäßig 
anhielt. Wie viele von den Kindern damals noch am Leben waren, 
ist nicht sicher. 

V(m den drei Söhnen Bs. sind uns nur die Namen der zwei 
ältesten bekannt: Matthias und Johann Jakob. Der ältere Matthias 
scheint ein etwas roher, ungebildeter Junge gewesen zu sein; denn 
öfters hörte man über ihn klagen. So hatte er mit dem Förster und 
den Jägern in Schwaz und Umgebung Händel; auch wurde er sogar 
auf offener StraUe insultiert'), kaum wegen seiner FriedensUebe. Sein 
Vater hatte ihn mehrere Jahre in Rom und an anderen Orten Italiens 
studieren lassen und »mit schweren Unkosten« erhalten. Er nahm 
dann bei der Republik Genua Militärdienst. 13 Monate lang befehligte 
er als Fähnrich 700 Knechte und wurde nach dem Rücktritt seines 
Onkels Gabriel Kleinhans zum Oberstleutnant befördert. Im Jahre 1632 
hielt sein Vater für ihn um die erledigte Hauptmannschaft Beseno an; 
trotzdem der Landeshauptmann für ihn eintrat und ihn als den Taug- 
lichsten vorschlug, ward er abgewiesen^). Wie große Mühe sein 
Vater hatte, um ihm die Pflege Freundsberg zu verschaffen, haben 
wir bereits oben gehört. Er trat sie im Jahre 1642 gleich nach dem 
Tode seines Vaters an^). 

Der zweite Sohn, Hans Jakob, hatte ebenfalls seine höhere Aus- 
bildung in Italien genossen. Hierauf wurde er nach Wien geschickt, 
von wo aus er mit dem kaiserlichen Botschafter Hans Ludwig Frei- 
herrn von Kuefstein nach Konstantinopel reiste. Nach Wien zurück- 
gekehrt, wurde er mit dem »Cornet« ausgezeichnet*»)- Hans Jakob 
zeigte große Neigung zum Kriegsdienste. Daher bat sein Vater für 

•) G. M. 1643 F. 1042. 

«) Raitbuch 1645 F. 128: K. u. B. 1644 F. 314. 

») Siehe Emmert 337, 338. 

♦) Chr. A. A. Okt. 17 1632 (Recr. u. K. G.). 

^) K. u. B. 1642 F. 703—706. 

«) Chr. A. A. Mai 6 1635 (Keg. u. K. G.). 
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ihn um ein »Patent«, damit er um so sicherer zum Herzog von 
Friedland ziehen könne^). Allein dem scheint man kein Gehör ge- 
schenkt zu haben, denn schon im nächsten Jahre suchte B. für ihn 
eine freigewordene Raitratstelle zu bekommen. Aber er wurde 
zurückgewiesen mit dem Bemerken, daß dieser Posten jetzt überhaupt 
nicht besetzt werde. Auch weitere Ansuchen Bs.^) blieben ohne Erfolg. 
Nun nahm Hans Jakob Kriegsdienste bei Wallenstein und wurde von 
diesem dem Oberst Philipp Rud. Graf zu Lichtenstein unterstellt. 
Dieser machte ihn zum Fähnrich seiner Leibkompagnie. Zwei Jahre 
diente er demselben und wurde zugleich mit ihm am 11. Februar 1634 
zu Selz im Elsaß vom Rheingrafen gefangen. Sein Vater mußte ihn 
um eine hohe Summe loskaufen. Nun war er wieder ohne Dienst. 
Da man um diese Zeit im tirolischen Militär zu wenig Hauptleute 
hatte, suchte er hier unterzukommen^). Ob es ihm gelungen und was 
er später für eine Stellung eingenomman, wissen wir nicht. Vielleicht 
hat er sich auf die adeligen Sitze Volandsegg und Tierburg zurück- 
gezogen; wenigstens wird er im Jahre 1645 ausdrücklich mit diesem 
Prädikat genannt^). Später hat er diese Güter verkauft^). 



II. Abschnitt. 

Untersuchungen zu Burgklehners historischen Werken. 

I. 

Bnrjsrklehners erster Versuch in der (reschichtschreibnn^ : 

,,Thesaaras Historiarum". 

In Tirol hatte sich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. das 
wissenschaftliche Leben auf die Hauptstadt des Landes konzentriert, 
obwohl diese noch keine Hochschule besaß. Erzherzog Ferdinand II. 
hatte berühmte Männer an seinen Hof gerufen, sie mit Geld unter- 
stützt und zu wissenschaftlichem Eifer angeregt. Kein Zweig der 
Wissenschaft wurde jedoch unter Ferdinands Regierung so eifrig 
gepflegt als die Geschichte^). Anregend zu diesem Studium wirkte 

>) Ibid. Juli 2 1630 (Reg. u. K. G.). 

») E. u. B. 1631 F. 253; (J. v. H. 1631 F. 141, 148, Chr. A. A. Aug. 4 1631 
(Reg. u. K. G.). 

■») Chr. A. A. Mai 6 1635 (Reg. u. K. G.). 

*) Raitbuch 1645 F. 5. 

^) Zawodny S. 2. 

«) Siehe J. Hin, Ferdinand U. von Tirol, Innsbr. 1885, l. 342 tf. 
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vor allem die berühmte Ambraser Sammlung, eine Schöpfung Ferdinands, 
dessen persönlicher Verkehr mit Gelehrten und nicht zuletzt die Staats- 
rechtliche Fehde mit Trient, welche es notwendig machte, daß man 
auf alte Urkunden zurückgriff. Von den Geschichtschreibern am Hofe 
Ferdinands IL erwähnen wir Gerard von Roo, der österreic! tische 
Annalen schrieb und heute noch einen großen Ruf genießt, und Jak. 
Schrenk, der sich große Verdienste um die Ambraser Sammlung er- 
worben. Außer dem Hofe des Landesfürsten treffen wir dann den durch 
seinen Sammeleifer bekannten Christoph Wilh. Putsch und den 
Lokalchronisten Schweyger von Hall. Auch Südtirol war, wenn auch 
durch etwas weniger bedeutende Männer, vertreten. Ferdinand war 
es, der das Interesse für Geschichte wachrief und Männer dafür be- 
geisterte, die auf nachfolgende Generationen zum Vorteil der Geschichte 
Einfluß nahmen 1). 

Besonders aber wirkten die Arbeiten dieser Gelehrten auf unsern 
jungen B., dessen forschender Geist ihn ohnehin zum Geschichts- 
studium drängte. Wie er selbst gesteht-), hatte er schon von Jugend 
auf große Vorliebe für die Kirchen- sf)wohl wie lür die Profangeschichte. 
Mit großem Vergnügen las er die Heilige Schrift, suchte in den Werken 
der lieiligen Väter und in anderen, sammelte sich aus diesen, was 
ihm brauchbar schien, ordnete das Gefundene zu einem Werke und 
gab es als Thesaurus Historiarum in den Druck. Der erste Teil 
erschien bei Johannes Agricola in Innsbruck 1602i ist dem Kaiser 
Rudolf II. gewidmet und umschheßt se^?hs Bücher. Ihr Inhalt ist fol- 
gender: I. Buch (S. 1— 62), Lebensbeschreibung Christi und der 
Päpste des ersten Jahrhunderts. II. Buch (S. iVd — 200), Leben der 
römischen Kaiser des ersten Jalirhunderts. IIL Buch (S. 201 — 311), 
Leben der Geschichtschreiber des ersten Jahrhunderts nebst einem 
Verzeichnisse ihrer Werke. IV. Buch (S. 311— 331), Häresien unter 
den Juden und innerhalb der christlichen Kirche im ersten Jahrhundert, 

V. Buch (S. 332 — 344), die Konzilien der Juden und Christen. 

VI. Buch (S. 345 — 565), die römischen Konsuln und die wichtigsten 
Ereignisse im ersten Jahrhundert 3). 

B. hatte die Ausgabe aus eigenen Mitteln besorgt. Zu diesem 
Zwecke mußte er, da es ihm am nötigen Gelde mangelte, bei der 
Kammer eine Anleihe von 250 11. machen. 



») Ibid. 35y. 

*) In der Widmung des v Thesaurus an den Kaiser. 

•) £mmert 322 und nach ihm Richter i Be<rleitt«xt zu Bs. Karten v. Tirol 
8. 8) sagen fälschlich, dalJ der erste Teil die allj^em. ^ieschi^hte bis zur (teburt 
des Erlösers umfasse. 
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Um den nächsten und zweiten Teil veröffentlichen zu können, 
mußte B. die Unterstützung des Landesfiirsten in Anspruch nehmen. 
Die Regierung schlug dem Kaiser vor, man möge ihm die 250 11. 
Schulden an die Kammer nachlassen und eine Exspektanz von 1200 fl. 
gewähren, außerdem eine Gehaltserhöhung von 100 fl. bewilligen. Der 
Fürst erließ ihm zunächst die 250 fl., aber bezüglich der Exspektanz 
und der Zubuße meinte er, möge man sich noch besser beraten i). 
Die Regierung aber erklärte sich in Ansehung der großen Mühe und 
Arbeit und, da man ihm vor zwei Jahren den Sitz Ferklehen, um den 
er gebeten hätte, vorenthalten habe, entschieden für beides 2). 

Am 31. Juli 1602 wurde ihm nun Exspektanz und Gehaltszulage 
zuerkannt 2); erstere sollte ihm aus den fällig gewordenen Lehen in 
Rattenberg fließen, die etwas mehr als 1200 fl. ausmachten*). Hie- 
durch hatte B. den nötigen Vorschuß für seine weitere literarische 
Tätigkeit. 

Im Jahre 1004 erschien der zweite Teil des Thesaurus bei Daniel 
Agri(.*ola in Innsbruck. B. widmete diesen Teil dem tirolischen Landes- 
fürsten Maximilian dem Deutschmeister. In einer langen Vorrede 
preist er die Freigebigkeit der Fürsten aus dem Hause Österreich 
überhau[)t und besonders die seines hohen Gönners. Wenigstens 
sechs Stunden des Tages, sagt er, nahmen ihn die Regierungsgeschäfte 
in Anspruch, die übrige Zeit habe er für die Vollendung seines Werkes 
verwendet. Gegenstand der historischen Betrachtung wird im zweiten 
Teile das zweite Jahrhundert n. Chr. In gleicher Reihenfolge wie im 
ersten Teile behandelt B. im L Buche (S. 1 — 32) die Päpste, im 
II. Buche (S. 33 — 157) die römischen Kaiser, im IIL Buche (S. 158 
bis 220) die SchriftsteUer der Kirchen- und Prolangescliichte, im 

IV. Buche (S. 221 — 263) die Schismatiker und Häretiker, im 

V. Buche (S. 264 — 273) die Konzilien und endlich im VI. Buche 
(274 — 388) die wichtigsten Begebenheiten, Jahr für Jahr zusammen- 
gesteUt, mit Erwähnung der jeweiligen Konsuln. Dieser zweite Teil 
de.s Thesaurus ist auch der letzte, welcher im Drucke erschien. B. 
hatte den dritten Teil schon angekündigt und wollte die Geschichte 
bi.s zum IG. Jahrh. fortsetzen ; allein dringende Amtsgeschäfte hinderten 
ihn an der Fortsetzung des Werkes. B. hat sich später dafür, wie wir 
hören werden, auf die tirolische Geschichte verlegt. 



i) (i. V. H. 1602 F. 59: R. A. A. Vll. 83, Juli 28 1602 (B. an K.). 
«) K. A. A. Vll. 83, Juli 28 1602 (Reg. a. K.). 
^) G. V. H. 1602 F. 84: V. d. F. D. 1602 F. 341. 
*) Chr. A. A. April 11 l(i03 (R. G.). 



Matthias ßurgklehner. 209 

Dieses Gesiilüchtswerk ist, soweit ich sehe, ziemlich im Verbor- 
genen geblieben. Was daran schuld war, lasse ich dahingestellt sein. 
Überprüfen wir es ein wenig, so fällt vor allem die große Zahl der 
angerührten Quellen auf. Neben den heiligen Schriften des Neuen 
Testamentes finden wir sämtliche Kirchenväter, Apologeten und Profan- 
geschich tschreiber der alten Zeit vertreten. Fast jede Zeile erscheint 
belegt mit gewichtigen Autoren. Während man bei einer ober- 
flächlichen Lektüre über die große Quellenkenntnis Bs. sich der Be- 
wunderung nicht enthalten kann, finden wir bei näherem Zusehen, 
daß B. diese Quellen nicht selbst, sondern meist nur durch andere 
neuere Autoren benützt hat und zwar besonders durch Baronius 
(Annales ecclesiasticae) und Cuspinian (De imperatoribus Romanis) ^). 
Namentlich ist das beim ersteren der Fall. Ein Beispiel möge für 
viele genügen: 

Baron. II. 2 B. IL 34 

Traianus . . . fuit natione Hispa- . . . Traianus patria Italicensis, 

nas (Eutrop. lib. 8 Euseb. in Chr.) non Tudertinus ex ümbria ut 

patria Italicensis, non Tudertinus Panvinius existimavit (de Rom. 

ex ümbria, ut aliquis (Panvinius princ. lib. I.) sed Hispanus fuit 

de Rom. Princip. lib. I.) existi- (Eutrop. lib. 8) ... 
mavit . . . 

Was B. bei Baronius nicht findet, ergänzt er zu»n Teil aus 
Cuspinian. 

Cusp. S. 37 B. II. 34 

. . . Ulpiumque ab avo dictum, . . . Ulpius ab avo dictus, Trai- 

Traianum vero a Traio paterni anus vero aTraio, paterni gcneris 

generis auctore ac de nomine auctore vel de nomine Traiani 

patris Traiani appellatum . . . patris sui sie appellatus . . . 

Cuspinian folgt B. besonders gerne in der Charakteristik der 
römischen Kaiser, wobei er jedoch oft genauer zitiert als seine Vor- 
lage. B. hat nämlich auch selbständig Quellen benützt und das trifft 
zu bei Suetonius, Tacitus, Dio Cassius, Plinius und Jos. Flavius. 

B. hält sich meist sklavisch an die Vorlage, ein Fehler, den er 
auch in seinen späteren Arbeiten nicht abzustreifen vermochte. Von 
einer Kritik ist keine Spur vorhanden; er ist im reinsten Sinne des 
Wortes Kompilator; von jedem nimmt er, was ihm gut scheint. Dabei 
hat er allerdings die Gabe, gute Autoren zu benützen. Seine Sprache 



>) Aiitweri)en 1597. 

*) Ausgabe v. 1601 zu Frankfurt. 
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ist, soweit sie selbständig, nicht unschön, wenn man von manchen 
grammatikalischen Schnitzern absieht. Charakteristisch ist auch Bs. 
Weitschweifigkeit in kleinlichen und nebensächlichen Dingen. Ich ver- 
weise diesbezüglich nur auf eine Rede Agrippas im Senate i), die B. 
Die Cass. entnommen hat und die nicht weniger als nahezu 30 Seiten 
umfaßt. 

Selbständig vom ganzen Werke ist eigentlich nur die Einteilung 
des Stoffes, wodurch eine gewisse Übersichtlichkeit erzielt wird. Das 
dürfte auch das einzige Gute am Werke sein und bleiben. 

IL 

Der I. Teil des „Tiroler Adlcr^'; seine Entstehung und sein 

Schicksal In der ersten Auflage. 

Schon hatte B. zwei Teile seines Thesaurus veröffentlicht, den 
dritten Teil bereits zusammengestellt und den vierten begonnen*), als 
er zu den schwierigen Kommissionen wegen Grenzberichtigungen 
gegen Venedig und Salzburg herangezogen wurde. B. war dabei zur 
Einsicht gekommen, daß sowohl die älteren Beschreibungen als auch 
Abrisse Tirols nichts wert seien und notwendig einer Neubearbeitung 
bedürfen. Daneben bekam er während seiner zehnjährigen Amtszeit 
verschiedene Schriften und Akten in die Hände, die ihm bei seinem 
Plane, eine neue Besehreibung Tirols zu liefern, sehr gut zu statten 
kamen. Aneiferung und Lust zu diesem Unternehmen gaben ihm nach 
seinem eigenen Geständnisse auch seine Eltern, die »mit ihren Vor- 
fordern dem Hause Osterreich treu gedient und Tiroler waren« 3). 
überdies hat noch Bs. Liebe zu seinem engern Vaterlande und seine 
Vorliebe für Geschichte .ein Scherflein beigetragen. All dies wurde 
erleichtert durch seine amtliche Stellung, die ihm leicht Einblick in 
die Archive des Landes gewährte. 

Bereits zu Beginn des Jahres 1607 hatte B. diesen Plan zum 
Teil verwirklicht und seinem Fürsten mitgeteUt. Erzherzog Maxi- 
milian erkundigte sich zunächst über die Möglichkeit, ein solches 
Werk ohne Vernachlässigung der Amtsgeschäfte in Ausführung zu 
bringen. Am 6. April 1607 antwortete ihm B., daß er dies mit großem 
Fleiße zustande gebracht, (obwohl man ihn mit Geschäften förmlich 
überhäuft habe*). Zugleich übersandte er dem Erzherzog eine Inhalts- 

') ^ Thesaurus < I. 74 tf. 

^) Siehe Vorrede zum II. Teil des > Thesaurus^. 
n R. A. A. VII. 83, April 6 1607 (B. an Max). 
*) Ibid. 
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angäbe und bat um Geldunterstützung; »denn die Wappen und Bilder, 
welche das Werk zieren sollen, verursachen einen ungeheuren Kosten- 
aufwand, da die Maler und Zeichner sehr viel verlangen und er nicht 
mehr in der Lage sei, sie auf längere Zeit aus eigenem Beutel zu 
unterhalten; auch verspricht er, das Werk in Bälde dem Fürsten 
präsentieren zu können. Ob es für den Druck geeignet sei, möge 
der Fürst selbst beurteilen i). 

Schon aus der Inhaltsangabe merkte Maximilian, daß in dem 
Werke Dinge enthalten sein könnten, die zu veröffentlichen wohl nicht 
angezeigt wäre. Deshalb und auch betreffs einer Unterstützung forderte 
er die Kammer auf, ihr Gutachten abzugeben*). Diese äußerte sich 
hierüber am 11. Mai 1607. Bs. Fleiß und Eifer sei zu loben, aber 
sein Werk möge in dieser Fassung ja nicht veröffentlicht werden, 
da darin Sachen enthalten wären, die nicht jedermann wissen dürfe. 
Der Fürst möge ihn jedoch zur Vollendung dieses hervorragenden 
Werkes aneifern. Nach einer Revision von seiten des Fürsten würde 
es vielleicht druckfähig werden. Was die Geldunterstützung anbe- 
lange, so sei es billig, ihm für die nächsten Bedürfnisse 200 Taler zu 
verabreichen und dann für die folgenden drei Jahre 200 — 250 fl. 
zuzusagen^). 

Unterdessen arbeitete B. wacker an der Vollendung seines Werkes 
weiter. Überallher, wo es ihm nur möglich war, ließ er sich aus den 
Archiven Dokumente beschaffen und begab sich selbst an Ort 
und Stelle, um Erkundigungen einzuziehen. Die Reisen aber ver- 
schlangen Geld und so hielt er beim Landesfürsten um 500 Taler 
an. Sofort mußte ihm die Kammer selbe ausbezahlen*). Schwierig- 
keiten bereitete ihm betreffs der Zustellung der Akten das Salzami in 
Hall, welches keinem »Unbefugten« Einblick gestatten wollte. B. hatte 
nämlich, um über das Salzbergwerk in Hall eine kurze Geschichte zu 
liefern, die bezüglichen Aktenstücke verlangt^). Da hatte man allerlei 
Bedenken: B. sei allerdings ein verläßlicher Mann, aber die Öffentlich- 
keit dürfe nichts erfahren von so manchen Dingen, s.) z. B. wie das Salz 
gewonnen und »vermehrt* wird; woher man das Holz nehme, wie 
viele Personen erhalten werden müssen; welche Privilegien das Pfann- 
haus besitze u. s. w.»'»). Allein derartige Klagen fru(*hteten nichts. 



>) Ibid. 

^') Ibid. April 10 1Ö07 (Konzept). 

»^ Ibid. Mai 11 1607. 

♦) G. V. H. 1607 F. 163. 

») (t, M. 1607 F. 951. 

*) Chr. A. A. März 3 1G08 (K. (1.) 
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Maximilian erklärte vielmehr, daß er keineswegs Bedenken habe gegen 
die Herausgabe der betreflfenden Aktenstücke, da ja das Werk vor der 
Drucklegung durchgesehen werde, um das allenfalls Bedenkliche zu 
streichen^). Hiemit war für B. der Weg offen. Das erfuhr er sofort, 
als er im März 1608 Informationen über das Bergwerk in Kitzbühel 
verlangte. Dieselben wurden ihm nicht bloß sofort übermittelt, sondern 
man ließ auch anderwärts über verschiedene Dinge Erkundigungen 
einziehen und an B. senden^). 

Durch diesen Erfolg ermutigt und der Gunst des Fürsten sicher, 
suchte B. um Entlastung von Amtspflichten an. Wie schon fri'iher. 
so war er auch jetzt fortwährend bei Kommissionen tätig, die viel Zeit 
in Anspruch nahmen. Vier Jahre hindurch hatte er die Kommissionen 
bei den Augustinern in Seefeld mitgemacht. Nun wollte er sie los- 
werden»); aber die Bitte wurde ihm, dem Geschäftserfalirensten, ni(^ht 
gewährt"^). 

Nichtsdestoweniger arbeitete B. unverdrossen an seinem Werke 
weiter. Maximilian unterließ es nicht, ihn anzueifern. Schon im 
Jahre 1(308 ließ er ihm melden, daß er großes Interesse an seiner 
Arbeit habe. Er solle nur rasch vorwärts arbeiten, seiner tatkräftigen 
Unterstützung könne er sicher sein^). In der Tat ließ der Fürst einem 
Maler (Alteiman), den B. angestellt hatte und der eine Reise nach 
Italien unternahm, um in der griechischen Kirche zu Venedig Bilder 
abzunehmen, 24 Taler als Reisegeld verabreichen ß). Ebenso erhielt 
B. zu seiner Reise nach Augsburg, von der wir noch später hören 
werden, 200 iV). 

Diese und ähnliche hohe Gunstbezeigungen spornten B. zu noch 
regerem Eifer und größerer Ausdauer an. So gelang es ihm, den 
I. Teil des :,Tiroler Adler« Ende November 1608 zur Vollendung 
zu bringen. Am 1. Dezember d. J. berichtet er hierüber an den Erz- 
herzog Maximilian und übersandte ihm das Inhaltsverzeichnis dieses 
I. Teiles mit der Bitte, der Fürst möge angeben, was in den Druck 
kommen soll und was nicht; auch möge er sich darüber aussprechen, 
ob die Figuren und Wappen, die in das Werk aufgenommen werden 
sollen, in Farben darzustellen wären oder nicht^). Maximilian übergab 

>) (t. V. H. 1(K)8 F. 95. 

^) (i. M. 1608 F. 525. 

») Chr. A. A. Dez. 15 1Ö07 (Reg. u. K. G.); Aug. 19 1G08 (K. (i.). 

^) Ibid. u. C. D. 1608 F. 785/6. 

^) R. A. A. VII. 83, Febr. 13 1608 (Max an Reg., Konzept). 

«) (i. V. H. 1608 F. 224. 

'i V. (1. F. D. 1608 F. 414. 

»j Chr. A. A. Dez. 1 1608 (Missiven, Hofsachen). 
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das Verzeichnis dem damaligen Hoikanzler Dr. Altstetter, der es zur 
strengen Überprüfung dem Kammerrate Job. Kastner und dem Sehalz- 
"registrator Joh. Fink zuwies i). 

Am 6. Jänner 1609 ließ B. das Werk seinem hohen Gönner und 
Fürsten überreichen. Demselben war auch das Verzeichnis von Bildern, 
Figuren und Wappen, luO an der Zahl, beigelegt, welche B. nicht in 
das Werk aufgenommen hatte, da er noch nicht wulUe, ob es wohl in 
den Druck gegeben werde. Der Verfasser verspricht zugleich, den 
IL Teil bald folgen zu lassen. Schließlich bittet er um eine > sonder- 
bare Gnad«^). Maximilian scheint zunächst die Widmung unbeant- 
wortet gelassen zu haben. Ob dies aus Mangel an Zeit zur selbst- 
ständigen Revision oder vielleicht in Ermangelung eines von seilen 
der Regierung betreffs des Inhalts gefällten Urteils geschehen, ist aus 
den Akten nicht ersichtlich. 

Nun übersandte B. dem Fürsten eine neue Widmung, eine 
Adlerkarte, mit der Bitte, ihm dies »zu genedigisten gefallen zuver- 
merken«. Gleichzeitig bemerkte er, dal) der I. Teil des »Tiroler 
Adler* anfangs dieses Jahres schon dem Hofkanzler Altstetter über- 
geben worden sei. Schließlich bittet er um eine Exspektanz von 
2000 fl.^). Das hatte seine Wirkung. Wenn nicht schon früher, so 
doch jetzt mußte Maximilian das Werk einer Kommission zur Durch- 
sicht übergeben haben mit der Aufforderung, ein Urteil über Druck- 
legung und Exspektanz abzugeben. 

Am 5. Mai 1609 antwortete die Kommission (Christoph Vinller, 
Joh. Kastner und Joh. Fink): sie habe das Werk mit großem Fleiße 
gelesen und dabei beobachtet, daß der Stoff zum Teil aus hiesiger 
Schatzregistratur, größtenteils jedoch aus Stiften, Gotteshäusern und 
anderen verschiedenen Orten und manches aus anderen Skribenten 
zusammengetragen sei. B. habe darauf großen Fleiß und viele Mühe 
verwenden müssen. Was die Drucklegung anbelange, so wäre die- 
selbe in den gegenwärtigen Zeitläuften aus mehreren Ursachen ganz 
verfehlt. Überdies sei schon der I. Teil 800 Folioblätter stark und 
der II. werde voraussichtlich noch umfangreicher. Nur 100 Exemplare 
drucken zu lassen, würde sich nicht lohnen, mehr Exem[)lare aufzu- 
legen aber wäre reine Verschwendung, da das Werk, eine Spezial- 
geschichte Tirols, ins Ausland keinen Abgang finden würde. Was die 
Geldunterstützung betreffe, sollen B. 2000—3000 fl. bewilligt werden. 



'i Chr. A. A. Dez. 20 löO-^ (Kaiserl. Koiiz.); Jänner ö UiÜH (Kamraer-Konz.). 
=f) R. A. A. VII. 83 (B. an Max). 
•■') Ibid. April 4 1609 (Konzept). 
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Das Werk solle man für beide Kanzleien >in duplo« abschreiben und 
im Schatzgewölbe hinterlegen lassen, damit man dort, sobald es die 
Notwendigkeit erheische, nachsehen könne ^). 

Auf all dies ging Maximilian ein. Zunächst sollten 2000 11. dem 
Verfasser als Exspektanz aus dem Pfannhause in Hall angewiesen 
werden. Ferner darf das Werk aus den von den Revisoren ange- 
gebenen Gründen nicht in den Druck kommen, soll aber dreimal von 
tüchtigen Schreibern kopiert werden; deren Probeschriften ihm zuerst 
zuzusenden seiend). 

Die Regierung sandte sofort die Schriftproben von den drei 
Regimentskanzleischreibern: Peter Juz, Hieron. Eberl und Christ. Säur; 
dann von den drei Kammerkanzleischreibern: Christ. Resenberger, 
Ulrich MulUer und Ferd. Manisch^). B. wurde über den ganzen Sach- 
verhalt benachrichtigt und zugleich ermahnt, daiJ er sein Werk ja 
niemandem ausleihe-^). 

B. war durch diese Entscheidung der Regierung ein wenig ver- 
stimmt. Er konnte es nicht verschmerzen, daß die Resultate seiner 
Forschung, die er mit so großer Mühe zutage gefördert, wegen eng- 
herziger und einseitiger Anschauungen seiner Beurteiler verborgen 
bleiben sollten. Und so ging er daran, eine kleine Apologie seines 
Werkes zu schreiben. Es dürfte nicht uninteressant sein, dieselbe im 
üewande, das ihr der Verfasser gegeben hat, vorzuführen 0). Sie ist 
betitelt : 

»Bedenkhen über den Ersten Thail deß Tirolischen 
Adlers, so in den Truckh nit khommen, sondern aufge- 
lassen werden möchten, mit dengegenbedenkhen(Ip?ius- 
mel Authoris).« 

1) Fol. 13 Versic: Im jähr Christi 1377 usque fol. 14 sowohl in 
acht zu nemen^). 

Contra. Weil die Pfantverschreibung in Originali verhandten, 
möchte solliche khonfftiger Zeit wider die Venediger mit guetem Fug 
khinnen gebraucht, und die verpfendte Herrschafl'ten wiederumb ab- 
geledigt werden. 

») Ibid. Mai 5 1609 (Konzept). 

ä) V. (l. F. 1). 1009 F. 031. 

\) Chr. A. A. Juni 10 lüO'J (R. (t.). Tatsächlich unterblieb die Abschrift, 
da von den drei dazu bestimmten Schreibern zwei starben und einer in andere 
Dienste trat (Ibid. Okt. 8 1628, Reg. u. K. (t.). 

*) Ibid. Mai 26 1609 (K.-Konz.). 

^) Sie findet sich in R. A. A. V^ll. 83, zum Teil schon veröffentlicht von 
.1. Hirn in der Rezension über Richters Ausgabe. 

'^) Ks handelt sich um Pfand verschreibungen Herz. Leopolds an Venedig 1386. 
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2) Fol. 76 Vers. In nomine sanctae usque 77 Superiore^). 
Contra. Diese Verschreibung khoinbt nit auß dem schazgewölm, 

sondern auß dem Kloster Wilthaue. 

3) Fol. 79 Vers: Wir Heinrich usque 81 Veitstag«). 
Contra. Dieses ist der anfang der hinlassung der Schröckhen 

und Asenbaum, so Marggraf Ludwig wiederumb abkhinden lassen, 
wie zu sehen Fol. 84. 

4) Fol. 85 Vers. Ernst und Wilhelm usque 89»). 

Contra. Dergleichen schreiben haben die Herzog in Baiern an 
alle benachtbarte stett im Reich abgehen lassen. 

5) Fol. 93. In genere die Salzsteigerung*). 

Contra. Ist allen sämeren, fuer und khaufleiten zimblicher 
massen bewußt und wol in acht zunemen, wie das der Zeit nicht 
wolfailers ist als daß Salz, dessen pfunt aines nit gar umb dritthalben 
tierer khan erhandelt und bekhommen werden. So ist auch das Salz 
vor Jahren viel Theurer gewesen, dann wie ein Fueder um 24 fl. ab- 
geben worden, hat ein Ducaten gölten 39 und 40 Kreizer, ain Raichs- 
gulden 32 Kr. Ain star Roggen 6 Kreizer, ain star Waizen 10 Kr. 
Ainen Arbeiter hat man geben für ainen ganzen tag ainen Zwaniziger, 
das ist ein Kreizer, weil 20 Ferner ainen Kreizer gemacht haben. 

6) F. 148 Vers: Die ander Tirol, usque Pfundt Ferner 149*). 
Contra. Weil das stifft Trient ain fürstliches Reichslehen, ge- 
hören im auch die fürstüchen Regalien. 

7) Fol. 479 Vers: übergab usq. 69. Jahr Fol. 517 «). 
Contra. Weil die Baierischen fürgeben, man hab' ihnen Tirol 

durch liederliche ungebührliche mittl entzogen, videantur die alten 
Handlungen und verschreibungen ; nit ohne ist, daß die Maultasch ain 
grossen Zandweh verursacht und geben hat. Zu deme sein dergleichen 
verschreibungen auch in originali verhandten bei dem Statt Rath zu 
Minichen. 



') Eine Urkunde, in welcher der Bischof von Brixon die Salinenarbeiter 
von HaU mit ihrer Petition : auch an Sonntagen arbeiten zu dürfen, zurück- 
weist. Hormayr. Beiträge II. 338. 

*; Eine Urkunde, wodurch König Heinrich von Böhmen den Asenbaum, 
Schröckhen u. s. w. bei Hall verpfändet. Vgl. auch Bote 1859, S. 1039. 

') Ein Schreiben der Herzoge Ernst u. Wilh. v. Bayern an Kempten, wo- 
durch die Sperre des Fempasses lür Salzfuhren angekündigt wird. 

*i Eine Abhandlung über den Wert des Salzes zu verschiedenen Zeiten. 

*} Bericht über die Verleihungen der Münzstätten von Trient von Seite 
der Bischöfe. 

'') Urkunde betreffend die Übergabe Tirols an Österreich 1363. 
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8) F. 521 Vers: Das er aber usque verschieden 522^). 
Contra. Historia est rei gestae narratio. Zu dem ist dises werkh 

khain Encomium ist auch schon zuvor ainigmals diese histori in truckh 
auligangen loco citato. 

9) Einwurf: In dem leben der Erzherzoge von Österreich ingeraein 
werden an vielen Orten derselben Erbzvergleichung und thailungen 
angezogen und iere Erbainigungen so zuvor niemalen in truckh 
khomnien sein etc. 

Contra. Sie seien vor etllich hundert iahren beschehen, und ist 
ainiche inconvenientia darinnen nit zu befindten und zu diesen zeiten 
nit undienstlich. 

10) Fol. 581. In vita Ernesti Archiducis Austriae werden erzölt 
die missverständt zwischen beeden gebrüedern*^). 

Contra. Darauß wierd bewiesen die treugehorsambigste atlection 
der Tirolisch undterthanen, gegen ierem Regierenden landtsfürsten deü 
hochloblich HaulS Osterreich. 

11) Fol. 591 werden erzölt, wie auch hernach, die anstöss so 
Herzog Friedrich von Osterreich mit den Bischof von Chur und Trient 
gehabt; in simili in vita Archiducis Sigismundi mit Brixen. 

Contra. Weil ettliche gar ungleich darfon schreiben, hab ich den 
rechten grundt entdöckhen wellen. 

12) Fol. 885 Vers: Dieser Fürst usque gewesen sein 3). 

Contra. Ist mennigklich bewusst und sein noch decreta zu be- 
findten, wie ich vernomen, ad cameram : »gebt der ainen rotten rockh, 
ain Par Stiffel und laßt sie laufen. 

13) Fol. 1050 Vers: ettliche natürliche Kinder usque andere mehr*). 
Contra. Omnibus notum est. 

14) Fol. 1^04 Vers: im iahr deß Herrn usque genommen^). 
Contra. Ist zu erhaltung ierer Dt. reputation, dann ettliche die 

sach änderst erzöhlen. 



•) Krzählung aus (lerard ile Koo, dalj Rudolf IV. einen Edelmann grausam 
hinrichten ließ und ihm nicht einmal gestattete, die heilige Wegzehrung zu 
empfangen. 

*) Kampf zw. Friedrich mit der leeren Tasche u. Ernst v. Steiermark. 

•) B. sagt, daß Sigismund von Tirol keine ehelichen, wohl aber viele un- 
eheliche Kinder gehabt habe. 

♦) Erwähnung der außerehelichen Kinder Max l. 

*) B. schreibt, daß Ferd. II. v. Tirol die Phil. Welser =mit guetem Willen 
bekhomen und zu sich genommen <. 
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15) Fol. 1400 Vers, ain Ordnung gesetzt usque ain Bischofs). 
Contra. Narratur tantummodo, sed non probatur. Deinde non 

sunt mea verba sed cuiusdam consiliarii Brixinensis. 

16) Fol. 1466 Vers: die Rom. Künig. Mt. usque eiusdem anni 
1468«). 

Contra. Ist angezogen worden zu khonlftig nachrichtung und 
fürwahrung. 

17) Fol. 1508 wird gehandelt, daß S. Cassian nit der Erste 
Bischof zu Sehen gewesen sei, et quodnumquam ibi fuerit. 

Contra. Sein blosse DisKursus, so nit gar leicht werden abgelaint. 

Diese 17 Punkte sind für uns sehr interessant; denn sie zeigen 
uns einerseits, wie kleinlich die Regierung von damals in derartigen 
Dingen vorging, wie ängstlich sie jedes Wort, das vielleicht einen 
Schatten auf sie hätte werfen können, der Öffentlichkeit zu entziehen 
suchte; auch will sie alles, was irgendwie den rechtlichen Besitz von 
Herrschaften infolge der Veröffentlichung von Akten in Zweifel ziehen 
würde, streng verschweigen. Nebenbei zeigt sie eine nicht geringe Un- 
kenntnis auf dem Gebiete der Geschichte. 

Andererseits aber beweisen diese Punkte in B. den objektiven 
Historiker. Obwohl von seinem Fürsten mit Geld unterstützt, scheut 
er sich dennoch nicht, freimütig die Gebrechen der einzelnen Fürsten 
aus dem Hause des hohen Gönners einzugestehen und Tatsachen zu 
erzählen, die oft ein schiefes Licht auf die Staatsregierung werfen. 
Er tut dies, weil er, obwohl selbst im Dienste des Staates, überzeugt 
ist, daß die Geschichte die strenge, aber unparteiische Richterin der 
Menschheit ist. Er ignoriert die Kleinlichkeit der damaligen Zeit, wie 
sie von den übrigen Regierungsorganen repräsentiert wird; ihm gilt 
Offenheit und Wahrheit für das Hauptprinzip in der Geschichtschrei- 
bung. »Historia est rei gestae narratio«, antwortet er seinen Gegnern; 
was geschehen ist, wird erzählt und zwar ohne Färbung, für Freund 
und Feind gleich. Diesem Grundsatze ist B. auch stets treu geblieben. 
Überdies erscheint B. als verständiger Staatsmann, der in den alten 
Aktenstücken einen großen Nutzen bei künftigen Verhandlungen sieht. 

Das war Bs. letzter Versuch, für sein Werk die Publikation durch- 
zusetzen; er war mißlungen. Doch das hinderte ihn nicht, unverdrossen 
weiterzuarbeiten. 

») In einer Abhandlung des Nie. v. Cusa kommt ein Pgssus vor: jeder soll 
im Bistume Recht suchen, da der Bischof Herr des Landes sei. 

*) In der Biographie des Bernhiird v. Cles wird die Regierung? in Inns- 
bruck als parteiisch hingesteUt. 

Forscbunffen, IH. 15 
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Der Inhalt dieses I. Teiles ist folgender: In den ersten zwölf 
Büchern gibt B. eine allgemeine geographisch-statistische Beschreibung 
des Landes, im 13. Buche behandelt er die eigentliche Geschichte 
Tirols von den ältesten Zeiten bis inklusive Ferdinand IL von Tirol; 
im 14. Buche die Bistümer Trient und Brixen im allgemeinen; im 
15. Buche das Bistum Trient; im 16. Buche das Bistum Brixen und 
endlich im 17. Buche den Deutschen Orden in Tirol. 

Das und nur das wird im I. Teile des »Tiroler Adler« vom 
Jahre 1608 behandelt. Das ist auch der sogenannte »kleine Burg- 
lechner«, wie man ihn früher vielfach zitierte. 

m. 

Der I. Teil des „Tiroler Adler'^ In zweiter Auflage von 1619 

und die drei Übrigen Teile desselben. 

Durch den Tod Max des Deutschmeisters hatte Tirol wieder einen 
eigenen Landesfürsten verloren. Kaiser Matthias bestimmte nun für 
dieses Land, zunächst als Gubernator, den Erzherzog Leopold, der 
schon im März 1619 nach Tirol abreiste. Hier hatte man bereits 
allerlei Vorkehrungen für den feierlichen Empfang getroffen. B. war 
dabei ganz besonders beteiligt. Er begrüßte ihn mit Berchtold Frei- 
herrn von Wolkenstein an der Grenze im Namen der ganzen Land- 
schaft i). 

Das hatte B. im Namen des Landes getan. Für seine Person 
hatte er zur Huldigung eine neue Redaktion des L Teiles des »Tiroler 
Adler« veranstaltet und dem neuen Landesfürsten gewidmet. In einer 
weitläufigen Vorrede begrüßte er den Erzherzog und wünschte ihm 
viel Glück zu seiner künftigen Regierung. »Er habe gefunden, daß 
vom tirolischen Adler noch nichts »schrifflwierdigs ausgangen«, also 
habe er viele Jahre hindurch »seine beiden Flügel mit Fleiß erwogen* 
und sich die Arbeit so eingeteilt, daß er zum Antritt seiner Regierung 
damit fertig geworden sei. Darauf gibt er kurz den Inhalt an und 
fügt dann die Bitte hinzu, der Fürst möge ihm seine Bemühungen 
»mit gnedigister affection und Land tsfürsllichen Gnaden erkhennen*^). 

Diese Auflage von 1619 ist verändert, nicht so sehr dem Inhalt 
als vielmehr der Form nach. Sie enthält eine Menge von Nachträgen, 
welche am Schlüsse des dritten Bandes eingereiht sind. Meistens sind 
es Ergänzungen zu einzelnen Kapiteln; die Folioseite der ersten Be- 
arbeitung ist da^ei genau angegeben. Dazwischen ist auch ein ganz 



•) (t. V. H. 1619 F. 66. 

«) Siehe die Vorrede im > Tiroler Adler t 1. 
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neues Kapitel eingeschoben, welches das Leben Max des Deutsch- 
meislers behandelt. Im übrigen stimmt der Text mit der Redaktion von 
1608. Ganz verändert ist die Form. Das früher einbändige Werk zählt 
jetzt drei starke Foliobände : Der erste enthält die geographisch-stati- 
stische Einleitung und die Geschichte Tirols bis Margareta Maultasch ; 
der zweite reicht bis Ferdinand II. von Tirol; der dritte enthält 
die Geschichte Ferdinands II., der Bistümer Brixen und Trient, des 
Deutschen Ordens in Tirol und die Nachträge. Außerdem üeß B. dieser 
Auflage prachtvolle Gemälde einfügen, die ursprünglich für die erste 
Auflage bestimmt waren. Das Werk repräsentiert nicht nur historischen, 
sondern auch materiellen Wert 

Der Lohn für diese Widmung war, wie wir schon im I. Abschnitt 
unserer Arbeit gehört haben, die Ernennung zum Vizekanzler. Das 
»Gnadengeld«, das sich B. erhofft und das er schUeßlich direkt ver- 
langte, lieij, wie wir ebenfalls von früher her wissen, lange auf sich 
warten; 1628 wurde ihm die Schuld von 1449 fl. nachgelassen. 

Für die Veröffentlichung seines Werkes hat B. keinen Schritt 
mehr getan. Er wird die Erfolglosigkeit derartiger Ansuchen voraus- 
gesehen haben. Auch von einer Fortsetzung des Werkes sagt B. nichts 
mehr. Wir wissen daher nicht, wieviel er im Jahre 1619 fertiggestellt 
hatte. Es ist daher ganz und gar unberechtigt und unrichtig, wenn 
man behauptet, daß B. im Jahre 1619 den »Tiroler Adler« zum größten 
Teile!) oder ganz vollendet habe*). Sicher ist, daß er den IL Teil im 
Jahre 1620 vollendete »). Derselbe umfaßt drei starke Foliobände. Er 
ist den Ständen Tirols gewidmet und enthält nebst einer Geschichte 
der Land tage und einer Erörterung ihrer Befugnisse die Geschichte der 
Abteien und Prälaturen, deren Beschreibungen und eine voUständige 
Aufzählung der adeligen Geschlechter in Tirol mit Anführung der 
Wappen und Stammbäume; die Wappen sind meist gemalt. 

Von den übrigen Teilen des Werkes erhalten wir die erste Nach- 
richt im Jahre 1641. Damals wollte die Kanmier über die Privilegien 
und Exemtionen der Freiherrn von Castelbarco Aufschluß haben und 
sehrieb in dieser Angelegenheit an B., »da sie wisse, daß er unter- 
schiedliche documenta und instrumenta darüber besitze*). B. erwidert 
darauf, daß er davon eine große Anzahl besitze; nebenbei habe er 



'j Wie Egg er, Programm S. 25, behauptet. 

*) So Reinhardt, Die Korrespondenz des Alf. Casati 8. 4ö Anm. 2, u. 
Richter S. 15. 

«) R. A. A. VIL 83 (Extrakt). 
*)4bid. April 4 1642. 
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auch »4 Tomi in Folio aufs zierlichste colligiert, mit Farben geziert 
und in Sammt gebunden«. 30 Jahre lang habe er daran gearbeitet 
und alles auf eigene Kosten bestritten. Man möge sie der Fürstin 
übergeben ^). B. erhielt jedoch keine Antwort, obwohl er noch öfters 
»um Expedition der 4 großen tirolischen Bücher« ersuchte. Nun 
richtete er im Februar 1642 direkt ein Schreiben an Klaudia und bat 
sie »für diese J. F. D. gemachte Affection« um eine Resolution. Neben- 
bei legte er auch ein Schreiben, welches er früher an die Kammer 
gerichtet hatte, bei. Darin wird erzählt, daß obgenannte Bücher bis- 
her im Unterdachboden in seiner Bibliothek gelegen seien und zur 
Zeit eines Brandes (1636) glücklich gerettet wurden^). Klaudia nahm 
das Präsent an und verordnete dem Verfasser eine Gnadengabe von 
2000 fl.8). 

Aus diesen wenigen Nachrichten erfahren wir, daß B. 4 Tomi, 
also das ganze Werk, der damaligen Landesfürstin Klaudia übergeben 
hat. Es sind 4 Teile: über den I. und IL haben wir bereits trüber 
gesprochen. 

Der III. Teil umfaßt 4 Foliobände*), welche vom Verfasser als 
ebensoviele Abteilungen bezeichnet werden. Er enthält in den zwei 
ersten Abteilungen die Beschreibung aller Schlösser und anderer 
adeliger Sitze in Tirol; in der dritten die der Städte und endlich m 
der vierten Abteilung die sämtlicher Märkte, Gerichte und Herrschaften 
im Lande. 

Der IV. Teil enthält in zwei Bänden oder Abteilungen Berichte 
über die Gerechtsame des Hauses Osterreich in Graubünden und über 
die Bistümer Brixen und Trient nebst einer ürkundensammlung. 

Aus dem früher angezogenen Schreiben Bs. können wir auch die 
Enlstehungszeit des Werkes ziemlich genau feststellen. Zur Zeit des 
Brandes, d. i. 1636, lag das Werk bereits vollendet in der Bibliothek Bs. 
Er sagt weiter, daß er 30 Jahre daran gearbeitet habe; also müssen 
wir annehmen, daß er wenigstens im Jahre 1606 das Werk begonnen 
hat. Davon hat er den ersten Teil 1608, resp. 1619 vollendet, den 
zweiten 1620, den dritten und vierten 1636. 



•) Ibid. 

-) Ibid. Febr. 17 1642. 

') G. V. H. 1(U2 F. 303. 

*) In der Abdchrift, welche das Ferdinandeum zu Innsbruck besitzt, sind 
die 1. und 2. und 3. und 4. Abteilung in je einen Bd. zusammengebunden, 
daher sind in dieser Abschrift nur 10 und nicht 12 Bde., wie Egger und Richter 
behaupten. 
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Alle zwölf Bände enthalten Beiträge zur Geschichte Tirols. Hätta 
B. alle diese Beiträge zu einem einheitlichen Ganzen geordnet, dann 
wäre das Werk viel großartiger; so erscheint es nur als ein Sammel- 
werk im wahrsten Sinne des Wortes, in dem sich vieles wiederholt 
und das, weil alles zerrissen, nur schwer benutzt werden kann. 

(Schlaß folgt. 



Beiträge zur Ostpiistertaler Kriegsgeschichte in 

den Franzosenjahren. 



Von 

C. 6. Kr.vspin. 



Hei der Spärlichkeit, mit der die Quellen zur Geschichte der 
einzelnen Schützenkompagnien, namentlich des Oberpustertales, fließen, 
muü man es mit Dank begrüßen, wenigstens einige Nachweisungen 
über die Bewegungen derselben in den Kriegsjahren der Franzosen- 
zeit aufzufinden. 

Durch die Freundlichkeit des Gemeindevorstehers von Dölsach, 
Herrn Josef Defregger, zur Einsichtnahme von Originalbelegen in jener 
Zeit gelangt, teile ich dieselben mit und sende folgendes voraus: 

Wie aus Defensionsakten der Tiroler Landschaft erhellt, rückte 
die 2. Lienzer Scharischützenkompagnie 164 Mann stark am 16. Ok- 
tober 1796 nach Kreuzberg, dann nach Tre ponte und M. Catarina 
im Venezianischen, von wo sie am 18. November desselben Jahres 
zurückkehrte. Befehlshaber waren Hauptmann Johann Georg Mayr 
von Lienz, Oberleutnant Johann Ignaz von Mayr, Zolleinnehmer in 
Kapaun, Leutnant Andrä Inwinkl von Dölsach, Fähnrich Johann Rock 
von Lienz und Oberjäger Franz Halbforter von Nußdorf. 

Im folgenden Jahre rückte die 4. Lienzer Scharfschützenkompagnie 
unter dem Befehle des Hauptmannes Johann Georg Mayr von Lienz 
und des Oberleutnants Andrä Inwinkl von Dölsach 177 Mann stark 
(am 15. April) nach der Chrysantener Schanze ab, wo sie an der 
berühmten Verteidigung derselben unter dem Sturmkommandanten 
Philipp von Wörndle gegen die französischen Truppen Jouberts teil- 
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nahm, um am 26. desselben Monates den Rückzug hinter die Demar- 
kationslinie anzutreten und am 6- Mai 1797 aufgelöst zu werden. 

Der vorgenannte Oberleutnant Andrä Inwinkl von Dölsach rückte 
als Hauptmann der 2. Lienzer Kompagnie im Jahre 1800 mit 134 Mann 
nach Zemez im Engadin, wo er mit seiner Mannschaft mitten im 
Winter durch 11 Wochen stand. Im Juli desselben Jahres rückte er 
mit dieser Kompagnie abermals aus, nach Adlergschwent und Pilger- 
steig bei Reutte. Die Kompagnie blieb dort 52 Tage und erhielt ein 
Zeugnis des Landesschützenmajors Peter Schilcher, gegeben zu Ler- 
moos am 29. Juli 1800, über ihr tapferes Verhalten. Dieses Zeugnis 
ist anscheinend nicht mehr erhalten. (Milizakten der Tiroler Land- 
schaft) 

Im November desselben Jahres rückte eine Kompagnie, bei der 
Fähnrich Josef Kofler von Dölsach stand, über den Tauern nach 
Pertisau am Achensee, welchen Posten sie schon vorher innegehabt 
hatte. (Beilage 1.) Dieselbe erhielt von der »jüngst fürgewesenen 
landesfürstl. und landschaftl. Schutzkommission im ünterinntale, Schwatz 
am 31. Jänner 1801* ein Belobungsschreiben (vgl. mein Buch: Die 
Kriegsereignisse von 1797 — 1814 in Lienz und Umgebung, 22). 

Demselben Josef Kofler wurde 1805 bis zur Wiedergenesung des 
Andrä Inwinkl die Einquartierung übertragen (Big. 2). 

Am 2. Mai 1809 wurden der Landsturm und die Schützen des Lienzer 
Landgerichtes aufgeboten, die Gegenden um Kitzbühel, St. Johann in 
Tirol und den Paß Strub zu verteidigen (Big. 3). 

Nach der im Statthalterei-Archive Innsbruck erliegenden Nominal- 
liste der 2. Lienzer Schützenkompagnie waren damals: Hauptmann 
Andrä Inwinkl von Dölsach, Oberleutnant Josef Kofler von Ainet, 
Leutnant Josef Possenigg von Thum, Oberjäger Adam Weber von 
Lienz und Oberjäger Josef Rothschopf von Stribach. Der Stand der 
Kompagnie war 155 Mann und zwar rückte am 21. Mai 1809 die 
eine Halbkompagnie nach Winklem, Obervellach und MöUbrücken, die 
andere Halbkompagnie unter Hauptmann Inwinkl nach Oberdrauburg. 
Am 16. Juni rückte die ganze Kompagnie nach Mittersill, dann nach 
Radstadt und kehrte am 10. Juli 1809 nach Lienz zurück. Diese 
Kompagnie muß also den wackeren Schützenmajor Anton Wallner 
bei seinen Kämpfen im Salzburgischen unterstützt haben. 

In der zweiten Hälfte des Monates Mai finden wir eine Abteilung 
des österreichischen Militärs unter dem Befehle des Majors Marx in 
Penzelberg (weslliclier Hang des Iselbergüberganges an der Tiroler- 
Kärntner Grenze), während sich eine Abteilung Tiroler Schützen unter 
dem Befehle des Oberleutnants Kotler in Reintal (östlicher Hang des- 
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selben Überganges) befand. Es fällt dies in die Zeit des unrühmlichen 
Rückzuges Chastelers. Daß der Nachrichtendienst, besonders aus dem 
Innern des Landes nicht der beste gewesen sein muß, erhellt schon 
aus dem, daß am 23. Mai noch eine Patrouille nach Toblach (wenn 
der Name nicht etwa falsch geschrieben wurde) abging, obzwar Cha- 
steler schon am 22. Mai in Lienz eingetroffen war (Big. 4). Um so 
mehr muß es in Erstaunen setzen, daß die Nachricht vom Siege Erz- 
herzog Karls bei Aspem schon am 23. Mai im Lager zu Penzelberg 
bekannt war (Big. 5). 

Der Hauptmann Andrä Inwinkl mit dem Großteile der 2. Lienzer 
Schützenkompagnie stand damals in Dellach im Drautal auf Kärntner 
Boden und sollte mit 73 Mann die Patrouillen von dort über Ober- 
drauburg, Zwickenberg und Rabant bis nach St Chrysanten aufstellen 
(Big. 6). 

Am 24. und 25. Mai gingen Tiroler Schützenpatrouillen gegen 
Obervellach ab, um das Vordringen der Franzosen von Spittal über 
Mühldorf gegen das MöUtal zu beobachten (Big. 7, 8. und 9). Unter 
anerkennenden Worten wird dabei der Eignung der Tiroler Schützen- 
mannschaft für den Gebirgsdienst gedacht, das einzelne SchieUen aber 
verboten. 

Eine Militärpatrouille unter dem Befehle des Rittmeisters von 
Galstern vom Hohenzollern Chevauxlegers-Regimente war über Ober- 
vellach gegen MöUbrücken zu abgeschickt worden, während je ein 
Korporal mit acht Schützen in Obervellach und Stall als Avisoposten 
aufgestellt wurden (Big. 10). Der Feind rückte am 24. Mai bis Kolbnitz 
vor, zog sich aber nach Abbrennung der dortigen Brücke wieder nach 
MöUbrücken zurück (Big. 11). 

Am 28. Mai befand sich auch Hauptmann Inwinkl zu Reintal, 
wie aus einem nicht unterfertigten Zettel hervorgeht, aus dem auch 
zu ersehen ist, daß eine vorgeschobene Abteüung sich in Obervellach 
befand (Big. 12). Vom Feldlager auf dem Penzelberge mußte zweimal 
täglich dem Korpskommandanten über die Bewegungen des Feindes 
Bericht erstattet werden (Big. 13). 

Am selben Tage langte in Penzelberg die (freilich erlogene) Nach- 
rieht ein, daß 80.000 Russen und 24.000 Preußen, mit Osterreich ver- 
bündet, ganz München abgebrannt hätten (Big. 14). Die dadurch her- 
vorgerufene Begeisterung muß indes rasch erloschen sein, denn am 
1. .Juni finden wir das Militär auf dem Rückzuge durch das MöUtal 
in Obervellach (Big. 15). 

Die beiden letzten Beilagen sind aus den Monaten September und 
Oktober des Neunerjahres. Die eine derselben, vom 11. September, 
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also aus der Regierungszeit Hofers, zeigt, daß man den benachbarten 
Kärntnern, insbesonders der Familie des Postmeisters von Oberdrau- 
burg und einem gewissen Resinger oder Reisinger nicht traute. Diese 
Beilage weist die eigenhändige Unterschrift und das Siegel des Schützen- 
hauptmannes Adam Weber (Schmied-Adl), der sich schon in den 
Augustkämpfen bei der Lienzer Klause ausgezeichnet hatte, auf und ist 
zum Teile mit Tinte, zum Teile mit Bleistift geschrieben (Big. 16). 
Damals befand sich Hauptmann Weber zu Lienz, Oberleutnant Kofier 
zu Dölsach und gehörten beide der 1. Lienzer Schützenkompagnie an. 
Die zweite Beilage (Nr. 17), vom 24. Oktober 1809, ist ein Beweis 
des Niederganges der Manneszucht unter den Schützen und der um 
sich greifenden Unklarheit Es war dies kurz vor dem EintreiTen des 
k. k. österreichischen Kuriers Freiherm von Liechtenthurn in Lienz, 
der am 27. Oktober die Mitteilung vom Friedensschlüsse brachte. (S. mein 
Buch: Die Kriegsereignisse von 1797 — 1814 in Lienz und Umgebung, 60). 

Beilagen. 

1. 

No. 892. 

An dem Herrn Fähndrich, Jos: Kofler zu Dölsach! 

Note! 

Dieser Augenblick ertheilet das Landrichteramte dem Herrn Fähndrich 
Joseph Kofler zu Dölsach den hohen Auftrag von 21ten d: M: No. 8296: 
gemäss welchen eilig die Yertheidigungs Kom]>agnie des 4fachen Zuzugs ihren 
vorigen Feldposten Pertisaue antretten muss. Zu dem Ende ist unter eins 
an alle Gemeinden der Auftrag erflossen, dass die Kompagnie den Donners- 
tag 27ten sich versamle, und den 28ten 9ber über den Thauern ihren 
Marsch unfehlbar antrette. 

K. K. Landrichteramt Lienz den 24ten 9ber 1800. 

J. A. Mayer L: B: Gommissr. 

Außenseite: Vom K. K. Landrichtcramt Lienz: 
An dem Herrn Fähndrich Joseph Kofler der Landght Lienznerischen Schützen- 
kompagnie zu Dölsach. 
Ex. offo. 

Kanzleiformat, halbbrüchig. Bes. Gemeindevorsteher Johann De&egger, 
Dölsach. 

2. 

Dem Josef Kofler zu Dölsach. 

Bis zur Wiedergenessung des H. Marschdepudirten And. Inwinkl, hat 
derselbe mit Hilfe des Martin Achhorner in Dölsach und Konkurrenz die 
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Einquartierung zu besorgen, sich genau nach der Anweissung zu benehmen : 
und da schnell nacheinander 32 Bgts. Depo hier durch ziehen, welche ver- 
mög kreisämtl. Verordnung gegen Beischaffung Holz und Lagerstroo eigent 
Eampiren sollen, keinen einen Bastag zu gestatt. Jedes andere Benehmen 
ist hierher zur eiligen Anzeige an das Kreisamt anher mitzutheilen. Es hat 
daher das gestrige Depo um so gewieser abzurücken; weil ansonst die 
Folgen, für das heute wiederum dahin angewiesene Depo auf die H. Kom- 
mandanten allein zur Schuld fallen. 

K: K: Landrichteramt Lienz den 26ten 8ber 1805. 

J. Ad. Mayer, Landrichter. 

Außenseite: Dem Jos. Kofler zu Dölsach. 

Ex offo. 

3. 

Da die französ. Truppen bis an den Inn vorgerüket sind, und die 
Gegend von Kitzbüchl, St. Johann, Kufstein und das Salzburgische bedrohen, 
so hat Se. Exellenz der Komandirende des Ste. Armeekorps Marquis v. Cha- 
steler untern 29ten April 1809 befohlen, dass sich der Landsturm und die 
Schützen Compagnien dieses Ldghts samt jenen von Sillian in Bereitschaft 
halten, um auf den ersten Wink einer annähernden Gefahr über den 
W.Matrejer Thaurn vorwärts gemeinschtl. mit dem Salzburger Landsturm 
und Schützen Compagn. die Höhen von Kitzbüchl und St. Johann zu be- 
haupten, und den Durchgang durch den Pass Strub zu verwehren. 

Der Gemeindevorsteher wird daher beauftragt die nöthige Veranstaltung 
unverzgl. zu treffen, dass die Schützen, welche hiezu tauglich sind, so wie 
auch der Landsturm wie herkömlich nach den Gemeinden in ordentl. Compag. 
sich organisiren, die Sturmanführer und Offizier sich in voraus wählen und 
sich daher in einen solchen Zustand setzen, dass sie bei der ersten Auf- 
forderung ausrücken, und sich in Lienz samein können. 

Die Mannschaft wird mit Brod vom hiesigen Verpflegsamt^ versehen, 
und ebenso auch soviel man aufbringen kann mit Munition: Mit Gewehr 
hat sich jeder selbst zu befassen. 

Lienz den 2ten Mai 1809. 

V. Schullern. Landrhter. 

Nachden 3 May v. k. k. Pflegs und Landght W : Matrey eingegangenen 
Nachricht, hat seit Morgen der Landsturm, und den Schütz, in aller Frühe 
Bewafneter zu Lienz zu stellen, und sohin über den Thauren abzumarschieren. 

Lienz den 3. May 1809. 

V. SchuUem. 
Der Gemeinde Dölsach. 

Hat auch einen Eillbothen hieher zu stellen. 

Konzeptformat, Besitzer wie vor. 

4. 

Der Sohn des H. Marche Comissairs aus Lien/, der bey der Landwehr 
aufgestellt ist, hat sich gestern bey mir gemeldet, und machte sich an- 
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heischig, heute ein Patrouille nacher Doblach zu machen, bis nun zu hübe 
ich keine meidung von seiner einrückung erhalten, Vielleicht ist ihm etwas 
Ton Feind aufgestossen ; ich ersuche daher eine andere Patrouille ihme ent- 
gegen zu schicken, um zu erfahren, was an der Sache ist; denn man muss 
in diesen umständen alle Präcaution gebrauchen, um nicht überlistet zu 
werden. Sig. Penzelsberg am 23ten May 1809. 

Marx. Major. 
Diese Patrouille muss gleich abzihn. 

An den Herrn Oberleut. v. Kofler oder andere Comandanten der Tjroler 

Schützen zu Bheinthall. 

Zettel mit durchstrichener Adresse: An /Titl/ Herrn Herrn Oberst- 
wachtmeister Y. Marx. 

Siegel unkenntlich. Bes. wie vor. 

5. 

Den Augenblick erhalte ich die meidung von H. adjutanten Carl v. 
Michas, (?) und meldete nichts neues, ausser dass E.H. Karl die Franzosen 
geschlagen hat, und bittet um weithere Befehle, die Patrouille hat für heute 
zu unterbleiben, und morgen mit Anbruch des Tags hat eine nach Dellach 
abzugehen von ihren braven Schützen, die ihren H. adjutanten wieder ein- 
berufen sollen, ddto. 23ten May 1809. 

Marx, Major. 

Außenseite: An H. Oberleutnant v. Koffler oder andere Coramandtn 
der Tyroler zu Dellach (durchstrichen) Beinthall. 

Bes. wie vor. 

6. 

An Hm. Lieut. von Kofler. Von 2ten Lienzner Schützen Compag. 

Das Schreiben habe ich heute Abents */2 9 Uhr erhalten. Ich habe 
hier nicht mehrers als 73 Mann, und solle mit diesem Traburg, Zwicken- 
berg, Rabant bis nach Chrisanten die Patroulen aufstellen und gehen eben- 
falls von allen Rotten mehrere Mannschaft ab, von Oberlienz, und Unter- 
nussdorf, welche hieher gehören, hab ich keinen Mann. Heute hab ich 
meiner Mannschaft 3 Tage Lohnung gegeben und wollte abents noch nach 
Iggelsdorf zurück, um Morgen abents nach Winklem zu kommen; allein 
ich wurde hier mit der Bevisions Lista nicht fertig, und werde also erst 
Morgen von hier nach Iggelsdorf kommen; und sodann erst übermorgen 
nach Winklem. Schicke mir aber Morgen abents eine Lista wie viele Mann 
du von einer jeden Bott besonders hast, um die Requerierung der abgän- 
gigen nach Lienz zu berichten. 

Oberdraburg den 23ten May 1809 abents 9 uhr. 

Andreas Inwinkl. Hptmann. 
Von der 2ten Lienzer Schützen Comp. 

Außenseite: An den Hm. Lieut. Joseph Kofler zu Reinthall nächst 
Winklem. 

Pres, den 24ten May 1809 6 Uhr früh. 
Bes. wie vor. Kanzleiformat. 
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An den Tjroler Schützen Herrn Oberlieut. v. Kofler! 
Da vermög eingeholter Kondschafts Nachricht der Feind neuerdings 
in Spital eingerücket seyn solte, so wird dem Herrn Oberlieutenant der 
Auftrag hiermit gemacht, morgen vor Tages Anbruch über Leinach hinaus 
gegen Oberfellach eine starcke Patrouille zu machen, und von dieser Seite 
Nachricht vom Feind einzuhohlen, mir sodann von dem befund den Bapport 
abzustatten. Sig. Feldlager bei Penzelberg. 

Marx. Major. 
Außenseite: k. k. Major Marx. 

An den Tyroler Schützen Herrn Oberlieut. v. Kofler in Keinthal. 

Ex offo. 
Zettel. Bes. wie vor. 

8. 

Eben komt wieder die sicherste nachricht, dass der Feind zwischen 
Milldorf und Mehlbruck eingetrofen ist, und dass dorthen bereits gefeuert 
wurde; Es ist demnach sogleich ein Patroll /:wie gestern bofohlen habe:/ 
nach ober Fellach zu schicken, und mir die meidung zu erstatten, wenn 
sie zurück komt ; übrigens muss man auf guter Huth sein, und das einzelne 
Schiessen zu Verbiethen hier in der nähe so wohl als in der entfernung. 
Das von inen ausgestellte Piquet an der Schlucht bei Leinach soll gut 
acht haben. 

Penzelsberg am 25ten May 1809. 

Marx. Major. 

Außenseite: An H. Schützen Oberlieut. Koffler zu Beinthall. 
Zettel. Bes. wie vor. 

9. 

An den Herrn Tyroler Oberlieut. v. Kofler! 

ddto. Feldlager auf dem Pinzlberg am 25. May 1809. 

Da dieselben mit ihrer unterhabenden Mannschaft an mich angewiesen 
sind, so ist erforderlich, dass Sie mir die Anzahl ihrer Herrn Ofiziers und 
Mannschaft, worin die Anzahl der Unter Ofiziers ersichtlich gemacht werden 
muss, anhero bekannt geben möchten, auch muss mir in eben selben Rapport, 
wo ihre Mannschaft zertheilt, und aufgestelt stehet, erwähnt werden. 

Sr. Excellenz der Comandierende empfehlet das fleissige Patallion auf 
denen schleich weegen, und Schluchten, den gebürgen, da ihre Mannschaft 
dazu sehr geäugnet ist, So wollen Sie alle Sorgfalt hierwegen anwenden, 
um den Feind, der sich heran schleichet, zu ersehen, und mir die unge- 
säumte nachricht, ob Sie was erfahren haben, oder nicht, täglich den 
Rapport abstatten. Marx. Major. 

Außenseite: Major Marx. 

An den Tyroler Schützen Oberlieutenant Herrn von Koffler zu Reinthal. 

Ex offb. 
Präse. 25.t. May 1809. 10 Uhr Nacht. 
Kanzleiformat, halbbrüchig. Bes. wie vor. 
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10. 

An den k. k. Herrn Rittmeister y. Galstem! 
ddto. Lager bei Penzelberg am 25. May 1809. 

Da ich S. Excellenz dem Kommandierenden jede tägliche Yorfallenheit 
einzuberichten beauftraget worden, so habe zu schleunigeren Erhaltung 
dessen die Verfugung dahin getrofen, dass ein Corprl mit 8 Schützen nach 
Obertellach, und eben diese Anzahl nach Stahl als Avisso Posto aufgestelt 
werde. Wenn dieselben also vom Feinde was in Erfahrung bringen, oder 
auch wirklich nicht vorfallen möchte, so werden Sie durch eine Ordonanz 
diesen Fall dem zu Oberfellach dislocirten Schützen Corporale täglich zu- 
senden, welcher schon belehret ist, wohin er solches abzusenden hat. (Fol- 
gendes ist durchstrichen.) Der diesfHllige befehl so dem Schützen H. Oberlieut. 
Kofler mitget heilet ist, wird ihnen von demselben zur Uebersicht mitge- 
theilet werden. 

Marx. Major. 

AuHenseite : Major Marx 

An den, des löbl. k. k. HohenzoUem cheveaux legers Rgmts Herrn Ritt- 
meister V. Galstem über Oberfellach gegea Mihlbrucken vcl. ibi. ubi. 

Ex ojffo. 

Der H. Oberlieut. Kofier bat das Schreiben diesem Herrn Rittmeister 
durch das nach Oberfellach abgehende Comdo zu kommen zu machen. 

Kanzleiformat, halbbrüchig. Bes. wie vor. 



11. 

An den Herrn Tyroler Schützen Oberlieut. Kofler! 
Feldlager auf dem Penzlberg am 26. May 1809. 

Vermög eingelofener Nachricht des H. Oberberg Verwalters Jost zu 
Ober Vellach solle der Feind vorgestern Abends zu Kolnitz eine Stunde 
von Obt*r Vellach eingerücket seyn. Auch soll vorgestern mittags zu Mühl- 
brncken ein Vorposten gefecht vorgefallen seyn. In diesem Augenblick aber 
rückte dvr mit einem Kundschafter gegen Mihlbrucken gestern abends ab- 
geschickte Gemeiner dieses Regiments hier ein, mit der Nachricht, dass 
der Feind zwar in Kollnitz gewesen, sich aber wieder nach Mühlbrücken 
wo er bevor die Brücke bei Kolnitz abgebrant — zurückgezohen. 

Dieselben werden demnach beauftraget, von Rheintal zu Pferd einen 
von ihren Leuthen, bis über Ober Vellach sogleich abzuschicken, der sich 
doii um alles bekümmern, und sodann die Veriässliche Nachricht mit an- 
hero bringen soll. Dieses Vorspanns Pferd kann in Stall abgelösst werden. 

Dieser nach Ober Vellach abgeschickte Gem. soll auch von der dortigen 
gerichtsbarkeit dass er den Auftrag befolget, ein Zeügniss mit anhero 
bringen. 

Ich empfehle neuerdings das fleissige Patrouilieren auf Schleichwegen 
und gebirgs Ketten, weil ihre Leuthe die diese Gegend kennen, meistens 
beitragen können. 

Marx. Major. 
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Außenseite: Major Marx. 

An den Tyroler Schützen Herrn Oberlieutenant v. Kofler zu Reinthal. 

Ex offo. 

exp. am 26. May K M. 3'/» Uhr. 

Präst. den 26ten May 1809. 7 Uhr Nachts. 

Kanzleiformat. Bes. wie vor. 



12. 

An Herrn Hauptmann Inwinkl zu Beinthall. 
ddto. Stall den 28ten May 1809. 

Die Depeschen, vom H. Major, brachte Heute H. Haupt. Dux zu mir, 
wo dieser Inhalt enthalten war. Der Hr. Lieut. Jurenich, welcher bei mir 
war, musste zurück nach Winklem, ich mit der beyhabenden Mannschaft 
musste in Stall verbleiben. Ich und H. Haupt. Inwinkl wären in diesen 
dringenden Umständen höchst verantwortlich, wenn nur ein Schritt vom 
Posten Stall bis weitere Befehle weichen, oder gar selben verlassen wollen. 

Der H. Haupt. Dux hat Täglich früh und Nachmittag, auch so oft 
es die Umstände erfohrdem mehrmallen des Tages alle begebenheiten, die 
er theils durch Batroul. theils durch ausgeschickte Kundschafter einziehen, 
mittist berittenen von Obervellach bis Stall, und von dort hieher bekannt 
zu machen. 

Diesser befel ist den H. Schützen Haupt, zu Beinthall, und so auch 
dem Oflf. zu Stall im Durchmarsch zu Communieriren. Wir also wäre auch 
beauftraget zu Stall immer 2. gesattelte Pferde, od. 2. Viertl wägen zu be- 
lorderung der Conrespendenz in bereitschaft halten. 

Außenseite : Eine Notiz, wahrscheinlich aus älterer Zeit. » Hier ist der 
Brief der Kriegs Epoche 1800 enthalten, nähmlich Reite und Pilgersteig 
und dergleich.* 

Kanzleiformat. Bes. wie vor. Augenscheinlich Entwurf, da ohne 
Unterschrift. 

13. 

An den Hm. Lieutenant v. Jurenich 
Feldlager auf dem Penzlberg am 28. May 1809. 

Da ich Täglich früh und abends Sr. Excellenz dem Herrn Corps Com- 
mendanten jede Yorfallenheit und alles vom Feinde in Erfahrung gebrachte 
melden muss, so haben auch der Hr. Lieut. mir durch eine berittene Ordo- 
nanz Täglichen früh und abends — wenn auch nichts neues seyn sollte 
— den Rapport zu erstatten, sollte hingegen in der Zwischenzeit was vor- 
fallen, so ist mir der bericht ohnegesaunt zuzusenden. 

Das Fleisch ist imer auf 2 Tage abholln zu lassen, folglich pr. Kopf 
1 Pfund. 

Marx. Major. 

berichten Sie auch, ob gestern nachmittag 1 bauer mit Neuigkeiten 
von mir hingekommen ist. 
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Außenseite: Major Marx. 

An des k. k. Johan Jellizhic (V) Inf. Begs. Herrn Lieutenant v. Jurenich. 

StaU (?) 
exped. am 28. früh, gegen Bezepiss. 

Kanzleifonnat, halbbrüchig. Adresse zum großen Teile unleserlich. 
Bes. wie vor. 

14. 

An den k. k. Herrn Unterlieut. v. Jurenich I 

ddto. Lager bei Benzlberg am 28. May 1809. 

Eben erhalte ich eine sichere und erwünschte Nachricht, dass 
80,000 Mann Bussen und 24,000 Mann Preissen mit uns allirt, und von 
diesen Truppen ganz München abgebrant worden. Folglichen werden alle 
die in unsere Länder eingedrungenen Feinde die sich zum Theil schon 
zurück ziehen ohne mindesten Wiederstandt per Empfang genommen werden. 
Welchen der dortigen gerichtsbahrkeit zur eigenen freidigen Theilnahme 
bekannt zu machen ist, mit dem ferneren zusatze dass der entworfene 
Plan seinem glücklichen Ausgange sich nähert, und nächstens ausgeführt 
werden wird. Marx. Major. 

Kanzleiformat, halbbrüchig. Bes. wie vor. 

15. 

Der Herr Offizier zu Stall hat das an Sr. Excellenz dem Herrn Corps 
Commendanten Marquis Chasteler stilirte officiosse Schreiben durch 2 Schützen 
sogleich nach Oberdrauburg bei Tag und nacht zu expedieren; und zwar 
über die Zwischenberger alp den nächsten Weg. 

Obervellach d. l. Juni 809. 

Unterschrift unleserlich. Major. 
Zettel, halboktav. Bes. wie vor. 

16. 

An Herrn Oberlieutenant Kofier zu Dölsach. 
Lienz am Uten Septb. 1809. 

Bej Empfang dieses ersuche ich Sie, mit grösster Sorgfalt auf die aus 
Kärnten hieher reisenden zu beobachten und nach Namen und Stand aus- 
zufragen. Sollte aber der Postmeister von Drauburg und Beisinger (Anmerk. : 
Bis hieher mit Tinte, der Schluß mit Bleistift.) den Bäsiger und Bostmeister 
Söhne von Oberdraburg sind nichts Basiren zu Lasen. 

Adam Weber. Hauptmann. 

Außenseite (mit Tinte): Dem k. k. Herrn Oberlieutenant der iten 
Lienzer Schützen Gompagnie Kofier. zu Dölsach. 

(Das Siegel Webers zeigt in einem Kranze auf einem Balken einen 
hahnähnlichen Vogel mit Pfauenkrone und dem Hufeisen im Schnabel 
[Strauß?] begl. von den Buchstaben A. W. und überhöht von einem Stern 
und einer fünfzackigen Krone.) 
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17. 

Dem k. k. Herrn Hauptmann Inwinkl Dahier. 

Nachdem täglich Klagen und Anzeigen von sämtlichen Herrn Officiers 
an das k. k. Oberkomando die häa6gen Desertationen von den Compagnien 
betreffend, einlaufen, so sihet man sich, um diesem Künftighin vorzubeugen, 
veranlasset, den Herrn Hauptman hiemit zu ersuchen, dass selber die 
Wachen an der Brücke verdopple, und selben den schärfsten Auftrag er- 
teile, dass sie sämtliche von Kärnten oder wo immer herkommende, und 
mit Gewhr versehene Individuen um ihr Geschäft befrage, und sie im 
Nichtausweisungsfalle dem k. k. Obercommando allhier überliefern. 

k. k. Obercommando im Pusterthal zu Lienz den 24ten 8ber 1809. 

Fühler, Major. 

Außenseite: Vom k. k. Obercommando im Pusterthal. 

Den Den k: k: Herrn Hauptman Inwinkl zu Lienz. 

Ex. otfo. 

Kanzleiformat, halbbrüchig. Bes. wie vor. 



Mitteilungen^ 



Die Abstammung der trafen ron Flavon Im Nonstale. 

Perini und nach ihm Ladurner (vgl. Archiv f. Gesch. Tirols 5, 137 ff., 
u. Jäger, Gesch. d. landständ. Verfassung 1, 186 ff., wo die Literatur 
angegeben ist, sowie Egger im Archiv f. öst. Gesch. 83, 466) haben 
durch Hinweis auf eine Urkunde Bischof Friedrichs von Trient vom 
Jahre 1217, worin den Brüdern Ulrich und Gabriel Grafen von Flavon 
die Schirmvogtei über das Frauenkloster Sonnenburg aus dem Grunde 
bestätigt wird, weil ihre Vorfahren die Stifter des genannten Klosters 
waren, sichergestellt, daß dieses Grafengesclilecht einst irgendwie mit 
Volkold, dem Sohne Graf Otwins und Wichpurchs, der Gründer des 
Nonnenklosters St. Greorgen am Längsee in Kärnten, in nahen ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen stand. Da die Urkunde Kaiser Hein- 
richs II. V. J. 1018 (Mon. Germ. Dipl. 3 n. 527) erzählt, daß Volkold 
die Vogtei über seine junge Stiftung Sonnenburg einem Bischof Ulrich 
von Trient übertrug, so sah man diesen Bischof nicht mit Unrecht 
als einen Grafen von Flavon an. Ist nun auch das kaiserliche Diplom 
eine Fälschung, so kann die Nachricht von der Vogteiübertragung 
immerhin einer echten Vorlage entnommen sein. Aber da Sonnen- 
burg erst nach 1022 gestiftet wurde, so kann der Bischof von Trient 
nicht Ulrich I. (1006 — 1022) gewesen sein, sondern Ulrich II. (1022 
bis 1055). Auch ein anderer Umstand spricht, wie wir sehen werden, 
dafür. Dann gehört aber das Calendarium Ulricianum, wo zum 
30. November der Todestag des Vaters Bischofs Ulrich: Aribo, und 
zum 27. April der Todestag der Mutter: Wilpurga, eingetragnen ist, 
Bischof Ulrich II. zu. 

In meinen Monumenta historica ducatiis Carinthiae 3 n. 204 habe 
ich den uns glücklicherweise in einem notariellen Vidimus vom 
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Jahre 1486 im k. k. Slatthalterei-Archiv zu Innsbruck erhaltenen, 
wenn auch recht schlechten Auszug aus dem verlorenen Liber funda- 
tionis des Klosters St. Georgen am Längsee das erstemal vollständig 
abgedruckt. Aus n. 204 IV — V entnehmen wir, dalJ Otwins und 
Wichpurchs Ehe mit vier Söhnen und drei Töchtern gesegnet war. 
Während die älteste, Hiltipurch, längst als Klosterfrau am Nonn- 
berg in Salzburg lebte, so war die mittlere, Perchkund, Braut 
eines mächtigen sächsischen Fürsten, dessen Namen uns der Inns- 
brucker Auszug sorgfältig verschweigt. Nur den des Truchsessen des 
fürslliclien Vaters erfahren wir; er hieß Arnold. Die jüngste Tochter 
Graf Otwins, Wichpurch, lag noch in den Windeln. Allein wie so 
viele mittelalterliche Jungfrauen zog Perchkund schhelJlich den 
himmlischen Bräutigam dem irdischen vor und nahm ohne Wissen 
ihrer Eltern den Schleier, um dann nach dem Ableben ihrer Schwester 
Hiltipurch die zweite Äbtissin von St. Georgen am Längsee zu werden. 
Die Stelle im Auszug ist stark korrumpiert. Nur soviel verstehe ich, 
dali der Prinz nach Sachsen zurückkehrt und sein Vater schließlich 
mit der Auflösung des Verlöbnisses einverstanden ist. Doch wird im 
Familienrat beschlossen, von der geplanten ehelichen Verbindung mit 
dem Hause Otwins keinesfalls abzustehen. Die noch unmündige j'ingsle 
To.hter Wichpurch wird die Gattin des Prinzen Aribo. So nennt 
ihn uns das Calendarium. Und gegen die Emendation von Wilpurga 
in Wichpurga wird man schließlich nichts einwenden können. Graf 
Aribo ist Zeuge c. 1019 (Mon. Gar. 3 n. 204 VI), wo anläßhch der 
Bestattung Graf Otwins in St. Georgen am Längsee seine Witwe 
Wichpun.h und deren Söhne dem Kloster Hüben in Toblach schenken. 

Aus den chronologischen Daten in Mon. Gar. wird es klar, daß 
nur Bischof Ulrich IL von Trient der Sohn des Sachsen Aribo und 
der Wichpurch sein kann. 

Da uns leider bis jetzt noch immer keine neueren Publikationen 
der älteren Trienter Bischofsurkunden vorliegen und wir ausschließlich 
auf Bonelli und Kink gewiesen sind, bin ich leider nicht in der Lage, 
Aribos Stamm in Tirol lür die älteste Zeit weiter zu verfolgen. 

Die in Acta Tirolensia 1 n. 481 als Zeugen unter den Trienliner 
Edlen 115G — 1164 genannten Flavoner Brüder Graf Aribo und Graf 
Eberhard werden wir als die Enkel unseres Ehepaares Aribo und 
Wichpurch anzusehen haben. 

Klagenfurt. August v. Jaksch. 
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Worms Stephen, Schwazer Bergbau im fünfzehnten 
Jahrhundert. Em Beitrag zur Wirtschaflsgeschichte. Wien^ Manz 
1904. 8«. 175 u. IV. 

Die großartige Entwicklung des Tiroler Bergbaues im 15. unä 
16. Jahrhundert hat schon frühzeitig die Aufmerksamkeit der Historiker 
auf sich gelenkt. Bereits 1765 fand die tirolische Bergwerksgeschichte 
in Sperges einen tüchtigen Bearbeiter. In jüngerer Zeit waren es vor 
allem Isser - Gaudententhurm und Wolfskron, welche auf Grundlage 
eines reichen archivalischen Materials verschiedene Arbeiten zur Ge- 
schichte des Tiroler Bergbaues verölTentlichten. Isser und Wolfskron 
haben als Bergleute naturgemälJ der technischen Seite des Betriebes 
ihr Augenmerk in erster Linie zugewandt. Während ihre Arbeilen den 
Historiker daher schon aus diesem Grund nicht vollkommen zu be- 
friedigen vermögen, kommt bei Woll'skron eine gänzlich ungenügende 
historische Vorbildung hinzu, zufolge welcher sein Werk ^Tiroler Erz- 
bergbaue ^ (Innsbruck 1903) als eine unkritische, ohne eingehende 
Nachprüfung seiner Angaben nicht verwertbare Arbeit bezeichnet 
werden muß. 

Es war daher gewiß eine höchst dankenswerte und lohnende Auf- 
gabe, das Tiroler Bergwerkswesen neuerdings zum Gegenstand einer 
wirtschaftsgeschichtlichen Untersuchung zu machen, wobei neben der 
technischen Seite des Betriebes auch die Zusammenhänge zwischen 
der Geschichte der Bergwerke und der allgemeinen Landesgeschichte 
hervorzuheben waren. 

W. hat nun, wie er in der Vorrede seiner Arbeit bemerkt, durch 
mehr als zwölf Jahre in zahlreichen Archiven und Bibliotheken Material 
zur Geschichte des Bergbaues in den österreichischen Alpenländem 
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gesammelt. Wemi W. nun trotz dieses großen Materials vorderhand 
nur die Geschichte des einen Bergwerkes zu Schwaz und auch diese 
nur hinsichUich eines — des fünfzehnten — Jahrhunderts zum Gegen- 
stand seiner Darstellung gemacht hat, so begründet er diese zeitlich 
und räumlich nicht einwandfreie Beschränkung seiner Arbeit mit Hin- 
weis auf sein Streben, sich die Priorität bei Herausgabe einer Reihe» 
auf das tirolische Bergwerkswesen sich beziehenden Urkunden zu 
sichern und die Irrtümer des Wolfskron'schen Werkes richtig zu 
stellen. Das subjektive Gewicht des ersten dieser Gründe wird jeder 
Forscher zu würdigen verstehen. Was hingegen die Berichtigung der 
Wolfskron'schen Irrtümer betridt, so ist zu bedenken, daß letzterer 
den Bergbau in ganz Tirol bis herauf in die Mitte des i7. Jahrhun- 
derts in seinem Werke behandelt. Worms kam also bei der Enge 
seines Forschungsgebietes gar nicht in die Lage, Wolfskron vollständig zu 
berichtigen. So dringend wäre schließlich diese Richtigstellung nicht ge- 
wesen, da ohnehin auch von anderer Seite nachdrücklichst vor dem 
Wolfskron'schen Elaborat gewarnt worden war (vergl. meine Rezension 
der Arbeit Wolfskrons im Jahrgang 1904 der Zeitschrift des Ferdinan- 
deums S. 371). 

W. gliedert seine Arbeit in 17 Paragraphe, von denen der erste 
die Entstdiungszeit des Schwazer Bergwerkes festzustellen sucht. Die 
Paragraphe 2 — 7 werden zu einem Kapitel : >die ursprüngliche Organi- 
sation des Schwazer Bergwesens« zusammengefaßt, während die Para- 
graphe 8 — 10 als zweites Kapitel »die Ausgestaltung der Schwazer 
Wirt3chaftsorganisation um die Mitte des 15. Jahrhunderts*, die Para- 
graphe 11 — 14 die Bergbauverhältnisse zu Schwaz 1450 — 1468, die 
letzten Paragraphe endlich j^die Gestaltung der Bergbauverhältnisse 
bis zum Regierungsantritte Maximilian I.* behandeln. 

Der Beginn des Schwazer Bergbaues wäre nach W. in die Zeit 
zwischen 1428 — 1439 anzusetzen. Am Aufblühen des Bergwerkes war 
der landesherrliehe Fiskus wesentlich interessiert, da bedeutende Ab- 
gaben (Fron und Wechsel) aus der Bergwerks- und Hüttenproduktion 
der landesfürstlichen Kammer zuüoßen. Es darf daher nicht Wunder 
nehmen, daß bereits frühzeitig eine verhältnismäßig eingehende Rege- 
lung des Bergwerksbetriebes seitens des LandesFürsten stattfand. Die 
Rechtsgrundlage für dieses Eingreifen in das Bergwerkswesen sowie 
für die finanzielle Ausbeutung desselben bot das landesherrliche Berg- 
regal. Mit der Erhöhung der bergmännischen Produktion wuchsen 
sich die direkten t^innahmen aus den Bergwerken zur wichtigsten (ordent- 
lichen) Einnahmsquelle des Landesfürsten aus. Dementsprechend tritt 
denn auch das Streben des Landesfürsten, sich diese Einnahmen zu 
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wahren und sie zu mehren, in den verschiedenartigsten Verordnungen 
zu Tage. 

Die rechtliche Regelung des Bergwerksbetriebes vollzog sich in 
Sehwaz im AnschluU an das Schladminger Bergrecht, das jedoch bereits 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts den Bedürfnisen des Schwazer 
Betriebes nicht mehr entsprach. 

Die mit dem Bergbau sieh befassenden Unternehmer waren in 
einer »üesellschaft« (Gewerkschaft) zu kapitalistisch genossenschaft- 
lichem Betriebe vereinigt. Diese genossenschaftliche Organisation des 
Betriebes blieb dann auch die Regel während des 15. Jahrhunderts. 
Die günstigen Konjunkturen im Bergbau haben dann allerdings im 
Verlauf des 15. Jahrhunderts eine regere Beteiligung des Kapitals am 
Bergwerksbetrieb herbeigeführt. Immerhin kamen erst im 16. Jahr- 
hundert die großen Vereinigungen von Gruben zu Stande. 

Zwischen den Unternehmern, den Gewerken und den eigentlichen 
Lohnarbeitern bildeten sich in den sogenannten Lehenhäuern als 
»Unternehmerarbeitern* Mittelglieder heraus, >die für ein gewisses 
Quantum abgebauten Erzes und der ihnen- hingelassenen Lehenschaflen 
(Grabenanteile) von den Gewerken bestimmte Preise in Erz oder Geld 
erhielten« (33). 

Die Bedeutung der Lohnarbeiter endlich mulile beim raschen Auf- 
blühen des Bergwerkes und der Vergrößerung der Betriebe ständig zu- 
nehmen. Bereits unter Herzog Friedrich dem IV. war die Nachfrage 
nach Arbeitskräften im Hergwerksbetriebe eine sehr lebhalle. Es kam 
zu einer so raschen Steigerung der Löhne, daß der Landesfiirst durch 
Erlaß eines Maximal-Lohntarifes (1427) den Gewerken zu Hilfe kommen 
wollte. Gegenüber der lebhaften Nachfrage nach Arbeitskräften bei 
steigender Konjunktur hat dieser Versuch, die Lohnsteigerung künst- 
lich einzudämmen, begreiilicher Weise Schiffbrucli erlitten. 

Es wäre jedoch irrig, aus diesem Versuch des Landesfiirsten, die 
Lnhnverhältnisse zu Gunsten der Gewerken zu regeln, einen Schluß 
auf einseitige Begünstigung letzterer von Seiten der Regierung zu 
ziehen. Zu wiederholtenmalen wird die Arbeitszeit geregelt, so wird 
z. B. bereits 1447 für die Häuer eine siebenstündige Arbeitszeit fest- 
gesetzt, sowie es auch bereits damals zu einer Regelung hinsichtlich 
des Arbeitsvertrages im allgemeinen kam. 

V^on großem Interesse ist es, daß bereits in der »Erlindung« von 
zirka 1445 (nach Worms 1449) gegen das den Arbeiter schädigende 
Trucksystem, d. h. die Entlohnung desselben mit Waren statt Geld 
Stellung genommen wurde. Kein Arbeiter durfte verhalten werden, 
Waren an Geldes Statt zu nehmen. Wir haben es hier, wie ich im 
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Anschluß an die Ausführungen W. bemerken möchte, mit dem ältesten 
der bisher bekannten Gesetze gegen das Trucksystem zu tun. Ge- 
wöhnlich wird als solches eine 1464 in England gegen dies System 
zu Gunsten der im Tuchmachergewerbe beschäftigten Arbeiter er- 
lassene Verordnung angeführt. Von Bergwerksordnungen, die gegen 
das Trucksystem auftraten, galt als eine der ältesten die .Toachims- 
taler Bergordnung von 1578. 

Auch der Wohnungsfrage wandte die Regierung ihr Augenmerk 
zu und suchte durch Anweisung von Bauplätzen auf der Almend, die 
gegen mäßigen Zins zu Erbbaurecht vergeben wurden, den im Berg- 
werk beschäftigten Personen die Beschaffung von Heimstätten zu er- 
leichtern. Gesetzliche Vorschriften wurden weiters getroffen behufs 
billiger Beschaffung von Nahrungs- und Produktionsmitteln für die 
rasch anwachsende Bevölkerung des Bergwerksbezirks. 

Die zunehmende Kapitalisierung des Betriebes verstärkte allmählich 
den Gegensatz zwischen den Unternehmern einerseits und der Masse 
der Lohnarbeiter andererseits. Mit steigendem Nachdruck verfochten 
die letzteren ihre Forderungen, welche vor allem die Regelung der 
Arbeitszeit, das Verhältnis zu den Aufsichtsorganen (llutleuten) u. dgl. 
betrafen. Das durch die starke Nachfrage nach Arbeitskräften ge- 
steigerte Selbstbewußtsein der Arbeiterschaft führte 1485 zum ersten 
Knap|)enaufstand, durch welchen den soeben erwähnten Forderungen 
Nachdruck verliehen werden sollte. Die Regierung zeigte eine nach- 
giebige Haltung und bewilligte das von der Knappenschaft Verlangte 
fast durchwegs. Sie ließ sich sogar herbei, den Knappen ein, aller- 
dings durch Aufsicht des Bergrichters einigermaßen beschränktes Knali- 
tionsrecht zu bewilligen. 

Statistische Daten über das Maß der Produktion an Silber stehen 
hinsichtlich der Gruben am Falkenstein bei Schwaz seit dem Jahre 1470 
zu Gebote (Produktionsstatistik bei W. 173). Die niederste Produk- 
tionsziffer in der Zeit von 1470 — 1490 weist das Jahr 1471 mit 
8153 Mark, die höchste das Jahr 1486 mit o2.6(53 Mark auf. Auf Grund 
des Berizregals beanspruchte der Landesfürst das Recht, alles Silber 
zu bestimmtem Preise einlösen zu dürfen. Der Einlösungspreis stieg 
von 4 Gulden im Jahre 1440 auf 5 Gulden im Jahre 14S8, während 
er zur Zeit der Regierung Maximilians (1490 — 1519) die Höhe 8 bis 
10 Gulden erreichte. Diesem steigenden Einlösungspreis entsprach, wie 
in Ergänzung zu W. Ausführungen zu erwähnen wäre, der im da- 
maligen Wirtschaftsleben allgemein zu beobachtende Umstand, daß 
trotz außerordentlicher Zunahme der Silberproduktion das Wertver- 
hältnis des Goldes zum Silber sich im Laufe des 14. und 15. Jahr- 
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hunderts von 1 : 12 bis auf etwa 1 : 10,6 zu Gunsten des Silbers 
verbesserte. Wenn dasselbe auch in den letzten Jahrzehnten auf 
diesem Stande verblieb, so wird neben der Änderung in den Münz- 
verhältnissen als Ursache hiefür vermutet, daß bei der fortschreiten- 
den Entwicklung der Geldwirtschaft das Angebot von Silber und die 
Nachfrage nach solchem sich noch immer das Gleichgewicht hielten- 
Daß die Einlösungspreise fi'ir das Silber in Tirol zu Ausgang des 15. 
und zu Beginn des 16. Jahrhunderts sogar noch eine ansteigende 

• • 

Tendenz aufwiesen, möchte i(;h — abgesehen von der erwähnten Än- 
derung der Münzverhältnisse — damit erklären, daß durch Erhöhung 
der Produktionskosten, V(^r allem Verteuerung der Arbeit und erhöhte 
Kostspieligkeit des Baues bei tieferem Eindringen der Gruben, der 
Landeiffürst zur Gewährung höherer Einlösungspreise veranlaßt wurde. 
War der Einlösungspreis in älterer Zeit niedriger gewesen als der 
Handelswert des Silbers, so näherte sich nunmehr ersterer dem letzteren. 

Der reiche Inhalt der W.'s;hen Arbeit, der im Vorstehenden zu 
skizzieren versucht wurde, sowie die Verwendung bisher unbekannten 
Materials sichern dem Buche nicht nur Für die Lokalgeschichte sondern 
auch lür die aligemeine Wirtschaftsgeschichte Bedeutung zu. Das 
Lesen des W/schen Werkes wird außerdem durch die Klarheit, mit 
der es geschrieben, wesentlich erleichtert. Die Interpretation der 
Quellen ist vielfach eine recht geschickte. Gleichwohl kann die Kritik 
nicht umhin, eriiebUche Einwände gegen die Arbeit W/s zu erheben. 
Vor allem hat sich m. E. der Verfasser nicht völlig über seine Quellen 
zu erheben vermocht. Zuweilen bietet die Darstellung nicht viel mehr 
als eine Glossierung der einzelnen QucUenslellen. In dieser llinsiclit 
war es, wie ich glaube, verhängnisvoll, daß sich W. aus äußeren 
Gründen auf die Geschichte des Schwazer Bergbaues im lf>. Jahr- 
hundert beschränkte. Gerade ein Vergleich des älteren bergmännischen 
Betriebes im Süden Tirols mit der jüngeren Ausgestaltung dürfte sirli 
in wirtschafts- wie in rechtsgescliichtlicher Hinsicht lehrreich erwiesen 
haben. Eine Untersuchung, wie weit der Trientner Bergwerks Synod 
von 1208 die Rechtsverhältnisse des nordtirolischen Ikrgbaues beein- 
flußte, wäre Wünschenwert gewesen. (Vergl. hierüber Peetz, Volks- 
wissenschaftliche Studien 13.) 

Eine richtige Beurteilung der Scliwazer Verhältnisse ist erschwert 
durch zu geringe Berücksichtigung der anßertirolischen Bergwerksge- 
schichte. W. zitiert zwar (18) zaiilreiche Werke über Entstehung und 
Grundlage des Bergwerksregals, ohne jedoch diese Literatur organisch 
Für seine Arbeit zu verwerten, über die Ausbildung des Bergregals 
m Tirol, über den Übergang vom grundherrUchen zum gennsserschaftlich- 
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gewerkschaftlichen Betrieb, wird bei der Beschränkung der Daratellung 
auf das 15. Jahrhundert kein Aufschluß geboten. Unverständlich 
scheint es mir zu sein, wenn W. (52) in dem Umstand, daii lür den 
Landesfiirsten als Inhaber des Bergregals die Bezeichnung > Herrschaft« 
verwendet wird, >Spuren der alten herrschaftlichen Auffassung des 
Bergwerksbetriebes« sehen will. 

Die technische Seite des Bergwerksbetriebes ist in W.'s Arbeit 
ziemlich vernachlässigt worden. Die ungenügende Kenntnis der berg- 
männisi-hen Technik hat denn auch auf bergmännischer Seite (Canaval, 
Österreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen, 53. B. 205) 
manchen Widerspruch gegen die Ausfiihrungen W.s hervorgerufen. 
Eine wertvolle Ergänzung der W.'schen Ausführungen bringt in dieser 
Hinsicht die gleichzeitig erschienene Arbeit Isser's (»Schwazer Berg- 
werksgeschichte« im berg- und hüttenmännischen Jahrbuch 52. 407 ff., 
53. 39 ir.) Über die Art des Abbaues der Erzlager, über Scheiden 
und Schmelzen der Erze, über die Verhüttung derselben und anderes 
bringt Isacr vieles, was bei W. gar nicht oder doch nur ungenügend 
behandelt wird. 

Die einschlägige Literatur ist von W. nicht in vollem Umfang 
herangezogen worden. So konnte ihm denn auch der Irrtum unter- 
laufen, auf Grund langatmiger Argumentationen die Entstehung des 
Schwazer Bergbaues in die Zeit zwischen 1428 und 1439 anzusetzen, 
obwohl bereits 1864 Ladurner auf Grund archivalischen Materials den 
Nachweis erbracht hatte, daß Herzog Friedrich der IV. schon in der 
Faslen anno domini (14) 27 zwei neue Funde von Eisen und Silber- 
erz »an dem gepirg ob Schwaz« verliehen habe. (Vergl. Archiv fiir 
Gesi.hiuhte Tirols 1. 316 u. die Rezension des W.'schen Buches durch 
H. Hammer i. d. Zeitschr. d. Ferdinandeums Jg. 1905, 482 ff.) In der 
vorhin erwähnten Abhandlung Issers werden für die Gruben am 
Falkenstein bereits zum Jahre 1420 mehrere Gewerken angefiihrt 
(a. a. 0. 52. 412), wofür allerdings keine Belege nalimhaft gemacht 
werden. 

Die Darstellung W. s leidet zuweilen an allzugroßer Breite. Quellen- 
tex Le werden manchmal zuerst erklärt und dann noch wörtlich ange- 
führt, f»bwohl in den Beilagen die betreffende Quelle in vollem Um- 
fang wiedergegeben erscheint. 

Von großem Werte sind die zwanzig, der W.'schen Arbeit ange- 
sclilossenen Beilagen, welche zahlreiches, unediertes Material bekannt 
und allgemeiner Benützung zugänglich machen. Besonders zu er- 
wähnen wären die Bergordnungen von 1427 (I.), 1447 (IV.), 1449 (VII.)i 
und 1474 (XV.). In der Behandlung der Schreibweise der Handschriften 
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hätte ich allerdings genauere Anlehnung an die Vorlagen gewünscht. 
Gelegentliche vorgenommene Stichproben durch Vergleichung der im 
Statthaltereiarchiv befindlichen Vorlagen mit der W.'schen Ausgabe 
zeigen, daü W. manche Änderung der Schreibweise vorgenommen, die 
m. E. besser unterblieben wären. Wer nicht über gründliche sprach- 
wissenschaftliche Vorkenntnisse verfügt, tut — wenigstens bei mittel- 
alterlichen Quellen — am besten, sich bei Niederschritten, die der 
Elntstehungszeit der Quelle angehören, genau an die Schreibweise der- 
selben zu halten. 

Im einzelnen möchte ich richtig stellen, daß die eine der Vor- 
lagen zu Beilage VII a der W.'schen Arbeit (Konrad Kuchenmaislers 
und Rudolf Jaufners Erfindung und Erläuterung) im Innsbrucker Statt- 
haltereiarchiv nicht als Schatzarchiv Nr. 7202, wie W. angibt, sondern 
als Codex Nr. 93 aufbewahrt wird. W. bringt diese Beilage ohne 
Datum. Aus dem Inhalt derselben (117 § 15 und 127 § 28) geht aber 
hervor, dall sie zur Zeit entstanden ist, als Herzog Siegmund noch 
unter der Vormundschaft Friedrich III. in Österreich weilte, oder 
wenigstens auf seiner Rückreise nach Tirol begriffen, das Land noi*h 
nicht betreten halte. Sie ist demnach vor den 28. April 1446 (An- 
kunft Siegmunds in Innsbruck) anzusetzen. Die Erwähnung des »gesworn 
ratt an Meran" als Regierungsbehörde spricht weiters dafür, dalJ die 
genannte »Erfindung« ca. 1444/5 verfaßt wurde. 

Am Schlüsse dieser Ausführungen kann ich nur dem Wunsche 
Ausdruck geben, dali W. in absehbarer Zeit auf Grund seines gewiß 
reichhaltigen und schönen Materials die üeschichte des alpenländischen 
Bergbaues zur Darstellung bringt. Durch entsprechende Vertiefung 
seiner Vorarbeiten wird er sicherlich die in der besprochenen Arbeit 
gemachten Fehler, die vielleicht durch das Streben nach rascher Fer- 
tigstellung verursacht waren, zu vermeiden wissen. 

H. Wopfner. 

Der im Februar erschienene 4. Band der III. Folge der ,,Mit- 
teilungen des k. u. k. Kriegsarchi vs'^ (Wien lyOO) bringt als 
Einleitung des stattlichen Bandes von 510 Seiten einen dankenswerten 
Aufsatz .,Das k. u. k. Kriegsarchiv in seinem neuen Heim", der uns 
Nachricht gibt über die nunmehr vollzogene Übersiedlung und Ver- 
einigung der bisher räumlich getremit verwahrten Abteilungen dieses 
für die Geschichte Österreichs li0(-hwiclitigen und umfangreichen 
Archives im Akademietrakt der Stiftskaserne (Wien VII, Stiltsgasse 2)- 
Die zirka 70 Zimmer und Säle umfassen einen Belagraum von 4020 
Quadratmetern und das Gewicht des durch die Übersiedlung in Be- 
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wegung gesetzten Aktenmateriales betrug rund 300.000 kg. — Der Band 
enthält außerdem die Abhandlungen: Just, Das Herzogtum Warschau 
von seinen Anfängen bis zum Kampf mit Osterreich 1809; Veltze. 
Die Schlacht an der Piave (S.Mai 1809). Semek, Represi^alien- 
gefeclite gegen die Montenegriner im Jahre 1838; Jacubenz, Die 
Besetzung von Krakau 1846; Czeike, Aufmarsch der österreichischen 
Armee gegen die Revolution im Oktober 1848; Bartsch, Ein See- 
krieg in Schwaben (Geschichte der österreichischen Flotille auf dem 
Bodensee in den Jahren 1799 und 1800) und Kerchnawe, Von 
Leipzig bis Erfurt. (Die Verfolgung der französischen Armee in den 
Tagen vom 18. bis 23. Oktober 1813.) Der vorletzte Aufsatz von 
Bartsch gibt uns Kunde, mit welch' unzureichendem Schiffs- und 
Menschenmaterial der kühne aber eigensinnige Engländer James Ernst 
Freiherr v. Williams seiner neuen Heimat Österreich an der Wende 
des 18. zum 19. Jahrhunderts auch auf dem Wasser Lorbeeren zu 
erringen wußte. Der aus Akten des Statthalterei-Archivs erwachsene 
Beitrag von Viktor Kleiner, Die Kriegsflotte auf dem Bodensee MW 
und 1800, isl mitbenutzt. K. K. 

„Die habsburgische Chronik Heinri('lis von Klingen- 
berg'' betitelt sich eine Arbeit des StadLarchivars Dr. Peter P. Al- 
bert in Freiburg i. Br. (Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins N. F. 20. Bd. 
179 fr.), in welcher er im Gegensatze zur Publikation Viktor Thiels, Die 
Habsburger Chronik Heinrichs von Klingenberg (Mitteil, des Instituts 
f. österr. Geschichtsforschung 20. Jg. 1900 S. 6<)7 — 718) und den Er- 
gebnissen Karl Riegers (Heinrich von Klingenberg und die Ge- 
schichte des Hauses Habsburg im Archiv f. österr. Gesch. Bd. 48 
(Wien 1873) S. 303 ff.) beipflichtend, die Ansicht vertritt, dali die von 
dem bekannten Hofhistoriografen Kaiser Maximilians I., Jakob Manuel 
oder Manlius (aus Bregenz gebürtig) zuerst erwähnte Chronik Hein- 
richs von Klingenberg ein Gedicht von mäüigein Umfange, vielleicht 
nur von einigen hundert Versen war. Dieses Gedicht enthalte eine 
Geschichte der Grafen von Habsburg bis auf die Zeiten Kernig Rudolfs 
und dessen Taten. Mennels im Jahre loOT veröffentlichte „Cronica 
Habspurgensis nuper rigmatice edila" sei die deutsche Bearbeitung von 
Heinricli von Klingenbergs .,Chronica de principibus Habspurgensibus*'. 
Der Arbeit Alberts mufi das Verdienst zuerkannt werden, dass sie 
uns zum erstenmal eingehendere Nachrichten über den Lebensgang 
Jakob Mennels vermittelt. K. K. 



Tirolisch -vorarlbergische Bibliographie. 

(21. März 190G — 25. Juni 1906.) 
Von Karl Unterklrcher, 



Geschichtswissenschaft. 

Alls^emcincs. 

Tilerlo Öilvestro. Regesto dolle pergamene deirarchivio eommunale di Fisto 
(1228—1654). In: Tridentiim 1905. S. 407. [295] 

Stratranz P. Aue alter Zeit. XIL. Die Kinsetzung des Bozner Stadtrates durch 
Friedrich lll. 1442. In: Der Sammler 1906. Nr. 4. (Beil. d. N. Tiroler 
Stimmen.) [296] 

Kecht und Verwaltung:. 

Bchöpfer Aemilian. Verschuldungsfreiheit oder Schuldenfreiheit? 2. Auflage. 

Bozen 1906. [297] 

Decisioni riferihili alla sisteinazione dei diritti d'acqua ad uso di forza motrice 

sulle roggie del Leno. Rovereto 1906. Tomasi. [298] 

Klrclien^eschlehte. 

Tliciler ^P. Placidus. Der hl. Arbogast. Sein Leben und sein Heiligtum bei 

Götzis. Sep.-Abdr. Bregenz 19(X). [29in 

Elises Stefan. Berichte vom Konzil von Trient a. d. J. 1546. In: Römische 

Quartalschrift 1905. S. 177. [300] 

Kriegswesen und Kriegsgesehiehte. 

Gerola Giua. Per la storia delle fortificazioni Vcnete di Rovereto. In : Atti d* 

i. r. accad. d'Agiati 190(). [301] 

F. N. Tiroler Heldinnen aus den Kriegsjahren 1797 und 1809. In : Brrxener 

Chronik 1906. Nr. 58. [3o2] 

F. P, Tiroler Heldinnen 1809 in der Sterzinger Gegend. In ; Brixener Chronik 

1906. Nr. 75. ^ [303] 

Rodank A. v. Erinnerungen aus dem Kripgsjahre 1859. In: Innsbr. Nachr. 

1906. Nr. 130 ff. [301] 

Ein Ehrenblatt für Tirol. (Erinnerung vor 40 Jahren.) In : Bote f. Tirol u. 

Vorarlb. 1906. Nr. 140 ff. [305] 
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Biographisches. 

Senatspräsident Dr. Daum f. Nekrolog. In: N. Tir. Stimmen 1905. Nr. 135 

(und in andern Innsbr. Blättern). ['!06] 

Rosegf^er Peter. Franz Defregger. Eine Plauderei. In: Innsbr. Nachrichten 

1906. Nr. 142. [807) 

Behrend Otto. Peter Dorner, der Schlangenschmied. In: Deutscher Haus- 
schatz, Jg. 32 (1906) S. 492. [308] 
Alois G a p p t. Nekrolog. In : Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 88. 1309] 
Schumacher Fr. Herm. v. Gilms amtliche Lauf bahn. In: Der Sammler 1906. 

Nr. 4. (Beila^ge d. N. Tiroler Stimmen.) [310] 

P. G oller t. Nekrolog. In : N. Tir. Stimmen 1906, Nr. 72. . [311] 

Sonntag Arnulf. Angelika v. Hörraann, eine deutsche Dichterin in Tirol. 

München 1906. [312] 

Fürstb. Diözesanarchitekt k. k. Baurat Josef Huter f. Erinnerungsblatt. In: 

Kunstfreund 1906. Nr. 6. N. Tir. Stimmen 1906. Nr. 116. [313] 

Beringcr. Franz A. Leydensdorff. In: Deutsche Biographie. Band 51. 

S. 684. [314] 

FestI Ces. de, Sul Lodron dei Prof. Aul'erer e sul Federico Castelbarco giä 

Lodron. Osservazioni e appunti. In: Tridentum 1906/1. [315] 

Oberkoflcr Anton. Erlebtes und Vernommenes Bozen 1906. Auer. [316] 

Merland Marie. Innsbrucker Stimmungen. Ein Gedenkblatt für A. Renk, 

dorn Jungtiroler. In: Tägliche Rundschau 1906. Nr. 109 ff. [317] 

G. B. P. Alcuni giudizi di Ferd. Pasini intorno Rosmini e Fr. Paoli. in: 

Atti d. i. r. Accad. d'Agiati 1906. [318] 

G]isser Josef. P. Ferdinand v. Scala f. Nekrolog. In: Reichspost 1906. 

Nr. 113. 1319] 

Der Patriot und Dichter im Franziskaner (?) kleid P. Ferd. v. S c a 1 a. In : Der 

Tiroler 1906. Nr. 56 ff. [320] 

Periui Q. La famiglia Saibante di Verona e Rovereto. In: Atti d. i. r. Accad. 

d'Agiati 1906. [321] 

Heider K. Karl Sennhof er f. In: Bericht der Leopold Franzens-Universität. 

Innsbruck 1904/5. [322] 

Gmeiner J. Anton. Otto Stolz f. Nachruf. In: Monatshefte f. I^them. u. 

Physik 1906. S. 161. [323] 

Alberti d*£nno F. F. Ancora intorno alle origini della famiglia dei conti 

T h u n - Hohensteiu. In: Tridentum VIIL S. 587. [324] 

lYörndle H. v. Memento Mori. Stille Erinnerungen (an Pfarrer Fr. Valeu- 

tinotti V. Cavareno, + 7. März 1906 zu Cles). In: Vaterland 1906. 

Nr. 130 (Beiblatt). [325] 

Lazzeri Cost. Memorie intorno alla vita ed agli scritti di Clem. Vanetti. 

Rovereto 1006. Grigoletti. [326] 

Bonomi A. Don Silvio Zamboni f. In: Atti d. i. r. Acc. d. Agiati 1906. |327] 

Archäologie uud Kunstgeschichte. 

Vereinsprogramm des Kunstvereins f. Tirol u. Vorarlberg f. d. Jahr 1905. [328] 
Hntter Theodor. GröUenverhältnisse einiger Kirchen Deutschtirols. In : N. T. 

Stimmen 1906. Nr. 67. [329] 

Der heidn. Friedhof im Stocker Acker l)ei Fassing. In : Pustertaler Bote 1905. 

Nr. 16 (Beil.). [330] 

Szombathy S. Bronzescliwert aus dem Lenotale bei Rovereto. In: Mitt. d. 

k. i. Cent.-Comm. 190<), X'/l. 2. [331] 

Schmitlt Fr. J. Die kirchliche Architektur zu Trient. In: Augsb. Postztg. 

Liter.-Beil. 1906, Juni. [332] 

Foirolari Ginn. La ruota de]]a fortuna sul duomo di Trento. In : Tridentum 

1906. Fase. 1. [333] 

Schüler lleinrich. Ein alter GewölbeschluL'stein an dem Stifte Wüten. In: 

Der Kunstfreund 1906. S. 41. [334] 
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Neawirth Jos. Feldkirchs alte und edelste Eunstschätze der Pfarrkirche. In: 
Vorarlberger Volksblatt 1906. Nr. 115. [335] 

GlQck Gustav. Hans Maler von Ulm, Maler zu Schwaz. Mit 2 Tafeln. In: 
Jahrbuch d. kunsthistor. Sammlungen d. allerh. Kaiserhauses. 25. S. 227 
bis 246. [336] 

IHetiich. Albr. Dürer, Tizian und L. Cranach in Innsbruck. In : Innsbr. Nachr. 
19()5. Nr. 85 und N. T. Stimmen 1906. Nr. 88. [337] 

Die Haller Taler. In: N. T. Stimmen 1906. Nr. 115. [338] 

Ein neuer Kunstschrauok in Maria WeiHenstein in Mosaik. In : Brixener Chronik 
1906. Nr. 74. [339] 

Literaturgeschichte. 

l^reyer A. Andreas Hofer im Spiegelbilde der deutschen Dichtung. In: Die 

Warte. Monatsschrift, München, 1906, Heft 8. [340] 

Prem J^. M. Goethe auf dem Brenner (1786), In: Innsur. Nachrichten 1906. 

Nr. 10. [341] 

Prem S. M. Literaturbericht aus Tirol, IV (1897— 1905). In: Euphorion. Bd. 13. 

S. 277. [342] 

Sehisgel Othmar v. Fieschenberg. Zur Bibliographie der tirolischen Literatur 

d. 18. Jahrh. I. In : Mitteilungen d. österr. Vereins f. Bibliothekswesen. 

X. S. 30. [343] 

Aufenthalt Alfieris in Innsbruck am 30. September 1785. In : Tridentum VII. 

S. 74. [344] 

Linguistisches. 

Dialektproben. In : Tiroler Landeszeitung 1906. Nr. 17. [345] 

Bitttisti C. La cambra sbalgada di Gr. A. Bernard. Una farsa dialettale fas- 

sana. In : Tridentum 1905. S. 436 AT. [346] 

Kultargresehichte und Yolkskundllches. 

Döring 0. Eine FuÜwaschungsfeier am Hof zu Innsbruck 1628. In : Germania 
1906. Nr. 84. [347] 

Sikora Adalb. Zwei alte Tiroler Bauernhäuser. In : Zeitschrift f. österr. Volks- 
kunde 1906. S. 70. (348] 

Sikora A. Die Zillertaler Tracht vor 150 Jahren. Kulturhistor. bkizze. In: 
Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 64. [349] 

Sikora A. Zur Geschichte der Zillertaler Tracht. In : Zeitschr. f. österr. Volks- 
kunde 1906. S. 1 tf. [350] 

Kelter. In einem Tiroler Passionsdorfe. In : Roseggers Heimgarten XXX. 
Nr. 6. [351] 

Der letzte Scheiterhaufen in Kastelruth anno 1778. In : N. T. Stimmen 19(K>. 
Nr. 116 und Tiroler Volksblatt 1906. Nr. 40. [352] 

Der Vintschger Stellwagen und seine Fahrt von Meran nach Mals. In: Burg- 
gräfler 1908. Nr. 50. [353] 

Mflüer Joh. Das spätmittelalterliche Stral^en- und Transportwesen der Schweiz 
und Tirols. Eine geogr. Parallele. In: Geograf. Zeitschr. 11 (1905'!. 8.85 
und 145. ' [354] 

Das Hütkinderwesen in Oberschwaben. In : Vorarlb. Volkabl. 1906. Nr. 76 tf. [355] 

Tramberg:er Franz. Alpenauffahrt. Skizze. In : Öäterreicli. Alpenpost 1906. 
Nr. 6. [356] 

Lode Alois. Über die Notwendigkeit der Errichtung von Leichenhallen mit 
besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse der Landeshauptstadt Inns- 
bruck. In : Österr. Verwaltungsarchiv liH)6. S. 193. [357] 

Wieser Franz. Zur Geschichte der Tabaksproduktion in TiroL Der Tiroler 
Bauerntabak «Das Lauskraut". In : Fachl. Mitteil. d. k. k. österr. Tabak- 
regie 1905. [358] 
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Landeskunde und Topographie. 

Allgemeines. 

Kohut Adolf. Ein Urteil über Tirol vor 70 Jahren. In : Inusbr. Nachrichten 
1906. Nr. 74. [359] 

Kinzel. Wie reist man in Oberbayern und in Tirol? Schwerin 19(K5. 7. Aufl. [BGO] 

Geaters Führer. Durch Tirol mit Ober-Italien. Nr. 203 — 205. Dannstadt 
1906. [361] 

Trantwein Th. Bayer. Hochland und das angrenzende Tirol. 12. Aufl. Inns- 
bruck 1906. Edlinger. [862] 

Walten berger. Allgäu, Vorarlberg und Westtirol. Innsbruclf 1906.Edlinger. [363] 

Unterinntal. 

Petters Hugo. Kaisergebirge mit Kufstein. Karte im Mal^stabo von 1:33.000. 
Gotha. Perkhes. 1906. [364] 

Reiuthaler Marie. Pfingsten im Alpachtale und in der Wildschönau. In: 
Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 126. [365] 

Beschreibung und Entstehung des Spitals in Schwaz. In: Schwazer Bezirks- 
anzeiger 1906. Nr. 20. [366] 

Eine neue Sehenswürdigkeit Innsbrucks (Rittersaal im „Burgriesen«*). In: 
Tiroler Tagblatt 1906. Nr. 76. |367] 

Oberinntal. 

Neuner L. Die Martiuswand. ln:Deutsche Alpenzeitung 1906/1. [368] 

Steininger K. Aus dem Gebiete der Ansbacherhütte (2400 m Lechtaler Alpen). 

In : Mitteil. d. d. u. österr. Alpenvereinsl906. Nr. 10 fi". [369] 

Knittel Josef. Ernberg. Beiträge zur Heimatkunde des polit. Bezirks Reutte IL 

Imst 1906. 1370] 

Kees Herm. Die Madatsch-Nordwand. In: Mitteil. d. dt. u. österr. Alpen Vereins 

1906. Nr. 9. [371] 

Eisaktal. 

Reinthaler Marie. Im Brennerbad. Nach eigener {Schilderung des Badgastes. 

In : Österr. Alpcnpost 1905. Nr. 6. [372] 

Wisniann Franz. Aus dem Tiroler Nürnberg (Sterzing). In: Andreas Hofer 

1906. Nr. 18 (Beil.). [373] 

Dörr Hans. Auf Skiern zum Kraxentrager. In : Wiener deutsches Tagblatt 

1905. Nr. 360. [374] 
Ostermeier Jos. Rund um die Geiülerspitzen. In: Mitteil. d.dt. u. österr. Alpen- 
vereins 1906. Nr. 8. [375] 

Rifesser Jos. Die Grödner Bahn. Bozen 1906. 68 S. [376] 

PustertaL 

Schwarzenbacher Hermann, Aus der Dürreckgruppe Ein Beitrag zu ihrer 
Erschließung. In : Bericht d. akad. Alpen ver. in Innsbruck 1905. [377] 

Deutsches Etsehtal. 

Sehenswürdigkeiten in Meran und dessen Umgebung. In: Maiser WochenU. 

1906. Beil. 12 tf, [378] 
Welngiirtner Jos. M e r a n e r Spaziergänge. In : Der Tiroler 1906. Nr. 37 ft". [379] 
Schupp L. Eine Frühlingstour ins Spronsertal bei Meran. In: Österr. Alpeu- 

post 1906. Nr 6. [380] 
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Heimfeli^eii S. Von B o z e n - G r i e & auf die Mendel mit Benützung der elektri- 
sehen Bergbahn. Neue Aufla.ge. Bozen 1906. [881] 

Wälsehtirol. 

I comuni del Trentino. Deraografia e Finanza. Kovereto 1906. Grandi. 

143 «. [382J 

Lnlide-Ilg' Albertine. Ein Ostergang durch Trient. In: Vaterland 1906. 

Nr. 108 (Beil.). 1383) 

Perotti-Beno F. I cittadini di Avio dell'epoca vicariale. In: Tridentum 

1905. S. 415. [384] 

Chini Gius. Castel Beseno. Reminiacenze. In : Vita trentina 1906, 1. [385] 
Schindele Dr. St. Reste deutschen Volksstammes südlich der Alpen. In: AUg. 

Ztg. 1906. Beil. Nr. 75. [386] 

Vorarlberg. 

Schwärzler Kasp. Kleine Beiträge zur Gesch. d. Stadt B r e g e n z. In : Archiv 

f. Gesch. u. Landeskunde Vorarlbergs 1906. Nr. 11. [887] 

Kleiner Viktor. Festrede in Hard zur Feier der Erhebung zur Marktgemeinde 

am 29. Oktober 1905. Bregenz 1906. [388] 

Kleiner V. Zur Geschichte des Schlosses Feldkirch in der Zeit von 1778 

bis 1825. In: Vorarlb. Landeszeitung 1906. Nr. 100 ff. [389] 

Luftkurort Bezau im Bregenzerwald, mit lllustr. Bregenz 1906. [890] 

Niig'elc Hans. Eine Pfingstfahrt in den Bregenzerwald und in das große Walsertal. 

In: österr. Alpenpost 1906. Nr. 5. [391] 

Blodi^ Karl. Durchs Montafon. Bregenz 1906. Teutsch. [392] 

HSirele ilans. Die hohe Kugel, 1649 m. In: Mitteil. d. deutschen u. österr. 

Alpenvereins 1906. Nr. 7. [893] 



Schöne Literatur. 

Byr Rob. Anno neun und dreizehn. Biogr. üedenkblatt a. d. deutschen Frei- 
heitskämpfen. 2. Aufl. Innsbruck 1906. Wagner. 2 Bde. [394] 
Greinz Rudolf. Das Heubad. Tiroler Humoreske. In: Meraner Zeitung 1906. 
Nr. 47. [395] 
Greioz Rudolf. Der Almteufel. Tiroler Humoreske. In: Lienzer Ztg. 1906. 
Nr. 16. (396] 
Greinz Rudolf. Der Kreuzerklieber. In : Tiroler Tagblatt 1906. Nr. 142. [397] 
Hirt«chfeld Ludw. Ferien in GossensaÜ. 1906. [898] 
Huldsehuer Rieh. Der Hollerklauber und seine Ealbin. In: Lienzer Zeitung 
1906. Nr. 19. [399] 
Knispel Otto. Traum und Wirklichkeit! In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 68. [400] 
Linder Fr. Das Spinnerinnen -Glöcklein. Eine Sage aus Lienz. In: Lienzer 
Zeitung 1906. Nr. 14. [401] 
Mader Georg. Von unserer Alm. In : Österr. Alpenpost 1906. Nr. 3. 1402] 
Memorie alla casalinga di un garibaldino (Campagna nel Trentino 1866). lu; 
II popolo 1906. Nr. 177 ff. [403] 
Hüller A. Die Machabäer. Gedicht. In: Die Gottesminne. 1906. [4()4] 
MUUer A. i'Br. Willram). Die Teufelsklamm. In: Österr. Alpenpost 1906. 
Nr. 3. [405] 
Müller Ewald. Die Saligeii. Kine Romanze aus den Tiroler Alpen. Dresden 
1906. [40(>] 
Peter - Schan/er Karl. Tiroler Feierabendgeschichten. Dresden 1906. [407] 
Benk A. Plateniglen. Skizze. In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 103. [408j 
Sagen, Tiroler. In : Tiroler Laudzeitung 1906. Nr. 14. [409] 
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Schlftfl Michael. Der letzte Abend im Vaterlande. Episode aas der Geschichte 

Tirols. In : Deutsche Tir. Stimmen 1906. Nr. 23 ff. ^ [410] 

Sehnllem H. y. Im Eiskar. Eine Hochgebirgsnovelle. In: Osten*. Kandschan 

1900. VII |80. [411] 

Sehopp L. Die Geschichte eines l^arterls. Ein Lebensbild aas Tirol. In: 

Österr. Alpenpost 1906. Nr. 4. [412] 

Strohschneider Kich. Der Holzteufel. Skizze. In: Innsbr. Nachrichten 1906. 

Nr. 109. [143] 

Walter Leo. Wie es den Hannesleuten beim Schmuggeln erging. In: Tiroler 

Volksblatt. 1906. Nr. 21. [414] 



Wird fortgesetzt. 



Druck der Wagnerischen Uniyersitäts-Buchdruckerei in Innsbruck. 



Zum 40jfthrigen Bestände des Innsbrucker 
k. k. Statthalterei- Archivs. 



Von 

M. Mayr. 



Die AnTänge des Statthaltereiarchives und damit der Beginn der 
modernen staatlichen Fürsorge Für das Archivwesen in Tirol und 
Vorarlberg fallen in das Jahr 1866. Wenn das bescheidene Pflänz- 
chen in vier Jahrzehnten zum mächtigen Baume sich entwickeln 
konnte, so gebührt das Verdienst in erster Linie unseren verständi- 
gen Vorfahren. Diese haben in richtiger Würdigung der archivali- 
sehen Schätze in Innsbruck durch drei Jahrhunderte für eine geord- 
nete wissenschaftliche Archiwerwaltung stets Sorge getragen. Unmit- 
telbar nach der Wiederkehr der österreichischen Herrschaft im Jahre 
1814 zählte das Archiv noch mehrere Beamte und ein Gubernialrat 
(Statthaltereirat) war „Archivsvorstand des Hauptarchivs" *). Erst in 
den nächsten Jähren verlor die Anstalt ihre Selbständigkeit und sank 
zu einem unbequemen Annex der Registratur herab. Hatte der alles 
zentralisierende Absolutismus des 18. Jahrhunderts dem Innsbrucker 
Archive eine Reihe seiner wichtigsten Bestände entzogen, dieselben 
aber wenigstens gesichert erhalten, so wurde die Periode von unge- 
fähr 1820 — 1866 die eigentliche Zeit des Verderbens für das Archiv, 
wo dessen Schätze nicht selten als herrenloses Gut betrachtet und 

*) Vgl. das Nähere über die ältere Geschichte dea Archives in meiiier 
Abhandlung über das k. k. Statthalterei-Archiv zu Innsbruck in den Archivali- 
9chen Mitteilungen der k. k. Zeutralkommission für Kunst- und historische 
Denkmale 1894. 

Forsehniifci^ III. VI 
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behandelt wurden i). Auch daran waren die vorherrschenden pohti- 
schen Anschauungen der Zeit schuld. 

Erst das Emporblühen der Geschichtswissenschaft an der Inns- 
brucker Hochschule veranlaßte deren hervorragendste Vertreter, sich 
der so arg vernachlässigten Geschichtsquellen liebevoll anzunehmen. 
Am 10. März 1866 richteten die üniversitätsprofessoren K. F. Stumpf- 
Brentano, Julius Ficker und A. Huber, denen sich der Ober- 
realschulprofessor J. Durig beigesellte, ein Promemoria „über die 
Notwendigkeit der Gründung eines tirolischen Landesarchives und die 
Anstellung eines eigenen Archivars" an das k. k. Statthaltereipräsi- 
dium ^). Das interessante und für die Gründungsgeschichte des Statt- 
haltereiarchives wichtige Schriftstück, welches heute noch giltige 
Grundsätze und Anschauungen enthält, hat folgenden Wortlaut: 

Promemoria 

über die Nothwendigkeit der Gründung eines tirolischen 
Landes-Archive s und die Anstellung eines eigenen 

Archivars. 

Die neuere Zeit erkennt immer allgemeiner die Wichtigkeit der ge- 
schichtlichen Studien auch für das politische Leben der Staaten. Der 
Patriotismus der Staatsbürger wurzelt vorzüglich in der Kenntnis der ge- 
schichtlichen Vergangenheit ihres Kelches; das Urtheil des Auslandes wird 
durch dasselbe Moment wesentlich beeinflußt. Preußen verdankt seine 
»moralischen Eroberungen^ in einem großen Theile Deutschlands nicht am 
wenigsten dem Umstände, daß die Geschichtschreibung jahrzehntelang vor- 
züglich in seinem Dienste thätig war. 

So wünschenswerth, ja nothwendig aber eine den gegenwärtigen An- 
forderungen der Wissenschaften entsprechende Geschichte Österreichs auch 
ist, so muß dieselbe doch solange als eine Unmöglichkeit betrachtet werden, 
als die nothwendige Grundlage dafür fehlt, nämlich eine gründliche Be- 
arbeitung der Geschichte aller einzelnen Königreiche und Länder. 

Zu den Ländern, welche in dieser Beziehung noch sehr im Bückstande 
sind, gehört auch Tirol. Trotz der großen Begsamkeit, welche in Tirol 
von jeher auf dem Gebiete der Geschichte geheiTScht hat und trotz vieler 
verdienstvollen Arbeiten, welche man einzelnen Männern verdankt, waltet 
doch, abgesehen von anderen Lücken, über die ganze Periode von der Ver- 



>) Sammler wie der Appellationsgerich ts-Präsident A. v. Dipauli, der einen 
grollen Teil der wer ty ollsten Dokumente in seiner Biblioteca Tirolensis, welch* 
letztere er schließlich für eine sehr hohe Summe an den Staat verkaufte, aus 
den öffentlichen Archiven bezog, verdienen angesichts der damaligen Sorg- 
losigkeit der berufenen Orgaue noch unsern Dank, obwohl unser geschärftes 
Gewis6en ihre Tätigkeit heute verurteilen müßte. 

<) Das Original ist von J. Ficker geschrieben und wohl auch von ihm 
verfal't, da er die Seele dieser Aktion war. 
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einigang Tirols mit Österreich bis zum Beginne dieses Jahrhunderts ein 
vollständiges Dunkel und nur über einzelne Ereignisse innerhalb derselben 
haben namentlich die verdienstvollen Arbeiten Jäger*s Licht verbreitet. 

Man verkennt in Tirol nicht die Nothwendigkeit, energisch für die 
Aufhellung der Vergangenheit thätig zu sein. Gerade jetzt widmet sich 
eine für den geringen Umfang des Landes sehr bedeutende Zahl von 
Männern geschichtlichen Forschungen. Auch der Landtag hat seit drei 
Jahren jährlich 400 fl. zur Herausgabe einer historischen Zeitschrift-, des 
»Archivs f^r Geschichte und Alterthumskunde Tirols* bewilligt und die Be- 
völkerung widmet diesem Unternehmen ein reges Interesse. 

Allein die Forschungen über tirolische Geschichte finden eine hemmende 
Schranke an der Schwierigkeit der Benützung der Quellen. Kur ein geringer 
Theil der Quellen ist bisher gedruckt, der bei weitem größte Theil liegt 
bisher größtentheils nicht einmal oberflächlich benützt im Innsbrucker 
St at thalterei- Archive. 

Die hohe Statthalterei hat zwar bisher die Gesuche um Erlaubniß der 
Benützung des Archives stets mit größter Liberalität bewilligt Allein die 
wirkliche Benützung ist mit den größten Schwierigkeiten verbunden. Es 
fehlt vor allem in den älteren Theilen des Archives an jeder Ordnung, 
Urkunden aus den verschiedensten Zeiträumen sind in einen Bündel ver- 
einigt, so daß jemandem, der z. B. Forschungen über die Geschichte der 
Vereinigung Tirols, also über einen kleinen Theil des 14. Jahrb., anstellt, 
zum Zwecke der Auffindung der über diesen Gegenstand vorhandenen Ur- 
kunden nichts übrig bleibt, als alle Urkandenbündel von den ältesten 
Zeiten bis wenigstens in^ 16. Jahrh. durchzusehen. Es ist selbstverständlich, 
wie sehr das die Arbeiten erschwert und verzögert. Die Reichhaltigkeit 
des Innsbrucker Archives, welchem kein zweites Archiv in den kleineren 
österreichischen Ländern zur Seite gestellt werden darf, kann unter solchen 
Umständen einem Forscher zur Last werden. 

Es wäre ungerecht, den hiesigen Beamten des Archives eine Schuld 
beizumessen. Der gegenwärtige Vorstand desselben, Herr Schenach, zeichnet 
sich wie durch die größte GefHUigkeit so auch durch eine sehr anerkennens- 
werte Übersicht über die Hauptabtheil ungen des Archives aus. Allein das 
Aufsuchen der gewünschten Urkunden im einzelnen bleibt immer Sache 
des Forschers selbst, der damit oft die kostbarste Zeit verliert. Die Ursache 
liegt aber nicht in den Beamten, sondern im System, in der Vereinigung 
de^ Archives mit der Registratur. Eine Kenntnis der einzelnen in einem 
Archive vorhandenen Dokumente wird man wohl von einem ausschließlich 
hiefür angestellten Beamten, von einem wissenschaftlich gebildeten Archivar 
fordern können, nie aber von einem Registratursbeamtan, dessen Auf- 
merksamkeit in erster Linie stets den laufenden Geschäftsstücken zuge- 
wendet sein muß. 

Wäre schon mit Rücksicht auf das hiesige Statthalterei- Archiv die 
Anstellung eines eigenen Archivars ein großes Bedürfniß und eine der 
bedeutendsten Wohltaten, die man der wissenschaftlichen Erforschung der 
tirolischen Geschichte erweisen könnte, so sprechen hiefür auch noch andere 
Umstände. 

Es gibt bei den verschiedenen Gerichten des Landes oft sehr werthe 
volle, teilweise in alte Zeiten hinaufgehehende Archive, welche für di- 
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dortigen Ämter ohne jeden praktischen Werth sind und aus diesem Grunde 
wie wegen Mangel an Baum oft an den schlechtesten Orten aufbewahrt, 
manchmal nicht einmal gegen die zerstörenden Einflüsse der Feuchtigkeit 
geschützt, hie und da auch als Makulatur verkauft oder sonst verschleudert 
werden. Da schon so viele wichtige Dokumente für die Geschichte Tirols 
außer Landes geschleppt oder gar vernichtet worden sind, gilt es jetzt 
doppelt, alles zu retten, was noch zu retten ist. Bezüglich der erwähnten 
Gerichtsarchive dürfte es kaum ein anderes Mittel geben als die Vereinigung 
derselben mit dem hiesigen Statthai terei- Archive zu einem großen Landes- 
archive i). Die richtige Einreihung, Repertorisierung u. s. w. kann aber 
ebenfalls unmöglich ein Begistratursbeamter vornehmen, sondern nur ein 
mit den nötigen Kenntnissen versehener Archivar. 

Wenn die gehorsamst Gefertigten es für ihre Pflicht halten, auf die 
Nothwendigkeit der Anstellung eines eigenen Archivars hinzuweisen, so ver- 
kennen sie nicht die Mißlichkeit des gewählten Zeitpunktes, in dem die 
bedrängten finanziellen Verhältnisse des Staates äußerste Sparsamkeit be- 
dingen. Allein gerade jetzt bietet sich eine in so günstiger Weise kaum 
mehr wiederkehrende Gelegenheit, für diese Stelle gegen einen verhältniß- 
mäßig geringen Gehalt einen ganz geeigneten Mann zu gewinnen in der 
Person des Landes-Unterschützenmeisters David Schönherr. 

Herr D. Schönherr kennt das hiesige Archiv durch mehrjährige in 
demselben angestellte Forschungen so genau wie keine zweite Persönlich- 
keit, ist voll Eifer und Interesse für dasselbe und zugleich ein unbedingt 
verläßlicher Mann. In diesem Augenblicke hat er gegründete Aussicht, als 
Archivar Sr. Durchlaucht des Fürsten Thum und Taxis in ßegensburg mit 
einem Gehalte von 1200 fl. angestellt zu werden. 

Derselbe wäre geneigt, diesen ehrenvollen Buf auszuschlagen, wenn 
er in seinem Vaterlande eine ähnliche Stellung selbst mit einem bedeutend 
geringem Gehalte bekäme. Da aber eine Entscheidung nicht mehr lange 
hinausgeschoben werden kann, so erlauben sich die gehorsamst Gefertigten, 
gerade in diesem Momente auf das dringende Bedürfniß eines eigenen 
Archivars in Innsbruck hinzuweisen und auf Herrn Schönherr als auf eine 
ganz geeignete Persönlichkeit aufmerksam zu machen. 

Innsbruck, am 10. März 1866. 

Dr. K. F. Stumpf, k. k. Prof. m. p. 

Dr. Ficker, k. k. Professor m. p. 

Dr. A. Huber, k. k. Professor m. p. 

J. Durig, Professor an der k. k. Oberrealschule m. p. 

Der Statthalterei- Vizepräsident und Leiter der liroliseh- vorarl- 
bergischen Statthalterei, Graf Coronini-Cronberg, sandte dieses 
Promemoria am 17. März an den Staatsminister Grafen Belcredi. In 
seinem angeschlossenen Berichte betont Graf Coronini, von der Zweck- 
mäßigkeit dieses Vorschlages sei er im Prinzipe sowohl als hinsieht- 



*) Ohne Kenntnis dieses Promemarias habe ich 1897/98 diese Vereinigung 
durchgeführt. 
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lieh der Wahl Schönherrs vollends durchdrungen, Bedenken errege 
im gegenwärtigen Augenblick nur die finanzielle Lage i). David Schön- 
herr, der sich nächstens dem Staatsminister in Wien vorzustellen be- 
absichtige, sei „in Tirol eine sehr bekannte Persönlichkeit, der ein 
gewisser Einfluß namentlich auf jenen Teil des Landvolkes, der am 
Schützenwesen hängt, nicht abgesprochen werden kann." „Er gehört 
zu jenen guten Patrioten," fährt der Bericht fort, „die zwar schwer 
zu befriedigen sind, die ihre patriotischen Leistungen sehr hoch an- 
schlagen, die aber im Augenblicke, wo es gilt für die gute Sache 
einzustehen, eines Aufschwunges fähig sind, der alle Anerkennung 
verdient. Er ist Redakteur der Schützenzeitung, eines Blattes, das 
weder mit den klerikalen, noch mit den liberalen Journalen Tirols 
übereinstimmt und seine eigenen Wege geht, zwar in volkstümlicher 
Derbheit gerne alles tadelt und deshalb sich eines nicht geringen 
Leserkreises erfreut, dabei aber im allgemeinen eine sehr dynastische 
Tendenz hat. Schönherr w^urde im Jahre 1859 mit dem goldenen 
Verdienstkreuz und im Jahre 1862 aus Anlaß seiner Haltung beim 
Schützenfeste in Frankfurt mit dem Ritterkreuz des Franz Joseph- 
Ordens dekoriert Seine Befähigung zur Versehung eines Archivars- 
postens ist mit Rücksicht auf seine Kenntnisse sowohl als insbesondere 
wegen seiner großen Neigung zu geschichtlichen Forschungen außer 
Zweifel." Seine Neigung würde ihn in Tirol zurückhalten und er würde 
auch mit der Hälfte des ihm in Regensburg gebotenen Gehaltes zufrieden 
sein. „Obwohl Schönherr in neuester Zeit aus Anlaß des Landtags- 
abschiedes über die Religionsfrage mit der klerikalen Partei in Kon- 
flikt gekommen ist, weil er gegen die zu weit gehenden Anforderun- 
gen auftrat, ist es im Interesse der Regierung gelegen, diesen Mann 
in Tirol zu behalten, und gewiß würde es bei einer zahlreichen Partei 
sehr gut aufgenommen werden, wenn zu diesem Zwecke auch ein 
kleines Opfer gebracht würde." Wenn auch von einer Systemisierung 
eines Archivarpostens in Innsbruck unter den jetzigen Verhältnissen 
nicht die Rede sein kann, so würde doch selbst eine Zusicherung für 
die Zukunft hinreichen, wenn mittlerweile eine Verwendung gegen 
eine Remuneration im Archive erfolgen könnte. So würde der „dop- 
pelte Zweck, der Regelung des wertvollen Archives sowie der Zurück- 
haltung Schönherrs in Tirol, das, wenn sich kritische Komplikationen 
ergeben, von Wichtigkeit sein könnte, erreicht werden, des weiteren 
Umstandes nicht zu erwähnen, daß, während in ganz Tirol, mit Aus- 
nahme der offiziellen, nicht ein Blatt ist, dessen man sich zur Ver- 



>) Osterreich stand am Vorabend des Krieges von 1866. 
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tretung von Regierungsmaßregeln bedienen könnte, mit der angedeu- 
teten Verwendung Schönherrs auch der Vorteil erreicht würde, sein 
Blatt zur Unterstützung der Regierung zu benützen" i). 

Schon am 24. März erwiderte Graf Belcredi, er teile die Ansicht» 
daß es im Interesse der Regierung liegen dürfte, Schönherr im Lande 
zu erhalten. Der vielen Konsequenzen wegen könne jedoch auf die 
Gründung einer Archivarstelle nicht eingegangen werden. Da sich 
aber Schönherr zur Verwendung im Departement, welchem die An- 
gelegenheiten für Landesverteidigung zugewiesen sind, insbesondere 
eigne und ihm dabei der größte Teil der Zeit für die Ordnung des 
Archives frei bleibe, so könnte ihm für diese doppelte Verwendung 
eine Remuneration von 600 fl. angewiesen werden, wogegen die Ver- 
wendung eines eigenen Beamten in dem betreffenden Statthalterei- 
departement zu unterbleiben hätte. 

Graf Goronini hieß diese Lösung sofort willkommen (Bericht vom 
28. März), zumal Schönherr als vieljähriger Redakteur der Schützen- 
zeitung und Unterschützenmeister des Landeshauptschießstandes nicht 
nur besondere Vorliebe für dieses Gebiet habe, sondern auch bei den 
Vorberatungen über den Entwurf der neuen Landesverteidigungs- und 
Schießstandsordnungen als Vertrauensmann mitgewirkt habe. Vielleicht 
könnte er in der Folge das administrative Referat für Landesverteidi- 
gung selbständig übernehmen. 

Mit außergewöhnlicher Schnelligkeit wurde Schönherrs Bestallung 
für den zweifachen Posten vollzogen. Vom 4. April datiert der be- 
zügliche Erlaß des Staatsministers, der am 7. April in Innsbruck ein- 
traf. Am 10. April, genau einen Monat nach der Eingabe des Pro- 
memorias der erwähnten Professoren, erging an Schönherr die Auf- 
forderung, sich wegen der Übernahme der ihm zugedachten Funktionen 
zu erklären. Seine Zustimmung erfolgte am 24. April. Am folgenden 
Tage legte er den Diensteid ab mit der besonderen Verpflichtung, 
hinsichtlich des Archives zu sorgen, daß „die Urkunden und Akten 
desselben nicht unberufenen Händen anvertraut werden und deren 
Verschleppung oder Verfälschung verhütet werde'^ Gleichzeitig wurde 
die Statthaltereiregistratur beauftragt, das Archiv zu übergeben und 
wegen Ausscheidung der Archivalien aus der Registratur das Erfor- 
derliche zu veranlassen. 



1) Diesen Absichten in Bezug auf seine Zeitung hätte Schönherr wohl 
kaum zugestimmt, wenn er sie je erfahren hätte. Zu Gunsten seines neuen 
ßerufes zog er sich nach erlangter Anstellung mehr und mehr zuiück von der 
Redaktion der Volks- und Schtitzenzeitung und den sich entwickelnden politi- 
schen Partei kämpfen, für welche ihm Interesse und Verständnis fehlten. 
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Am 15. Mai erfloß in Form einer Präsidialerinnerung eine beson- 
dere Instruktion für die Ordnung des Statthaltereiarchive s, so lautet 
von nun an der ofißzielle Name^), aus welcher die folgenden Punkte 
hervorgehoben sein mögen: Dem Archivbediensteten Schönherr und 
jenen Geschichtsforschern, welchen die Benützung von Archivalien 
unter Anleitung Schönherrs gestattet ist, wird ein näher bezeichnetes 
Zimmer als Arbeitslokal mit der notwendigen Amtseinriehtung einge- 
räumt Auf die Beihilfe eines Amtsdieners hat Schönherr ebenso An- 
spruch wie die übrigen Bediensteten der Statthalterei. „Allmählich 
ist dahin zu trachten, daß das Archiv — als eine Sammlung der für 
die Geschichte schätzbaren Urkunden und Bücher — von der eigent- 
lichen Registratur, welche die für die Administration nötigen Akten, 
Behelfe und Nachschlagsregister umfaßt, tunlichst getrennt und sowohl 
dem Archive als auch der Registratur eigene Lokalitäten zugewiesen 
werden. Dieser Zweck ist jedoch nur nach und nach, wie es Zeit 
und Kräfte und die vorhandenen Räumlichkeiten gestatten, zu reali- 
sieren. Hiebei haben der mit der Leitung der Registratur betraute 
Adjunkt Schenach und der Archivbedienstete Schönherr im steten 
Einvernehmen vorzugehen .... Insofern etwa noch Differenzen ob- 
walten sollten, ist eine Übereinstimmung durch die gegenseitigen Auf- 
klärungen des Sachverhaltes nicht zu bezweifeln. Bei etwaigen Dif- 
ferenzen bleibt dem Kanzleireferenten der Statthalterei die Entschei- 
dung anheimgestellL Da nach dem Berichte des Adjunkten Schenach 
vom l. d. M., Z. 431 der bei weitem größte Teil des Archives inso- 
weit geordnet ist, als dies für die dienstlichen Anforderungen der Statt- 
halterei notwendig erachtet wird (!), so versteht sich von selbst, daß 
zur Vermeidung von nachteiligen Störungen für den Verwaltungsdienst 
diese Ordnung im allgemeinen beibehalten werden müsse. 

Es bleibt jedoch dem David Schönherr unbenommen, alle jene 
Urkunden, welche er historischen Zwecken zuzuwenden für wünschens- 
wert erachtet, aus den Archivs- und Registralursabteüungen zu er- 
heben und wissenschaftlich zu ordnen. 

Hiebei ist aber nicht außeracht zu lassen, daß am betreffenden 
Platze, wo die Urkunde bisher eingelegt war, ein Verweisblatt unter- 
gestellt werde, welches klar und bestimmt darauf hinweist, wo die 
ausgehobene Urkunde zu finden sei. 

Ich spreche übrigens die sichere Erwartung aus, daß Schennach 
mit Rücksicht auf das Interesse des Ah. Dienstes, für welches er zu 



1) Heute entspricht derselbe, als zu eng gefaCt, nicht mehr. Aus dem 
Statthalterei-Archiv entwickelte sich das Staatsarchiv für Tirol und 
Vorarlberg. 
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sorgen verpflichtet ist, bei Durchführung der Ordnung des Archives 
auch fiir historische Forschungen stets Hand in Hand mit 
Schönherr gehen wird. Ich rechne insbesondere darauf, daß die Über- 
tragung der Akten von einem Lokale ins andere mit Vorsicht ge- 
schehe und daß in einem Lokale nicht eine größere Masse von Akten- 
faszikeln aufgehäuft werde, als dasselbe ohne Gefahr zu fassen vermag." 
Diese primitive, wenn auch wohlgemeinte erste Archivordnung 
für das neue Statthaltereiarchiv blieb formell wenigstens in Geltung 
bis zum Erlaß der Ordnung für das k. k. Statthaltereiarchiv in bms- 
bruck vom 20. März 1896 durch den Statthalter Franz Grafen 
M e r V e 1 d t , welcher als der verständnisvolle Begründer des modernen 
Staatsarchives für Tirol und Vorarlberg mit seinem festgefugten, ebenso 
der Wissenschaft, wie der gesamten Landesverwaltung dienenden 
Wirkungskreis bezeichnet werden muß. Seither ist auch eine ange- 
messene Verteilung der außerordentlich angewachsenen Arbeit auf 
das Hauptarchiv und auf die drei neugeschaffenen Filialen oder Archiv- 
sektionen in Bregenz, Trient und Rovereto erfolgt. Zur Krönung des 
großen Werkes und zur vollen Entfaltung der Leistungsfähigkeit fehlt 
nur mehr der allerdings höchst dringlich gewordene Bau eines den 
billigen und zeitgemäßen Ansprüchen Rechnung tragenden Heimes für 
die Arohivalien. Die nötigen Einleitungen hiefür sind getroffen; möge 
der Neubau zum Nutzen des Staates und der Wissenschaft bald er- 
stehen ! 



Ludwigs V. des Brandenburgers Regierung in Tirol. 

(1342—1361.) 



Von 

Flamin Heinrich Hau^. 



Um die Milte des 14. Jahrhunderts kämpften die damals mäch- 
tigsten Fürstenhäuser Deutschlands, die Lützelburger, die Habsburger 
und die Wittelsbaeher um den Besitz Tirols. Die Lützelburger wollten 
durch Vergrößerung ihrer Hausmacht, durch Bedrohung der öster- 
reichischen Erblande von Norden und Südwesten her das Streben der 
Habsburger nach der Kaiserkrone unterdrücken und zu diesem Zwecke 
suchten sie Tirol ihrem Hause zu gewinnen, hi Wien erstrebte man 
eine Verbindung der österreichischen Stammlande mit den Vorlanden 
in Schwaben und am Oberrhein. Diese Verbindung konnte nur durch 
die Grafschaft Tirol hergestellt werden. Die Wittelsbaeher aber 
wünschten eine Verbindung Bayerns mit Italien, um die Kaiserkrone 
ihrem Hause sichern zu können. Als Durchgangsland für den Handel 
von Italien nach Deutschland bot Tirol bei guter Verwaltung reich- 
liche Zolleinnahmen; auch die Schätze der Berge verfehlten auf die 
geldbedürftigen Fürsten keineswegs ihre Anziehungskraft. 

Das mögen wohl die Hauptgründe gewesen sein für die lang- 
wierigen Kämpfe, wie sie um die Grafschaft Tirol im 14. Jahrhundert 
geführt wurden. Von lützelburgischem Besitz ging die Grafschaft an 
die Wittelsbaeher über, und Kaiser Ludwigs Sohn, Ludwig V., der 
Brandenburger, regierte mehr als zwanzig Jahre dieses Land. Wie 
Ludwig Tirol verteidigte und durch eine gute Verwaltung moralisch 
und wirtschaftlich zu heben suchte, sollen die Hauptpunkte der folgen- 
den Abhandlung sein i). Da sich aber die Regierung des Branden- 
burgers über Tirol nur dann richtig verstehen läßt, wenn wir die 



1) R. Kink, Akademische Vorlesungen über die Geschichte Tirols bis zur 
Vereinigong mit Österreich. Innsbruck 1850. Huber, österr. Geschichte. 
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seine Herrschaft begründenden und ihr vorausgehenden Ereignisse 
kennen, so soll ein kurzer Rückblick auf das Ende der böhmischen 
Herrschaft über »Das Land im Gebirge« i) orientieren. 



Der Übergang der Grafschaft Tirol vom Hanse Lntzelbnrg an das 

Hans Witteisbach. 

Am 18. September 1330 vermähUe König Johann von Böhmen 
seinen erst neunjährigen Sohn Heinrieh mit Magarete^), der zwölf- 
jährigen Erbtochter Herzog Heinrichs von Kärnten und glaubte, damit 
Tirol seinem Hause für immer gewonnen zu haben. Gleichwohl wäre 
der unbeständige Böhmenkönig später auf den Vorschlag des Kaisers 
eingegangen, Tirol gegen die Markgrafschaft Brandenburg zu ver- 
tauschen, hätte er nicht den Widerstand seiner Söhne und der Tiroler 



1) So heü^t Tirol noch zu des Brandenburgers Zeit, dafür finden wir auch 
den Namen: „Das Land an der Etsch und im Inntal*". W&hrend Ludwigs Re- 
gierung bürgert sich immer mehr der Name „Tirol** ein, der um die Mitte des 
13. Jahrhunderts zuerst von der Stammburg der Grafen von Tirol auf das von 
ihnen beherrschte Land übertragen wurde. 

2) Margarete ist geboren 1318 als Tochter Herzog Heinrichs von Kärnten 
und dessen Gattin Adelheid von Braunschweig. Siehe Alf. Huber, Geschichte 
der Vereinigung Tirols mit Österreich und der vorbereitenden Ereignisse. Inns- 
bruck 1864 S. 7. Margarete führt in der Geschichte den Beinamen „Maultasche**. 
Siehe hierüber Zingerle, Die Sagen von Margarete, der Maultasch, Innsbruck 
1863 S. 3ö. Die rein onomatologische Erklärung, der sich Zingerle, gestützt auf 
Schmeller, bedient, wird korrigiert durch die Übereinstimmung der gleichzeitigen 
Chronisten, welche zeigt, daß das Volk mit dem Namen „Maultasch** der Mar- 
garete nicht Unsittlichkeit vorwerfen wollte (Maultasch = genitale femineum), 
sondern einen Schönheitsfehler, nämlich die überhängende Oberlippe. Hormayr 
wollte den Namen vom Schloß Maultasch ableiten, aber dieses hieß zu Marga- 
retens Zeit Neuhaus (Zingerle a. a. 0.). Alle anderen Erklärungen stützen sich 
nur auf Sagen späterer Zeit. Margarete hatte noch eine ältere Schwester, 
Adelheid, geb. 1317 ; diese verfiel früh dem „Siechtum**, wie aus einer Urkunde 
Herzog Heinrichs vom Jahre 1334 hervorgeht (St.-A. Innsbruck Cod. 287). Dort 
wird ihr Schloß St. Zenoberg, das Gericht Passeier und Ulten und anderes ver- 
macht für den Fall, daß ihre Krankheit anhalten sollte. Nach Heinrichs Tod 
wurde diese Verfügung nicht beachtet. Adelheid lebte am Tiroler Hofe und 
ist am 25. Mai 1375 gestorben un l im Frauenkloster Steinach bei Meran be- 
graben. Wenn Ludwig 1361 von seiner Schwester spricht (Huber, Gesch. d. 
Ver. Tir. Reg. 236), so dürfen wir das nicht auf Adelheid beziehen (wie eB 
Huber a. a. 0. p. 20 tut), sondern müssen an Ludwigs Schwester Elisabeth denken, 
welche, 1359 verwitwet, «an Ludwigs Hof weilte. Unter Ludwigs Regierung 
treten uns auch zwei fratres naturales Margaretens entgegen: Albert und 
Matthias. 
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fürchten müssen i). Am 13. Dezember 1335 (Prag) erklärte er in 
einer Urkunde, derartige Verhandlungen nie geführt zu haben 2). Aber 
das Gerücht, das hierüber verbreitet war, redete die Wahrheit. Böhm. 
Font. I. Joh. Vict. p. 424: >Fuit inter Imperatorem et regem Bohemiae 
pro rei convenientia tractatus, ut fieret permutatio de marchionatu 
Brandenburgensi ad Comitatum Tyrolensem. Sed filius et nurus Regis 
omnino obstitere et Nobilium inductione admittere noluerunt«. Jäger 
setzt diese Verhandlungen auf Sept. 1335, was aber durch die Ur- 
kunde des Königs widerlegt wird; nach dieser sollen die Verhand- 
lungen »vor etHchen Jahren« stattgefunden haben. Alf. Huber (Gesch. 
Osterr. II., 158) läßt diese Verhandlungen neben anderen im Juli 1331 
auf der Donauinsel stattfinden. Das scheint uns zu früh, wir möchten 
sie in den August 1332 verlegen, wo Johann dem Kaiser verspricht, 
seine Tochter Anna dem Markgrafen Ludwig zur Ehe zu geben. Wie 
dem auch sei, König Johann mußte 1336 zu Passau am 23. Dezember 
sein Versprechen erneuern, Tirol niemals zu vertauschen oder zu ver- 
kaufen'). Aber der Besitz der Grafschaft verursachte Johann Heinrich 
und den Seinen nur Kämpfe und Ungemach; es war eine Art Nibe- 
lungenschatz, was Margarete ihrem jugendlic'.ien Gemahle in die Ehe 
brachte. Wohl hatte Kaiser Ludwig am 6. Februar 1330 in Meran 
versprochen, auch einen Eidam Herzog Heinrichs mit Kärnten 
und Tirol zu belehnen. Aber er hatte seiner Urkunde Worte bei- 
gefugt, die Heinrich und König Johann wohl hätten bedenken sollen : 
»Und wer auch mer, daz unser vorgenanter ohaim (Heinrich) die vor- 
genanten leben deheinen seinem aidem oder seins prüder aidem, den 
er iezu hat oder noch gewinnet, vermachen oder verschreiben wolte, 
daz sol unser gunst, wille und wort sein und suUen auch wir im die 
hant dar umb reichen und doch also, daz dis unser getrewer ohaiin 
tun sol mit unserm rat und wizzen«*). Der Rat des Kaisers wurde 
im September zum Ehebund nicht eingeholt, Johann Heinrich ließ sich 
weder mit Kärnten noch mit Tirol belehnen. Kärnten war deutsches 
Lehen. Tirol wollte Heinrich selbst als solches betrachtet wissen^). 



>) Alf. Huber, Geschichte Österreicha il 158. Gotha 1855. 

*) Abgedruckt bei Hormayr, Beiträge I. 2 Nr. 170 und Feßmaier, Stefan 
der Ältere p. 344. Org. im St.-A. Wien. 

3) Innsbruck, Schatzarchivrepertorium IV. 37. 

«) R.-A. München Cod. 109 p. 67. Huber a. a. 0. Reg. 25. 

*) Seine Anschauung, wie sie in obiger Urkunde zum Ausdruck kommt, 
stimmt mit der historischen Entwicklung des Lehensverhältnisses von Tirol voll- 
kommen überein. Der Graf von Tirol, zugleich Herzog von Kärnten, fühlte sich 
längst nicht mehr als Lehensmann des Bischofs von Trient, dessen Schirmvogt 
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Oder hat sich Margarete jemals vom Bischof von Trient mit Tirol be- 
lehnen lassen? Prinz Johann Heinrich war zwar »seit 1327 als er- 
klärter Bräutigam am tirolischen Hofe«, aber war er deshalb im Falle 
einer wirklichen Eheschließung, die damals beim fünfjährigen Knaben 
nach Ludwigs Ansicht wohl noch in weiter Ferne lag, von obiger 
Bedingung des Kaisers ausgenommen ? Man kann es darum nicht mit 
Alf. Huber (Gesch. Österr. IL 158) einen »nackten Gewaltstreich« 
nennen, wenn der Kaiser Johann u. Margarete nicht als rechtmäßige 
Herrschaft von Kärnten und Tirol anerkennt. Wohl war es ein hartes 
Recht, aber doch Recht, wenn auf Ludwigs Veranlassung sieben 
Schiedsrichter im November 1330 in Augsburg für den Fall von Herzog 
Heinrichs Tod Kärnten und Südtirol dem Hause Habsburg, Nordtirol 
den Witteisbachern zusprachen i). Damals schon mußte Herzog Otto 
versprechen, dem Kaiser behilflich zu sein zur Erlangung des oberen 
Landes an der'Etsch und im Inntal. 

Kaiser Ludwig hielt Wort; unmittelbar nach Herzog Heinrichs Tod 
belehnte er am 2. Mai 1335 in Linz die Herzoge Otto und Albrecht 
von Osterreich mit dem Herzogtum Kärnten und Südtirol «). Dagegen 
mußten am l.und2. Mai 3) die Herzoge versprechen, dem Kaiser zu 
helfen gegen König Johann von Böhmen und seine Kinder und 
Erben, Herzog Heinrich von Niederbayern und die Landherrn im 
Gebirgeund gegen jeden, der ihn angreifen würde wegen 
des Landes im Inntal. Wohl findet sich in der Belehnungsurkunde 
selbst nicht obiger »Kausalnexus«, aber in den Gegenurkunden der 
Herzoge ; ja Herzog Otto mußte für sich und seinen Bruder Albrecht 
diese Verpflichtung schon einen Tag vor der Belehnung eingehen und 
beim Belehnungsakte sein Versprechen wiederholen. Wenn wir nun 
sehen, wie die Herzoge Kärnten besetzten, wie sie Kaiser Ludwig 
unterstützte im Kampfe gegen König Johann von Böhmen, ohne daß 
ihm die Herzoge tatkräftige Hilfe leisten gegen Karl und die Tiroler 
Landherrn, die den Eingang zum Inntal verteidigten, so müssen wir 
Ludwig im Recht betrachten, wenn er seine Heere von der böhmi- 
schen Grenze zurückzieht und die Belehnung der Habsburger mit 
Kärnten und Südtirol für nichtig erachtet, besonders nachdem sich 



er war. Es wäre damals auch Bchwer gewesen, in Tirol kaiserlicheB und bischöf- 
liches Lehen und Privateigentum des Grafen auseinanderzuhalten. 

1) Fr. Kurz, Osterreich unter Herzog Albrecht dem Lahmen. Linz 1819, 
p. 340. Alt. Huber a. a. 0. Reg. 34, 35 u. 36. 

«) Huber Reg. 42 u. 43. 

"*) Ebendort Reg. 42, 48, 49, 50. 
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diese weigern, einen Ersatz der Kriegskosten zu leisten i). Gleichwohl 
blieben Albrecht und Otto im Besitze von Kärnten. Margaretens Zug *) 
in dieses Land und ihre Verheerungen dort gehören in das Reich 
der Sage*). Die Tiroler kamen nur bis zur Lienzer Klause. 

Graf Johann Heinrich und Margarete blieben auf Tirol beschränkt. 
Es schien, als ob Kaiser Ludwig dieses Land auch ohne eigentlichen 
Friedensschluß den Böhmen überlassen wollte. Da gaben die fort- 
währenden Kämpfe der oberitalischen Kleinstaaten die Veranlassung 
zu neuen Feindseligkeiten zwischen den Lützelburgern und dem 
Kaiser. Mastino della Scala, Herr von Verona, kämpfte seit 1337 
gegen Mailänder, Florentiner und Venetianer. Karl von Luxemburg 
hatte sich als »Gerbab« seines Bruders auf Seite der Verbündeten 
gestellt und Feltre und Belluno erorbert. 1338 rief nun Mastino den 
Kaiser zu Hilfe. Dieser hatte sich durch einen Bund mit England^) 
den Rücken gedeckt. Auch die Herzoge von Osterreich waren diesem 
Bunde beigetreten *). Als aber Ludwig mit einem kleinen Heere durch 
Tirol ziehen wollte, versperrte Johann Heinrich die Pässe und der 
Kaiser mußte wieder umkehren. (Böhm. Font. I. Job. Vict, 424): 
»Ludovico per terram Comitatus Tyrolensis transitus denegatur, 
propter quod non modicum Johanni, Bohemorum regis filio indig- 
natur«. Aber auch nach dieser offenen Auflehnung war Ludwig zum 
Frieden mit den Lützelburgern bereit. Nur Raltenberg sollte mit Zu- 
behör wieder an Bayern fallen, alles übrige Tiroler Gebiet sollte im 
Besitze Johann Heinrichs bleiben. König Johann mußte sehen, wie 
das Ansehen des Kaisers durch die Entscheidungen der Kurfürsten zu 
Frankfurt und Rense bedeutend im Steigen begriffen war, wie sich 
die Habsburger bereits wieder dem Kaiser zuwendeten ß) und so be- 

*) Bei aller Verehrung für Alf. Huber können wir darum seiner Polemik 
(Gesch. d. Ver. Tir,, 41) gegen Berchtold, die Landeshoheit Österreichs nach 
echten und unechten Freiheitsbriefen, München 1862, S. 106, Anm. 33, nicht 
beipflichten. 

») Hormayrs Taschenbuch 2. Jahrg. 1821. 

s) Zingerle a. a. 0. 36. 

*) Frankfurt 13. Juli 1337. Siehe Frhr. v. Freiberg, Beurkundete Gesch. 
Herzog Ludwig des Brandenburgers, Mönchen 1837, S. 216. 

*) Ebendort, 217. 

*^) Die Annäherung muß bereit« 1337 vor sich gegangen sein, siehe Sig. 
Riezler, Geschichte Baierns II. 448, Kurz, Albrecht der Lahme, 143 Am 4. Jan. 
1338 erklärte Ludwig neuerdings die Herzoge Albrecht und Otto zu Reichs- 
yikaren in Treviso und Padua. Schon 1336 hatte er sie in Wien mit dieser 
Würde ausgezeichnet, welche er vorher (1330) Heinrich von Kärnten verliehen 
hatte. J. Fr. de Rubeis, Monumenta Ecclesiae Aquilejensis Argentinae 1740, 
S. 853. 
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slätigte er diesen Frieden zu Frankfurt am 20. März 1339^). Aber 
Karl und Johann erkannten den FriedenschluB nicht an. Rattenberg 
wurde nicht abgetreten 2). Jetzt war des Kaisers Nachgiebigkeit zu 
Ende, von nun an arbeitet er zielbewußt am Sturze Heinrichs. 

Nach nicht ganz zwei Monaten schließt Ludwig zu St. Zeno bei 
Reichenhall einen Bund mit Albrecht (und dessen Vettern Friedrich 
und Leopold) von Österreich s). Seit 17. Februar führte Albrecht der 
Weise, wie ihn die Geschichte nennt, in Osterreich allein die Re- 
gierung. Er leitete die habsburgische Politik bis an sein Lebensende 
als ein maßvoller und den Witteisbachern stets freundlich gegenüber- 
stehender Herrscher. 

Obwohl nun König Johann im Emser Frieden (9. Oktober 1336) 
auf Kärnten, Krain und die Mark zu Gunsten der Habsburger Ver- 
zicht leistete, weigerte sieh Johann Heinrich auch hier, der klugen, 
wohlberechneten Politik seines Vaters Folge zu leisten. Noch einmal 
führte er seine Tiroler ins Feld zur Eroberung Kärntens (1338). Aber 
auch dieses Mal prallte der Angriff des hartnäckigen Lützelburgers an 
den wohlverteidigten Engpässen der Grafen von Görz ab. Ein ver- 
heerender Rückzug sollte die Schmach der Niederlage verdecken. In 
Wien aber erkannte man die Wichtigkeit der Görzer Pässe zur Be- 
hauptung Kärntens, und Albrecht erneuerte deshalb den am 4. Juli 1335 
mit den Grafen von Görz geschlossenen Bund *). So führte der Trotz 
des durch jugendlic'ien Ungestüm verblendeten Böhmen hauptsächlich 
das über ihn hereinbrechende Unglück herbei; denn Herzog Albrecht 
nahm unter den Gegnern nur das Reich und den Erzbischof von 
Salzburg aus, versprach aber den Grafen namentlich Hilfe gegen den 
König von Böhmen und den Grafen von Tirol. 

Dieser Bund bedeutete den ersten Sieg für die wittelsbachische 
Sache in Tirol. Denn jetzt waren die Lützelburger im Falle eines 
Angriffes von bayerischer Seite auf Tirol vollkommen isoliert und 



>) Org. im St. A. M. Böhmer VII. 124 n. 1980. Huber, Reg. 62 u. 63. 
König Johann huldigte dem Kaiser und erhielt die Belehnung mit seinen 
Landen. Den Söhnen des Königs, Karl und Johann, wurden Feltre, Cividale 
(Belluno) und Cadore als Lehen zugesprochen. Werunsky, Geschichte Kaiser 
Karls IV. und seiner Zeit 1. 240. 

*) Noch am 28. August (Innsbruck) 1339 erlaßt Johann eine Urkunde 
betreflfs der Steuer von Rattenberg (St. A. J. 11. 1977) und noch am 27. März 
1340 erscheint der Tiroler Volkmar von BurgstaU in Johanns Namen als 
Pfleger daselbst. Archiv für Gesch. und Altertumskunde Tirols II: Volkmar 
von Burgstall v. P. J. Ladurner 166. 

^) Org. im H. A. M. Kasten 1. L. 5. Nr. 238. 

*) Graz 1339 11. Dez. Org. im St. A., abgedr. bei Huber a. a. 0. Reg. 67. 
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hatten außerdem in den Grafen von Görz nicht zu unterschätzende 
Gegner in unmittelbarer Nähe. Die Kämpfe bei Kufstein 1336 hatten 
aber Kaiser Ludwig gelehrt, daß das Felsenland Tirol, von treuen 
Landherren verteidigt, nicht zu nehmen war. Doch nicht der Böhme 
konnte die Treue der Tiroler für sich in Anspruch nehmen, sondern 
nur Margarete, die Erbgräfin des Landes. Darum geht Ludwigs Trachten 
darnach, diese (so sagt Beneß von Weitmil) und mit ihr die Land- 
herren für seine Pläne zu gewinnen. 

Die Verhältnisse in Tirol kamen seinen Wünschen entgegen. Dort 
herrschte längst unter dem Adel eine große Unzufriedenheit über die 
böhmische Regierung. Johann Heinrich, dem Spiel, der Jagd und dem 
Trünke ergeben i), hörte nicht auf die wohlgemeinten Ratschläge seines 
welterfahrenen Vaters ^) und des charakterfesten Karl. Dieser selbst 
übte seit 1336 eine vielleicht allzustrenge Aufsicht über die Einkünfte 
des Landes. Großen Mißmut erregte es auch, daß er Nikolaus von 
Brunn (Mähren), seinen ehemaligen Sekretär, dem er die Mitra von 
Trient verschafft hatte, zum Landeshauptmann ernannte. Es gärte in 
den Tälern Tirols: der Adel fühlte sich vor den Ausländern zurück- 
gesetzt. Schon 133?) hatten sich, wir wissen allerdings nicht zu wessen 
Gunsten, die beiden mächtigsten, Volkmar von Burgstall und Heinrich, 
>der Hofmeister von Rotenburg« »), erhoben*). Sie wurden gefangen 
gesetzt, aber bald, mit der Regierung völlig ausgesöhnt, wieder frei 
gelassen. Schon nach vier Jahren erhebt sich der Rotenburger neuer- 
dings. Bischof Nikolaus zieht vor des Empörers Feste Laimburg bei 
Kaltem und zerstört sie. Gryfo von Mais und Gottschalk, Richter 



*) Dies sieht man nur zu gut aus Johanns Kechnungsbüchern. 

*) SS. rer. Boh. II (M. Pelzel et J. Dobrowsky), Beness de Weitmil, 277. 
S. auch: Codex diplomaticus et epistolaris Moraviae v. P. Ritter v. Chlumecky 
VII. 217 (Brunn 1858). 

') So finden wir diesen Titel in den Urkunden, er ist im Hause erblich, 
aber bloCer Titel! Allerdings sind die Rottenburger öfters auch Landeshof- 
meister, unser Heinrich erscheint 1335 als Landeshofmeister und ist es wahr- 
scheinlich noch bei Johanns Sturz. Verschieden von der Würde des Landes- 
hofmeisters ist die des Hofmeisters der Gräfin. Diese Unterschiede werden von 
manchen Historikern nicht beachtet und erzeugen so Irrtümer, z. B. Egger, 
Geschichte Tirols I, 373 (Innsbruck 1872). Huber war früher ebenfalls in diesen 
Fehler verfallen, verbesserte ihn aber später. Siehe H., Gesch. österr. IL, 173, 
Anmerk. 

*) Archiv f. Gesch. und Altertumskunde Tirols: Euphemia, Herzogin von 
Kärnten, Gräfin von Tirol v. P. J. Ladurner, 122. Die Urkunde, in welcher 
beiden Rebellen ihr Vergehen verziehen, ^ihr Gefängnis** aufgehoben wird und 
sie in ihren bisherigen Ämtern wieder bestätigt werden, siehe im Archiv f. 
Getch. u. A. Tir. UI, 369, geg. 1335, 10. April o. 0. 
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von Hertenberg, brechen die Feste Autenstein bei Matrey^). Diese 
scheint Heinrich seit dem kärntnerischen Feldzuge (1338) besessen 
zu haben. Dort wurde sie wahrscheinlich den Aufensteinern, die sich 
auf Seite Österreichs gestellt hatten, abgenommen. Aber der stolze 
Rotenburger ließ sich weder durch Milde noch durch Gewalt unter's 
böhmische Joch beugen. Trotz abermaliger Rebellion scheint er doch 
Amt und Würde behalten zu haben, während sein Gesinnungsgenosse, 
Volkmar von Burgstall, das Burggrafenamt auf Schloß Tirol und neben 
anderen Ämtern die Pflege Rattenberg (!) innehatte. 

Einen Punkt glauben wir noch anführen zu müssen. Beim Frie- 
densschluß mit König Johann von Böhmen 1339 wählte dieser und 
auch Kaiser Ludwig Räte der Gegenpartei aus, welche den Frieden 
beschwören und verbürgen sollten. Ludwig wählte Engelmar von 
Villanders, Volkmar von Burgstall oder Spaur, wie er sich auch 
nannte, Konrad von Schenna und Tagen von Villanders. Diese ver- 
handelten 1339 in Innsbruck mit Gesandten des Kaisers. Denn bei 
der Rechnungsablegung 2) des Richters von Gufidaun 1339 wird er- 
wähnt, daß Herr Volkmar und Herr Engelmar von Villanders, domini 



*) Dies hat schon Sinnacher aus den Tiroler Rechnungsbüchem (Tom. 252, 
^. 200) nachgewiesen und Brandis (Die Geschichte der Landeshauptleute von 
Tirol, Innsbruck 1850) sagt S. 59: „Anno 1339: War Herrn Hainrichen von 
Rottenburg, Hofmaister auf Tirol, die Veste Laimburg, unter Bozen gelegen 
nidergeworffen vom Bischofif Niclausen von Trienndt unnd vom Herzog Johannesen 
in Cämnten, Grafen zw Tirol**. Dieser Aufstand Heinrichs und seiner Anhänger 
wird von verschiedenen Historikern fälschlich ins Jahr 1340 verlegt (so auch 
von Eink, Akad. Vorles., 461) und mit dem identifiziert, den Karl in seiner 
-Vita schildert. Kink führt gegen die Annahme, daß sich Heinrich 1339 erhoben 
habe, an, die Erzählung Karls IV. (vom Aufstand von 1340) widerspreche ihr; 
Karls Bericht muß obiger Annahme widersprechen, weil der Aufstand von 1339 
und der von Karl berichtete eben nicht identisch sind. Während sich dort 
Heinrich von Rottenburg, der Landeshofmeister, erhebt, wird hier (und bei 
Benell) als vorzüglich am Aufstand beteiligt Heinrich Raspo, der Hofmeister 
der Gräfin, genannt. Wenn Kink noch sagt, Herzog Ludwig von Bayern sei 
1339 noch mit Margarete von Dänemark vermählt gewesen, und diese hätte es 
gewiß ungern gesehen, wenn damals schon Unterhandlungen wegen der Ver- 
heiratung ihres Mannes mit der Tiroler Fürstin gepflogen worden wären, so 
müssen wir diesen Beweispunkt ausschalten: Margarete ruhte schon vor 1332 
unter der Erde (s. unsere späteren Ausführungen hierüber). Wie oben erwähnt, 
hat Sinnacher einen vollgiltigen Beweis für das Jahr 1339 geliefert: (Beiträge 
V 262) Otto von Aur, Richter zu Passeier, erwähnt die Niederwerfung Hein- 
richs in der Feste Aufstein schon in seinem Rechenschaftsbericht vom 29. Nov. 
1339. Wir müssen aber annehmen, daß Heinrich von Rottenburg, im Bunde 
mit Heinrich Raspo, sich auch 1340 erhoben hat. 

2) St. A. I. Cod. 287, 130 b. 
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magistri camere, und Konrad von Flaurlingen nach Innsbruck gingen, 
eine Unterredung mit dem :^consilium Imperatoris« zu halten, (und 
dort für. »VII mark, V libr., IUI gr.« verköstiget wurden). 

Johann Heinrich hat ihre Verhandlungen nicht gutgeheißen und 
den Frieden verworfen. Aber es scheint, daß Volkmar und Engelmar 
damals mit den bayerischen Gesandten mehr besprochen haben, als 
Herrn Johann zu wissen angenehm gewesen wäre \). Wie man aus 
ihren Ämtern sieht, sind sie in Margaretens Umgebung, und die Er- 
eignisse des Novembers 1341 zeigen, daß gerade sie es waren, die 
Tirol dem Kaiser in die Hände lieferten. Doch der Anstoß zur Be- 
wegung, welche gegen die lützelburgische Herrschaft Front machte 
und so die Flamme des Aufruhrs über ganz Tirol hin verbreitete, 
ging von der Stammburg der Landesherrschaft selbst aus. Margarete, 
körperlich stark entwickelt und dazu sinnlich veranlagt, betrachtete 
ihren weit jüngeren, schwächlichen Gatten mit Geringschätzung. Bald 
zehn Jahre mit ihm vermählt, hatte sie dem Lande keinen Erben ihrer 
Herrschaft schenken können. Margarete maß die Schuld hievon ihrem 
Gatten bei, und die Vertrauten des Hofes bekamen ihre lauten Klagen 
darüber zu hören 2). Das mag dem jungen Böhmen wohl Veranlassung 
gegeben haben, seine Gattin grausam zu behandeln 3). Aber damit 
goß er nur Öl ins Feuer: bei Margarete erregte Johann dadurch un- 
beugsamen Trotz und den festen Willen, sich des Bedrückers zu ent- 



») Böhm. Font. 1, Joh. Vict., 440: „Hoc (die Vertreibung Johanns) cum 
imperaiore, cuiuB consiliarii ad provinciam venientes (veniebant) 
cum uxore sua, filia Heinrici ducis Earinthie, cum secretariis quibusdam clam 
mitten tibua ac scribentibus litteras, preluserunt. Joh. Vict. erzählt das aUer- 
dings a. a. 1341, aber der nachfolgende Satz zeigt, daß er damit Verhandlungen 
der Gesandten Margaretens (d. h. offiziell Johanns) und des Kaisers vor dem 
Aufstand von 1340 meint; denn er fährt fort: £x quibus tamen aliquos intur- 
ravit, aliquos rerum direptione et munitionum dissipatione acriter castigavit: 
Das Strafgericht nach der mißlungenen Erhebung von 1340. Natürlich fanden 
sich damals beim consilium imperatoris in Innsbruck nicht nur Volkmar und 
Engelmar ein, von denen der Rechenschaftsbericht meldet. Der Rotteuburger, 
welcher im Inntal seine Stammburg hatte, dürfte nicht gefehlt haben. Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir diese Versammlung als ein geheimes SteU- 
dichein der hervorragendsten Parteigänger der bayerischen Sache betrachten. 

*) Böhm. Font. IV. Henr. Rebdorf, 522: Oritur dincordia inter secundum 
filium predicti regis Bohemie, Johanneni nomine ducem Karin thie ex una parte 
et axorem soam, filiam quondam ducis Karinthiae ac nobiles eiusdem ex altera. 
Unde ipsa accusat eum, quod sit frigidus et impotens ad carnalem copulam et 
aaserit se virginem, licet cohabit^iverit ei per decem annotj vel circa. 

») Böhm. Font. IV. Matth. Nuewenburg. p. 214. Joh. Vitod. ed. Wyss 
p. 167 : Quod kapitella uberum suorum dentibus suis truncaverit.** 

Forschnngon, UI. IB 
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ledigen, bei den ohnehin unzufriedenen Adeligen Empörung über die 
Behandlung ihrer Erbfürstin und Mitleid mit ihrem Los. Der ritter- 
liche Erstgeborne des Kaisers, Ludwig V., seit vielen Jahren Witwer i), 
aber in der Blüte der Jahre ■), hatte Margaretens Herz gewonnen. Er 
war seit 1323 Markgraf von Brandenburg und hatte sich im Kampfe 
bereits mandito Lorbeer erworben. Aber so glänzend Margaretens 
Angebot war, der Markgraf konnte sich anfangs durchaus nicht be- 
geistern für die energische Herrin Tirols, die doch die Frau eines 
anderen war*). Erst die eindringlichen Vorstellungen seines Vaters 
bewogen ihn, auf der Gräfin Antrag einzugehen. 

Indeß beobachtete man am Münchner Hofe die Tiroler Ereignisse 
noch in abwartender Haltung. Geheime Boten müssen in dieser Zeit 
zwischen München und Schloß Tirol ab und zu gegangen sein ♦). Am 
21. April 1340*) reiste Johann mit Karl von Hall nach Böhmen ab. 
Sogleich brach die offene Empörung aus, die Tiroler erkannten Ludwig 
den Brandenburger als ihren Herrn an^), und dieser nannte sich 



1) Riezler a. a. 0. IL, 475, hat als irrig nachgewiesen, daß Margarete von 
Dänemark erst 1340 gestorben sei. Er weist auf die Urkunde in Quellen und 
Erörterungen B. VI. 327, hin ; geg. Nürnberg 23. Aug. 1332. Hier verspricht 
Joh. Ton Böhmen seine Tochter Anna dem Markgrafen Ludwig von Branden- 
burg zur Ehe zu geben. Das hätte Johann unmöglich tun können, wenn Mar- 
garete von Dänemark, Ludwigs erste Gemahlin, erst 1340 gestorben wäre. Eink, 
Werunsky, Ladurner, Egger und viele andere nehmen 1340 an, sogar noch. 
Taube, Ludwig der Ältere als Markgraf von Brandenburg, Berlin 1900. Huber 
ist erst in seiner Gresch. österr. vom falschen Standpunkte abgewichen und 
nahm dann mit Ficker 1329 als das Sterbejahr an. Der von Riezler verwen- 
deten Urkunde fügen wir bei : M. G. h. Deutsche Chroniken II. sächsische Welt- 
Chronik p. 348: Auch starb des markgrafen erste fraw, daz si pei im kein kint^ 
fmer gewann. Darnach legte sich der Kaiser Ludwig vur Straubingen au 
herzogen Heinrich seinen vettern (1332, 29. Juni — 24. August). Das noviter 
(a. a. 1340) defunctam bei Joh. Vitod. ist also falsch (ed. Wyss p. 167). 

») Ludwig ist 1315 geboren als Sohn Ludwigs IV. und deesen erster Ge- 
mahlin BeatriiL, Herzogin von Glogau. Der Geburtsort ist unbekannt. 

») So Filippo Vülani (Muratori SS. rer. ItaL XIV.) Henr. d. Herford (ed. 
Potthast) p. 257. Joh. Vict. (B. Pont. 1.) 442: Qui (marchio) dum reniteretur, 
totis viribus, sermo patris prevaluit. Huber, österr. Gesch. 

*) Henr. d. Herf. 1. c. : Cum enim illa virum suum, filium Johannis regis 
Bohemie, qui ei ut uxori legitime iara per annos VIU ferme condormierat, non 
amaret, sed ut impotentem coire detestt^ratur et ob hoc ille tedüs, verecundiis 
et inj uriis quam pluribus eam afficeret, illa clam legatos sollempnes Ludewico 
imperatori dirigens, a viro quidem siio separari, filio vero dicti Lodewici impe- 
ratoris, marchioni Lodewico, matrimonio copulari, desiderare se significavit. 

5) Böhm. Reg. Imp. VlIL 82 a. 

^) Diese Ansicht vertritt auch Werunsky a. a. , 265. Als Karl auf die 
Kuade vom Aufstand nach Tirol zurückkam, berichtete man ihm: quod omnes 
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um jene Zeit »herczog von Kernten, graf ze Tyrol und ze Görtz« i), 
Daß er aber schon in diesem Jahre an den Tiroler Hot gegangen 
wäre, dürfen wir nicht annehmen *). Heinrich Raspe, Magaretens Hof- 
meister und Albert, ihr natürlicher Bruder «), standen an der Spitze 
der Erhebung. Die Beziehungen dieser beiden zur Gräfin zeigen uns 
den Punkt, wo die Fäden der Verschwörung zusammenliefen. Auch 
Volkmar, der Burggraf von Tirol, muß mehr, als sich tür Johanns 
Beamten geziemte, um die Erhebung gewußt haben. Dagegen bewährte 
sich Bischof Nikolaus, der Landeshauptmann, als treuer Anhänger der 
böhmischen Herrschaft. Seine Eilboten erreichten Karl und Johann 
in Ungarn^) und meldeten ihnen, daß Margarete gegen Johann mit 



barones vellent illi (Ludowico) obedire tamquam domino, ipsaque sibi esset in 
uxorem. (B. Font. I. Vita Kar. IV. p. 261 ff.) 

») R. A. M. Tom. priv. 26 p. 58. München 1340, 29. Mai. Wir Ludwig 
Ton Gots gnaden Marggraf ze Brandenburg und ze Lusitz, herczog in Beyern 
und in Kernten, Graf ze Tyrol und ze Görz etc. rerichen und bechennen mit 
disem brief, Daz wir Hanslein von Rotenbach verliben haben allez daz, daz wir 
im pillich und ze recht leihen suUen («und geben im ze redboten Rudgern den 
totfar Ton Ridingen** am Rand von der gleichen Hand eingeschaltet) mit urckund 
dises briefs Der geben ist ze München Nach crists geburd Tusent Jar und dri 
hundert iar dar nach in dem vierzigisten Jar am naesten maentag nach sand 
urbans tac. 

*) Bei Freiberg (Gesch. Lud. d. ßrandenb.) findet sich S. 195 eine Urkunde, 
in der Ludwig angeblich am 17. August 1340 auf Schloß Tirol das Gericht 
Passeier vergibt. Freiberg hat hier ausnahmsweise seinen Fundort nicht an- 
gegeben, und so kam es, daß manche Historiker annahmen, Ludwig sei am 
17. Aug. auf Schloß Tirol gewesen, so z. B. Klöden (Markgrat Waldemar III. 12) 
und Sugenheim (Gesch. d. deutschen Volkes). Huber (Gesch. 4. Ver. Tir. S. 34) 
hat dem mit Recht widersprochen, aber er wußte den Irrtum nicht zu erklären. 
Ladurner (Arch. f. G. u. A. Tir. II. ö) wollte diese Urkunde auf 1350 verlegen, 
4a8 ist falsch. Die Urkunde findet sich im R. A. M. Ältere Archivrepertorien 
Nr. 61 p. 56 b und ist datiert : Anno domini M«CCOXLo nono. Freiberg hat 
das nono, das auf der nächsten Zeile steht, übersehen. Ludwigs Anwesenheit 
in Tirol wäre um diese Zeit auch unmöglich gewesen; denn am 17. August war 
-der Aufstand bereits niedergeworfen, Karl und Johaim weilten in Tirol. 

3) Karl bezeichnet in seiner Selbstbiographie Albert als einen natürlichen 
Sohn Margaretens. Dipauli hat in den Beiträgen zur Gesch. u. Stat., Naturk. 
u. Kunst von Tirol u. Vorarlberg Vll. 166 (Berichtigung einer Stelle in des 
Kaisers Karl IV. Selbstbiographie in Beziehung auf die Margareta Maultasch) 
nachgewiesen, daß dies unmöglich und wahrscheinlich ein Schreibfehler sei. 
Spätere Chronisten benutzten diese Stelle in Karls vita, um Margarete zu ver- 
dächtigen, ja einige fanden im Hofmeister Heinrich von Rottenburg sogar 
Alberts Vater. 

*) Vita Karoli p. 261 ff., sie ist für die ganze Erhebung von 1340—1341 
JRauptquelle, in gleicher Weise natürlich Beneß von Weitmil, 329 ff. 
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den Rebellen gemeinsame Sache gemacht habe. Johann eilte durch 
Böhmen und Bayern nach Tirol, am 1. August traf auch Karl dort 
ein. Seine Schläge galten den Häuptern der Verschwörung, die 
Böhmens Herrschaft im Gebirge vernichten wollte. Albert, durch List 
gefangen, im Schlosse Sonnenburg (südl. von Innsbruck) auf die Folter 
gespannt, legte ein offenes Bekenntnis ab. Dipauli glaubt, daß er aus 
der Gefangenschaft nach Bayern entkommen sei. Heinrich Raspe 
wurde von seinen Freunden ausgeliefert, nachdem ihm Karl das Leben 
zugesichert. Heinrichs Burg wurde geschleift. Schloß Tirol erhielt 
eine böhmische Besatzung. Am 11. Juni 1341 stürmte Nikolaus von 
Trient in Karls Auftrag und im Interesse seines Bistums die Laim- 
burg zum zweiten Male. Daraus geht hervor, daß der Rottenburger 
bei dieser Erhebung ebenfalls beteiligt war i). Margaretens wackerer 
Burggraf mußte am 29. September 1340 ^) Rechenschaft über das 
Burggrafenamt ablegen und wurde seines Dienstes enthoben. An 
seine Stelle trat Konrad von Schenna. Am 9. November 1340 ^) legt 
Volkraar auch als »capitanus in Ratenberch« »raitung« ab, behielt 
aber dieses Amt*). Johann hatte es der Umsicht seines Landeshaupt- 
mannes und dem blitzschnellen Eingreifen Karls zu danken, daß er 
sich noch Herr von Tirol nennen konnte. Der Jüngling war um eine 
Erfahrung reicher, aber nicht klüger geworden. 

Als die Ruhe wieder hergestellt war, kämpfe Karl in Görz und 
im Patriarchat Aquileja, warf sich schließlich in die oberitalischen 
Händel (September 1340) und ging zu Ende des Jahres nach Böhmen 
zurück. Mit ihm wich Johannes bester Berater aus dem Lande, 
Während der junge Graf wieder sorglos in Tirols Wäldern jagte, 
breitete sich die Verschwörung abermals in der Grafschaft aus. 

Wie wir oben gesehen, war ja auch Konrad von Schenna, der 
neue Burggraf, gerade kein Feind der Witteisbacher, und Volkmar 
begegnet uns immer wieder auf Schloß Tirol (bei den Rechenschafts- 



') Heinrich, der Hofmeister von Rottenburg, behielt unter Ludwig den 
Hofmeistertitel, bekleidete aber das Amt des Landeshof meistere nicht. Der 
Rottenburger hielt treu zum Markgrafen und wußte dadurch seinen Besitz zu 
vergrö'Jern. Heinrich Raspo mu'^ später in Ludwigs Ungnade gefallen sein, 
nach Jahren aber die Verzeihung des Markgrafen aber wieder erlangt haben. 
Denn am 5. Dezember 1354 (Innsbruck) verleiht ihm Ludwig alle seine Güter 
wieder, die er und Margarete ihm vormals verliehen haben. St. A. W. Cod. 
402, S. 17 b. 

2) A. f. G. u. A. Tir. Volkmar von Burgstall v. P. J. Ladurner II, 166. 

3) St A. 1. Cod. 287, 136. 

*) Am 29. Juni 1342 erseheint Heinrich Scherer als Richter des Herrn 
Volkmar in Rattenberg. St. A. 1. II. 840. 
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berichten). Margarete hat offenbar ihre Schützlinge ihrem Gemahl 
gegenüber sehr klug und energisch vertreten. Ja Volkmars Angehörige 
wurden noch j^euxs besonderer Gnade« von Johann mit Geldgeschenken 
geehrt^). Die feste und zielbewußte Haltung Margaretens mag wohl 
den Kaiser bewogen haben, aus seiner Zurückhaltung mehr und mehr 
herauszutreten. Aber Ludwig verkannte die Hindemisse nicht, die 
sich ihm in den Weg stellten. In politischer Hinsicht hatte er vor- 
läufig nichts zu fürchten. König Johann von Böhmen hatte die Geld- 
nüttel seines Landes derart erschöpft, daß an eine energische Rüstung 
nicht zu denken war. Auch hatte er im Falle eines Krieges mit dem 
Kaiser, der eben durch Vereinigung von Ober- und Niederbayern be- 
deutende Machtmittel gewann, während Johann hier seinen einzigen, 
ehemaligen Bundesgenossen verlor, auch feindliche Einfälle von Polen 
und Ungarn her zu befürchten. Denn diese beiden Nachbarn blickten 
stets mit Eifersucht auf das rasche Anwachsen der lützelburgischen 
Hausmacht ^). 

Karl hatte den Patriarchen von Aglai im Kampfe gegen Oster- 
reich unterstützt 8), und Herzog Albrecht hatte am 30. Oktober 1340 
mit Kaiser Ludwig in Passau ein Bündnis zu gegenseitigem Schutze 
gegen die Grafen von Schaumburg geschlossen^). Auch von Oster- 
reich konnte also Böhmen lieine Hilfe erwarten. Dagegen erntete das 
Haus Witteisbach soeben herrlichen Kriegsruhm, und eine bedeutende 
Streitmacht stand bei Augsburg dem Kaiser zur Verfügung. In die 
Mark Brandenburg waren nämlich große Schwärme heidnischer Slaven 
eingefallen, aber Ludwig der Ältere hatte sie mit wuchtigen Schlägen 
niedergeworfen. Auch Ungarn und Polen hatte er dadurch von einer 
ernsten Gefahr befreit und sich den Ruhm eines tüchtigen Feldherm 
erworben. Nicht mit Um echt konnte sich der Brandenburger dem 
Sieger von Ampfing an die Seite stellen. Kaiser Ludwig sammelte bei 
Augsburg ein Heer, um seinem Sohne zu Hilfe zu ziehen, aber das 
Schwert des jungen Witteisbachers hatte die Arbeit vollbracht, ehe 
der Vater heranrücken konnte'^). Hätte in dieser Zeit der Kaiser 
noch die Kurie zum Bundesgenossen gehabt, so hätte er ohne jegUche 
Schwierigkeit die tirohsche Frage gelöst. Aber von Avignon mußte 
Ludwig den hartnäckigsten Widerstand erwarten. Er konnte nicht 
hoffen, daß der Papst die Ehe zwischen Margarete und Johann l(")sen 



I) A. f. G. u. A. Tir. II, 167. 

*) Werunßky, Karl IV. I, 276. 

8) Vita KaroU 261 ff. 

♦) Org. abgedr. b. Kurz a. a. 0., 351. 

*) Job. Vitodur. ed. Wyss p. 165. 
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oder Ludwig V. zur Verheiratung mit der tirolischen Gräfin die nötige 
Dispens erteilen werde ^). Aber >der Bayer« ließ sich dadurch nicht 
abhalten, den Starrsinn Johanns zu beugen und seinem Hause die 
Wege nach Italien zu öffnen «). Die hervorragendsten Theologen des^ 
Münchner Minoritenklosters wurden um ihren Rat angegangen 3). 
MarsigUo von Padua riet dem Kaiser, selbst die Ehe zu scheiden^ 
während Wilhelm Occam erklärte, die Ehe habe gar nicht bestanden^ 
und eine Heirats Verbindung zwischen Ludwig und Margarete könne 
ohne weiters eintreten. Auch sei der Kaiser bei dringenden Fällen 
berechtigt, eine Ehedispens zu erteilen. Ludwig folgte letzerem Rate. 
Den Boten*), die jetzt zwischen ihm und der Gräfin hin- und her- 
gingen, gab er offenbar Weisungen an Margarete mit, die dieser Ab- 
sicht entsprachen. Am 3. Oktober 1341 finden w-ir den Kaiser in 
Kufstein. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir annehmen, daß 
er hier mit Volkmar, dem Richter in Rattenberg, die letzten, ent- 
scheidenden Verhandlungen gepflogen, daß er ihm die folgenschwersten 
Ratschläge an Margarete mitgegeben hat *). Volkmar ist ja auch der 



') Ludwig war mit Margarete im dritten Grade verwandt: 

Otto II. 

Ludwig n. d. Strenge Elisabeth 

G. Meinhart v. Kärnten 
Ludwig IV. d. Bayer Heinrich 

Ludwig V. d. Brandenb. Margarete 

*) Bei Freiberg (Ludwig d, Brandenb.) 217 findet sich ein Vollmachtsbrief 
abgedruckt, den König Johann und Karl (am 6. Juni 1341 in Prag) ausstellten 
für eine Gesandtschaft, welche mit dem Kaiser, Markgraf Lndwig und Herzog 
Stephan Frieden schließen soll super omnibus controversiis et causis. Es scheint, 
daß hier die Lützelburger, die Gefahr ahnend, nochmalt den Versuch machten, 
sich mit dem Kaiser auf guten Fuß zu stellen; aber diese Verhandlungen er- 
zielten jedenfalls, wenn sie überhaupt geführt wurden, keinen Erfolg mehr. Der 
bayerische Leu hatte „den fetten Bissen** schon zu fest in den Klauen. 

s) Siehe hierüber S. Riezler, Die literarischen Widersacher der Päpste 
(Leipzig 1874), 234 ff. und desselben Bayerische Geschichte 11, 475 ff., ferner 
Hermann Theo bald, Beiträge zur Geschichte Ludwigs des Bayern, Mannheim 
1896/97. In diesen Werken findet sich die weitere hier einschlägige Literatur. 

*) Huber a. a. 0. 35 macht darauf aufmerksam, daß der Schenk von Metz 
29. November 1341 bei seinem Rechenschaftsbericht erwähnt : dedi per unam 
literam domine uuncio misso ad imperatorem libras X. Item domino Friderico 
de Paumkirchen misso ad imperatorem et dicto Zuckswert misso ad impera- 
torem etc. Mit Recht nimmt Alf. Huber an, daß diese Boten nicht nach dem 
2. November 1341 an den Kaiser gegangen seien , denn vom 22. bis 29. Nov. 
weilt ohnehin die große Gesandtschaft in München. 

ö) Am Tage darauf (4. Oktober) finden wir Volkmar in Innsbruck. Dort 
bestätigt ihm Graf Johann ein Guthaben von 1160 M. 9 libr. und 9 Zwanziger 
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erste Tiroler, der des Kaisers Gunst erfahren. Margarete machte die 
Ansichten des Kaisers und damit Occams zu den ihrigen und handelte 
darnach. Sie kann jetzt unmöglich in Avignon um Ehescheidung ein- 
gegeben haben ^); das zeigt deutlich der Brief Benedikts XII. an den 
Patriarchen vou Aglei, worauf wir später zu sprechen kommen werden. 
Auch »ain Ersame Tyrolische Lanndschaft« *) kann sie nicht zu Johanns 
Vertreibung aufgefordert haben, denn eine solche existierte damals 
nicht Um so mehr wird die Gräfin mit ihren Vertrauten Verhand- 
lungen gepflogen haben, die dieses Mal zum erwünschten Ziele führen 
sollten. 

Es war am 2. November 1341 ^), am Allerseelentage, als Graf 
Johann Heinrich mit einem kleinen Gefolge Schloß Tirol verließ. Eine 
böhmische Besatzung lag in der Burg und bewachte die Gräfin, über 
ein Jahr hatte er diese bereits in Gefangenschaft gehalten, und unbe- 
kümmert um das Wohl seiner Gemahlin, jagte er auch heute mit 
seinen Zechgenossen zu einem Spazierritt von dannen. Der junge 
Lützelburger ahnte nicht, als er über die Schwelle des Burgtors sprengte, 
daß er in diesem Augenblicke die Grafschaft Tirol verlor. Der Burg- 
graf Konrad von Schenna und Margaretens Verschworene gingen jetzt 
ans Werk. Die böhmische Mannschaft wurde aus der Burg vertrieben 
oder getötet. Als Johann mit seinem Gefolge zurückkam, fand er die 
Tore geschlossen. Und wie die Stammburg, so verweigerten ihm auch 
die anderen Festen die Aufnahme. Da mag sich wohl der Böhme des 
Kaisers erinnert haben, den er vor drei Jahren an Tirols Felsentoren 
zurückgewiesen hatte. Nur ein Tiroler fand sieh, der mit dem jungen 
Fürsten Mitleid fühlte. Tagen von Villanders, den Lützelburgern durch 
manchen Gnadenbeweis, besonders in letzter Zeit, zu Dank verpflichtet, 
gewährte seinem ehemaligen Herrn 3 Tage Obdach auf seiner Burg. 
Dann aber mußte auch er ihm die Türe weisen; Johann verließ sein 
Land und ging zum Patriarchen von Aglei. Dieser von Karl in manch 
schwerer Stunde unterstützt, konnte sich der Pflicht der Gastfreund- 



und schlägt es auf den den Grafen von Görz gehörigen Teil des Zolles am Lueg 
(der ihnen jedenfalls während der kam tisch - tirolischen Kämpfe abgenommen 
worden war). Volkmar hatte offenbar Eile, seine Forderungen, die er mit 
39 Briefen begründete, för alle Fälle zu sichern (A. f. G. u. A. Tir. IL 167). 
Er hat von allen Tirolern am schmählichsten an Johann Heinrich gehandelt. 

■) Wie Kink und andere annehmen. 

*) Brandis p. 52 if. und nach ihm andere. 

») SS. rer. Boh. M. Pelzel et Jos. Dobrowsky Tom. IL Beness de Weit- 
mil 277. Bozener Chron. ap. Steurer, 641. Goswin v. Marienberg ed. Schwitzer, 
TiroL Geschichtsquellen II, 142. 
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Schaft night entzieheii. Fünf Monate hindurch bewirtete er den un- 
glücklichen Fürsten, bis dieser, an aller Hoffnung verzweifelnd, sein 
Land und sein Weib wieder zu gewinnen, in die Heimat zurückkehrte 
(April 1342). Margarete ergriff die Zügel der Regierung. Jetzt erklärte 
3ie offen, daß sie die Lhe zwischen ihr und Johann als nichtig be- 
trachte und daß sie nicht gesonnen sei, noch länger mit einem Manne 
zu leben, von dem sie keinen Leibeserben erhoffen könne *). 

Diese Erklärung Margaretens und die Bitte um Hilfe gegen die 
Witteisbacher und die Gräfin muß ein Eilbote Johanns oder der Seinen 
nach Avignon getragen haben. Denn schon am 29. November 1341 
schrieb Papst Benedikt XII. an den Patriarchen von Aglei, er habe 
zu seinem Bedauern erfahren, daß die Herzogin von Karten *) gesonnen 
sei, »recedere ab eodem viro auctoritate seu potius temeritate 
propria sine iudicio.ecclesie^) ac cum Ludovico, filio Ludovici 
de Bavaria . . . contrahere matrimonium«. Aus diesen Worten sehen 
wir deutlich, daß es unmöglich Margarete gewesen sein kann, die sich 
an den Papst gewendet und diesen Brief hervorgerufen hätte. »Sine 
iudicio ecclesie* : ist das nicht die Parole, die Occam dem Münchner 
Hofe gegeben, und die der Kaiser an Margarete übermittelt haben 
wird? Daß der Bote Johanns dem Papste schon Andeutungen über 
die Vertreibung des Lützelburgers gemacht hat, dürfen wir wohl 
daraus entnehmen, daß Benedikt XII. bereits mit dieser Katastrophe 
rechnet, ja sogar schon vermutet, es möchte sich inzwischen die Ver- 
ehlichung Margaretens mit Ludwig vollziehen *). Der päpstliche Bann- 



>) Böhmer Font. I. Joh. Vict,, 442. 

>) Der Brief findet sich' jetzt vollständig abgedruckt bei S. Riezler, Vati- 
kanische Akten zur deutschen Geschichte in der Zeit Kaiser Ludwigs des Bayern 
(Innsbruck 1891), 763, Nr. 216, geg. Avignon 1341, Nov. 29. Huber hatt« nur 
das Regest von Baynald zur Verfügung (Reg. Nr. 70 bei Huber). Das Datum 
ist bei Raynald, Huber und Böhmer falsch, wie Riezler nachgewiesen hat. Der 
Papst nennt die Herzogin von Kärnten irrtümlicher Weise Elisabeth^ was dafür 
spricht, daß nur ein Eilbote eine kurze Nachricht nach Avignon brachte. 

3) Diese Worte des Papstes sind ein unwiderleglicher Beweis für Marga- 
retens Verhalten gegen alle jene, welche angenommen haben, die Gräfin hätte 
vor oder nach der Vertreibung Johanns an den Papst die Bitte um Ehescheidung 
gerichtet. Wir dürfen Heinrich von Diessenhofen (Böhm. Font. IV., 36) glauben, 
wenn er sagt: Anno autem XLU (muß der ganzen Erzählung entsprechend 
XLI heißen) Johannes predictus repudiatu« per filiam ducis Carinthiae com- 
missionem a sede impetravit a papa Benedicto XII. ad patriarcham Aquile- 
giensem repetendo uxorem suam et terram etc. 

*) Benedict XII. schreibt nämlich: „Si vero prelibata ducissa monitione 
huiusmodi et canouum statu tis contemptis dimisso viro suo predicto 
memoratum Ludowicum vel alium recipere tanquam maritum de 
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strahl kündet sich bereits aus diesem Briefe Benedikts, falls die Er- 
eignisse so eintreten sollten, wie sie wirklich gekommen sind. Zur 
selben Zeit, als Papst Benedikt XU. an Bertrand von Aglei in obigem 
Briefe die Aufforderung richtete, den Streitfall zwischen Johann und 
Margarete zu prüfen und nach kanonischem Recht zu entscheiden, 
oder wenn sich Margarete dem nicht füge, über sie und ihren künf- 
tigen Gemahl den Bann zu verhängen, standen* der Gräfin Gesandte 
vor dem Kaiser in München und boten die Hand Margaretens und 
die Grafschaft Tirol seinem Sohne, Ludwig dem Brandenburger, )an. 
Völkmar von .Burgstall, den Burggrafen Konrad von Schenna, Engelmar 
und Tagen von Villänders und Eckehard von Trostberg (ebenlalls ein 
yUlanderer) sehen wir hier am bairischen Hofe^). Sie werden den 
Heiratsvertrag zwischen Margarete und Ludwig mit diesem und dem 
Kaiser im Wesentlichen festgestellt haben. Urkunden hierüber ließen 
sich bis jetzt trotz eifrigen Suchens vieler Historiker nicht finden. 

Um so mehr urkundliche Belege verkünden uns den Egoismus und 
die Habgier der tirolischen Gesandten. Volkmar von Burgstall hatte 
§ich von Jobann Heinrich noch vor dessen Vertreibung seine riesigen 
Geldforderungen bestätigen lassen, und am Tage ehe er nach München 
abreiste (19. Nov.), mußte ihm Margarete den Besitz des Turmes und 
der Klause ^Puntelpeyn« sowie der Fest^ »Visiaun«, ferner seine 
sämtlichen Hand|esten bestätigen und einen Schutz- und Schirmbriei 
ausstellen *). Diese Urkunden Margaretens Ueß sich nun Volkmar 
gleich bei seiner Ankunft beim Kaiser von dieserä und seinem Sohne 



facto presumeret, vel forsan preaumpserit etc." Huber hat nach dem 
kurzen Regest, das ihm zur VerifQgung stand, den Anschein gewonnen, „als 
habe der Papst von der Vertreibung Johanns noch nichts gewuCt.** Das Orginal 
zeigt uns aber, daß Benedikt mindestens ziemlich bestimmte Andeutungen über 
die mißliche Lage Johanns hatte oder in völliger Gewißheit darüber den gün- 
stigeren Fall nur noch aus Höflichkeit und Rücksicht für die Lützelburger an- 
genommen hat. Alle weiteren Vermutungen, die Huber (1. c. p. 36) an obige 
Annahme knüpft, sind bereits im Vorausgehenden widerlegt. 

») Huber (36 fT.) A. f. G. u. A. Tir. II. 167 ff. Huber und Ladurner weisen 
hier auf den Rechenschaftsbericht des Heinrich Schenken von Metz, abgegeben 
am 21. Febr. 1342, in dem es heißt: Item dedit DD. Volkmaro de Purchstall- 
Cunrado de Schennan, Engelmaro et Tegnoni de Villänders, Eckhardo de Trost, 
berch et eorum familiae euntibus in Legatione Domine ad Imperatorem in Mo- 
^co 70 marcas, 6 libr., 1 grossum. Daß die Tiroler einen Ehescheidungsbrief 
des Papstes dem Kaiser vorgelegt hätten, wie es in vita Ludowici heiCt, hat 
^chon Böhmer als unwahr erklärt. Böhm. F. I. 158. Vita Ludowici IV. Im- 
peratoris. 

*) A. f. G. u. A. Tir. III. 380. Regesten von Ladurner. Das Orginal im 
gräfl. Spaur^Bchen Archiv. 
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Ludwig in eigenen Handfesten als zu Recht bestehend erklären *). 
Auch Engelmar von Villanders vergaß die Sorge für sein eigenes Wohl 
nicht Am 29. November stellte ihm der Kaiser eine ganze Reihe 
von Urkunden aus für »die Dienste, die derselbe ihm oft getan hat 
und noch tun soll*. Ludwig bestätigt ihm den Besitz der Feste, des 
Amtes und Gerichtes Gufidaun auf Lebenszeit »), die Feste Rodeneck, 
Amt und Gericht Mühlbach mit 32 M. für Burghut «), femer 16 Güter 
von Jakob, seinem Oheim selig*), ,40 M. Gelts« im Amtfe Gufidaun, 
2 Weinhöfe zu Lutenfuß erblich s), das Tal Cadober und die Feste 
Pfleifß), schließlich verpfändet ihm der Kaiser Feste und Amt Gries 
auf Lebenszeit in Abschlag seines Guthabens und gestattet ihm, den 
Rechenschaftsbericht, den er bis nächste Weihnachten vom Amt und 
Gericht Rodeneck, Mühlbach und Gufidaun (dieses hatte er wahrschein- 
lich seit 1339) und Gries und dem dazugehörigen Weinkeller ablegen 
sollte, zu unterlassen 7). Die anderen Gesandten erhielten nach Lud- 
wigs Hochzeit ähnliche Gnadenbriefe in großer Anzahl. 

Markgraf Ludwig tritt uns von jetzt ab als bestimmter Bräutigam 
Margaretens entgegen. Während man in München und Tirol zur Hoch- 
zeit rüstete, setzte das lützelburgische Haus alle Hebel in Bewegung, 
um wenigstens die Erblande zu behaupten. Am 26. November 1341 
versprach König Johann von Böhmen zu Znaim, die Verzichturkunde 
des Markgrafen Karl von Mähren, des Grafen Johann von Tirol, dessen 
Gemahlin Margarete und deren Schwester für das Herzogtum Kärnten 
den Herzogen von Österreich zu verschaffen«) und die für die Ver- 
zichtleistung von den Herzogen von Osterreich zu zahlenden 10.000 Mark 
Prager Groschen oder die dafür als Pfand bestimmten Städte Laa und 
Waidhofen solange nicht forden zu wollen, bis es ihm gelänge, die 



1) Geg. München 1341, Nov. 22. Bestätigung von Turm und Klause 
^Puntelpeyn** etc. siehe Huber Reg. 68 und A. f. G. u, A. Tir. IL 170. Org. 
im thunischen Archiv im Schloß Pragher. Beglaubigung aller Handfesten*. 
Böhm. Acta imp. sei. 808 n. 1119 u. A. f. G. u. A. Tir. II, 170; Org. im Spaur- 
schen Arcb. 

«) Huber 1. c. Reg. 72. Reg. Boic. VII. 323. 

«) Hul)er Reg. 73. Reg. Boic. ebendort. 

*) Ebendort Reg. 74. 

ft) Ebendort Reg. 75. 

«) Ebendort Reg. 76: Diese Urkunde, welche sich im Schatzarchivreper- 
torium des Statthaltereiarchives in Innsbruck eingetragen findet, trägt nur die 
Jahrzahl 1341, gehört aber jedenfalls hierher. Nach Engelmars Tod sollten 
Cadober und Pleif wieder an Margarete fallen. 

7) A. f. G. u. A. Tir. III. 380. Huber, Reg. 71. Reg. Boic. VII. 323. 

«) V. Chlumeky, Cod. dipl. et. epistoL Mor. VII. 258. Org. im St. A. W. 
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Besiegelung der bezüglichen Briefe durch seinen Sohn Johann, dessen 
Gemahlin Margarete und deren Schwester zu erlangen^). Da Marga- 
rete voraussichtlich nicht mehr zu bestimmen war, obige Urkunden 
zu siegeln, machte Johann mit dieser Zusicherung den Herzogen von 
Österreich ein nicht unbedeutendes Geschenk, das die vorausgeschickte 
Bedingung nur in etwas plumper Form verschleierte. Wir können 
nicht glauben, daß Johann dadurch Herzog Albrecht bestimmen wollte, 
Hilfe zu einem Angriffskriege gegen Bayern und Tirol zu leisten«). 
Welche Zusagen der Habsburger machte, läßt sieh nicht erkunden. 
Aber am 15. Dezember 1341^) erschien Karl in Wien und über dessen 
Verhandlungen mit Albrecht finden sich Belege von beiden Seiten. 
Karl leistete auf Kärnten Verzicht*), bestätigte obige Urkunde seines 
Vaters betreffs Laa und Waidhofen, wogegen Albrecht für sich und 
seine Brüder dem Markgrafen Karl von Mähren Beistand verspricht, 
wenn er von Kaiser Ludwig innerhalb seiner und seines Vaters 
Länder angegriffen würde*). Beide versprachen sich gegenseitig, Re- 
bellen und anderes geiährliches Volk, wenn es die Grenze zwischen 
Böhmen und Osterreich überschreite, der Gerichtsbarkeit zu über- 
liefern«). Karl hat also in Wien entweder überhaupt keine Unter- 
stützung zu einem Angriffskriege erbeten oder trotz seiner Bitte keine 
erlangt Entgegen der Ansicht der meisten Historiker möchten wir 
uns für das Erstere entscheiden. Denn ein so klarer Kopf wie Karl 
kann damals nicht daran gedacht haben, den Witteisbachern das 
ihnen bereits treu ergebene Tirol sogleich wieder zu entreissen. Selbst 
einen bloßen Ra:-hezug dürfte der sparsame Markgraf bei der unsäg- 
lichen Zerrüttung der böhmischen Finanzen nicht ins Auge gefaßt 
haben. 

In München türchtete man für den Augenblick offenbar keinen 
böhmischen Angriff; denn sonst hätte der Kaiser in Wien den Lützel- 

«) Ebendort Regest bei Huber Nr. 69. 

') Denn wäre dieses eingetreten und Margarete mit österr. Hilfe gedemütigt 
worden, so wäre es doch ein leichtes gewesen, sie zur Besiegelung der V'erzicht- 
urkunde für Kärnten zu zwingen, und die Habsburger hätten für ihre Hilfe 
Laa und Waidhofen verloren. Wie wir aber oben sahen, war um diese Zeit 
die Überlegenheit der Witteisbacher gegenüber den Luxemburgern derart, daß 
Johann ganz wohl um seine Erblande fürchten konnte. 

•) Kurg 1. c, 183 ft*. : Karl glich sich zuerst in Preßburg mit dem König 
von Ungarn aus, der noch seit dem Kriege von 1336 Entschädigungsansprüche 
an Böhmen hatte. 

*) Huber Reg. 78 und 79. 

6) Huber Reg. 81. 

**) Ant. Steurer: Commentarii pro bist. Alberti II. etc. Lipsiae 1725. addit. 
ft. Cap. I p. 131 ; Kurz p. 183 ff. 
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burgern wohl entgegengewirkt. Nur Margarete suchte ihr Land vor 
einem Angriffe von Süden her zu sichern. Ihre Gesandten, Volkmar 
von Burgstall, der Burggraf Konrad von Schenna nnd Engelmar von 
Villanders verhandelten Ende dieses Jahres oder anfangs 1342 in 
Trient mit den Abgeordneten der Herren von Verona^). Margarete 
erneuerte hier wahrscheinlich die freundschaftlichen Beziehungen, die 
ihr Vater mit den Skaligern pflegte, aber Karl und Johann abge- 
brochen hatten. Kaiser Ludwig und sein Sohn fühlten sich ihres 
Sieges gewiß und schritten auf der betretenen Bahn mit einer für 
den Kaiser seltenen Ausdauer weiter. Am 26. Januar 1342 erlaubt 
Ludwig der Brandenburger in einer Urkunde^), gegeben zu München, 
daß seine »lieb wirthin, dev edel fürstinne fraw Margarethe, her- 
zoginze Kernden, graefm ze Tyrol und ze Goertz 1000 mark 
geltes in ir kamer« nehmen darf. Und zwei Tage später erläßt er 
seinen Freiheitsbrief für die Tiroler. Kaiser Ludwig fügte ihm eine 
urkundliche Bestätigung bei; wie wir sehen, hat man trotz der vielen 
Abdrucke bis jetzt nicht bemerkt, daß diese beiden Briefe in min- 
destens je drei verschiedenen Fassungen gegeben wurden. Nur Huber 
findet bei Hormayr^) und Sinnacher*) im Abdrucke eine Lücke; er 
j^weiß zwar nicht, ob diese absichtlich oder unabsichtlich« ist. Die 
Unterschiede der verschiedenen Fassungen bestehen, von unbedeuten- 
den Varianten abgesehen, in den Adressen, an die die Freiheits- 
briefe gerichtet sind. Markgraf Ludwig stellt einen Brief aus 1. für: 
:^alli gotzhüser, gaistlichi und weltlichi, all stet, dörffer und markt 
und ouch alle lute edel und unedel, rieh und arme, swie die geheizzen 
oder swa die gelegen oder gesezzen sint in der grafschaft ze Tyrol«*); 



•) Arch. f. G. u. A. Tir. lil. 171. Papst Benedikt XII. hatte Albert und 
Mastino della Scala 1340 wegen Vakanz des Kaisertums zu Vikaren der Kirche 
in Verona, Vicenza und Padua ernannt. (Raynald a. a. 1340. 58.) Die pftpst- 
liehe Begünstigung hielt die Skaliger nicht ab, sich den Wittelsbachem in Tirol 
zu nähern. 

^) Huber, Reg. 82. St. A. W. Cod. 398 p. 6 b. 

») Archiv für Süddeutschland I. 139. 

^) 1. c. V. 265, 267. 

*) Abgedr. bei Huber, Reg. 83 und Riedel, codex diplomaticus Branden* 
burgensis II. 2, 155. Das Original dieser Urkunde im R. A. M. und eines im 
landschaftlichen Archiv Innsbruck. Im R.- A. München findet sich auch eine 
Abschrift (aber sehr fehlerhaft) und im Tom. pr. 30. p. 5 dieselbe Urkunde; 
ebenso im St. A. W. Cod. 398 S. 6. Das Datum : München 1342, 28. Januar iflt 
bei den erhaltenen und daher wahrscheinlich bei allen Briefen das gleiche. Die 
älteren Tiroler Historiker wie Sinnacher, Hormayr, Brandis haben diesen Text 
nicht gesehen, wohl aber Huber, darum fand er die Lücke, wogegen er die 
Quelle nicht entdeckte, aus der die älteren Historiker schöpften. Kink bemerkt^ 
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2. für: »alle gotzheiser und edle Edlleut, die in der grafschaft Tyrol 
gesezzen sint*i). Kaiser Ludwig dagegen bestätigt einen Brief seines 
Sohnes 1. für: „alli gotzhiiser, gaistlichi und weltlichi etc.« (wie 
Nr. 1 des Markgrafen) 2), 2. »allen edlen leuten, die in der Grafschaft 
ze Tyrol gesezzen sint* »). Da die Urkunden des Kaisers nur Bestäti- 
gungsbriefe für die Handfesten des Markgrafen sind, ergibt sich hier- 
aus, daß von den Urkunden des Markgrafen Fassung 2 des Kaisers 
und von denen des letzleren Fassung 2 des ersteren fehlt. Kaiser 
und Markgraf stellen also Freiheitsbriefe aus: 1. fiir die Edelleute, 
2. für die Gotteshäuser und Edelleute, 3. für die Gotteshäuser, Edel- 
leute, Bürger und Bauern*). In diesen Freiheitsbriefen verspricht 
nun Ludwig, die althergebrachten Rechte der Tiroler zu achten und 
bestehen zu lassen, die Briefe, die sie von Herzog Meinhard und 
seinen Söhnen, König Johann von Böhmen und seinem Sohne Johann, 
Margarete, dem Kaiser und ihm haben, als gültig anzuerkennen, die 
Amtsleute der Herrschaft in ihrem Amte und ihren Rechten zu be- 
lassen; er verspricht, eine ungewöhnliche Steuer, nicht ohne >der lant- 
lutt rat* zu erheben, keine tirolische Feste einem Fremden zu ver- 
geben, die Grafschaft zu regieren und das bestehende Recht zu ver- 
bessern nach dem Rat der Besten des Landes und Margarete nicht 
wider ihren Willen außer Landes zu führen. 



daß der Klerus hier als neuer Stand neben die EdeUeute trete und hält dies 
für einen „BaYarismus** (1. c. 491). Die Bürger und Bauern übersieht er. 

1) So haben Hormayr, Sinnacher, Brandis. Ein beglaubigter Transsumpt 
dieser Urkunde von Abt Simon von Ettal (24. Juli 1458) liegt im Stadtarchiv 
Sterzing. (Mitteilung von ü. Prof. SchÖnach-Bozen.) 

*) Huber Reg. 84, auch Brandis. Org. R. A. M. Kaiser Ludwlgs-Selekt 839 
(das Siegel sehr beschädigt). 

') Hormayr, Arch. f. Süddeutschland 1. 139. Im R. A. M. Abschrift auf 
Papier : Kaiser Ludwigs-Selekt 839. Orginal im landschaftlichen Archiv in 
Innsbruck. Beglaubigter Transsumpt vom Abt Simon von Ettal (24. Juli 1458) 
im Stadtarchiv Sterzing (Mitt. von H. Prof. Schönach)* Von Kaiser Ludwig 
existiert außerdem noch ein weiteres Orginal von Fassung 1, aber mit etwas 
abweichender Form: „den leuten, die in der Grafächafb ze Tyrol gesezzen sint, 
sie sein geistlich oder weltlich, edel oder unedel, burgern armen oder reichen**. 
R. A. M. K. L.-Selekt XV. 18/5 Nr. 840. In dieser Form könnte man auch eine 
vierte Fassung sehen: Geistliche, Edelleute und Bürger. 

*) Historiker, welche schon in der Zeit des Brandenburgers eine landstän- 
dische Verfassung annehmen zu müssen glaubten und glauben, könnten an 
diesen Ausführungen ihre Freude haben, wenn „die Stände" unter Ludwigs 
Regierung weiter existieren würden, aber das ist nicht der Fall. Unsere Be- 
hauptung, daß obige Briefe in mindestens drei Fassungen gegeben wurden, be- 
stätigt auch die der Urkunde des Markgrafen im Cod. 398 p. 6 St. A. W. bei- 
gefügte Bemerkung: ,.harum literarum fuerunt plures.** 
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Der Adel hat dem Markgrafen das Land in die Hände gespielt, 
kein Wunder, wenn Ludwig seinen Freiheitsbrief fast nur zugunsten 
dieses Standes ausstellt Mag die Adresse lauten wie immer, alle 
Punkte des Freiheitsbriefes zielen darauf ab, die bisher errungenen 
Rechte das Adels, seine Besitzungen und seinen Einfluß auf die Re- 
gierung zu sichern. Die tirolische Gesandtschaft vom November wird 
den Brief wohl in dieser Fassung verlangt haben. So schön auch 
die einzelnen Punkte lauten, hätte Ludwig immer nach ihnen ge- 
handelt, er wäre zum Spielballe des Adels geworden wie einst Herzog 
Heinrich. 

Bald nach dem Erlasse dieses Briefes an die Tiroler setzte sich 
das Münchener Hoflager in Bewegung, um Ludwig, den Erstgeborenen 
des Kaisers, zur Hochzeit zu begleiten^). Ein stattliches Gefolge zog 
damals mit dem Kaiser und seinem Sohne in Tirol ein. Lassen wir 
es nach dem Brichte der Bozener Chronik 2) vor uns vorüberziehen: 
da sehen wir außer dem Kaiser und Ludwig mit ihrem Hofstaate den 
Herzog Stephan, die Herzoge (Hermann und Konrad) von Teck (Ludwig 
von Kamerslein), den Bischof von Freising (Heinrich von Stein), 
den Bischof von Regensburg (Ulrich von Schöneck) und den Bischof 
von Augsburg, zwei Grafen von Schwarzburg (darunter Günther), 
einen Grafen von Württemberg, von Görz, von Weidenberg, von 
Kirchberg und Katzenelenbogea Auch oberitalische Fürsten fanden 
sich zur Hochzeit ein^). Aber der Jubel, der den Hochzeitszug be- 
gleitet haben mag, wurde bald durch einen Trauerfall gedämpft. Als 
die edle Reiterschar über den Jaufenpaß zog, stürzte der Bischof von 
Freising durch einen Fehltritt seines Pferdes in den Abgrund*). Und 
da gerade er sich bereit erklärt hatte, als Kirchenfürst offen zu be- 
zeugen, daß eine wirkliehe Ehe zwischen Johann und Margarete nicht 
bestanden 5) habe, betrachtete man seinen Sturz in die Tiefe als eine 



1) Der Zug wird (Ludwigs späterem Itinerar zufolge) wahrscheinlich der 
Isar entlang über Tölz, Mitten wald, Innsbruck, Matray, Sterzing, Jaufenberg, 
Meran nach Schloß Tirol gegangen sein. 

>) Steurer, 1. c. p. 641. Auch Brandis benutzt sie bei dieser Gelegenheit 
p. 54. 

3) Job. Vitodur. p. 168. 

*) Meichelbeck (bist. Frising. 11.» 149) hat uns seine Grabschrift erhalten: 
1342, VI. Idus Febr. h. e. (8. Febr.) in die S. Pauli Episcopi (Virodunensis) 
Dominus Ludowicus de Chamstein electus Episcopus, Frisingensis canonicus, 
Jurium Doctor. Die Tiroler Chroniken verwechselten ihn mit Leuthold, dem 
damaligen Domprobst, Ludwigs Nachfolger, als Bischof. 

^) Die vorausgehenden Ausführungen haben uns gezeigt, daß der Bischof 
von Freising nicht eine Ehescheidung vornehmen sollte, sondern nur 
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Strafe des Himmels. Die beiden anderen Bischöfe sollen sieh deshalb 
geweigert haben, seine Aufgabe zu übernehmen. Aber der Stand- 
punkt, den nun einmal Ludwig der Bayer in der Eheangelegenheit 
eingenommen hatte, erlaubte auch ohne die Erklärung von kirchlicher 
Autorität die Verheiratung seines Sohnes mit Margareta. So peinlich 
dieser Unfall dem Kaiser auch sein mochte, Ludwig ließ sich dadurch 
nicht beirren und langte wohl noch am selben Tage, am 8. Februar, 
auf Schloß Tirol an. Am 10. Februar, es war Faschingssonntag, 
wurden Ludwig und Margarete in der Kapelle des Kelleramtes zu 
Meran*) vermählt, ohne daß eine Ehescheidung zwischen der Gräfin 
und Johann vorausgegangen wäre*). Am Abend desselben Tages fand 
auf Schloß Tirol, der damaligen Sitte entsprechend, der feierliche Bei- 
schlaf slatt. Am 11. Februar belehnte Ludwig der Bayer den Mark- 
grafen und Margarete in Meran im Hause des Bischofs von Trient 
den Lehen der Gräfin»). Herzog Konrad von Teck hielt das Schwert 
über das Haupt des Kaisers, der Ritter von Mässenhausen trug das 
Zepter und Ritter Grauß den Reichsapfel. Der Kaiser belehnte seinen 
Sohn und dessen Gemahlin mit Tirol undKärnten, wie wir nach 
dem Zeugnis der Chronisten und nach Ludwigs späterem Verhalten 
annehmen müssen. Zwar hatten die Habsburger nach strengem Rechte 
das Herzogtum verwirkt, aber sie hatten doch, abgesehen von dem 
völlig bedeutungslosen Defensivbündnis mit den Böhmen, seit 1337 dem 
Kaiser gegenüber eine Haltung eingenommen, die es unklug hätte er- 
scheinen lassen, wenn der Markgraf und sein kaiserlicher Vater daran 



beauftragt war, die Ehe als nichtig zu erklären. Der Kaiser brauchte also jetzt 
durchaus aicht einen Ausweg «aus der Verlegenheit*" einschlagen, wie Uuber 
meint, sondern nur in konsequenter Weise Occams Rat durchführen. 

«) A. f. G. u. A. Tir. 11. 172. Auch die Bozener Chronik nennt Meran 
als Ort der Vermählung. Egger nimmt Schloß Tirol an. Über die Dispens- 
erteilung von Seiten des Kaisers findet sich, abgesehen von dem bekannten Ent- 
wurf, keine eigentliche Urkunde. Die kirchliche Einsegnung der Ehe hat viel- 
leicht Bischof Heinrich von Regensburg vorgenommen : denn er ist der einzige 
Bayer, der in jenen Tagen einen Gnaden brief des Kaisers erhielt. Codex Chron. 
— Diplom. Episeopatus Ratisbon. Thomas Ried IL 851 : 1342, 21. Febr. Meran, 
Ludwig gestattet dem Bischof Heinrich von Regensburg, den kaiserlichen Hof 
mit 24 Pferden, wann er will, zu besuchen. 

*) Die einschlägigen SS. siehe bei Huber a. a. 0. S. 39 ff. 

«) Der Tiroler Klerus hielt sich von den Feierlichkeiten fem. Eine Be- 
lehnung von Seiten des Bischofs von Trient fand nicht statt. Bei der Belehnung 
in Meran wurde auch der Freiheitsbrief wieder verlesen. Die verschiedenen 
Gelegenheiten, bei denen er gebraucht wurde, vor der Gesandtschaft in München, 
als Erlaß an die Tiroler und bei der Belehnung, bedingen wahrscheinlich die 
verschiedenen Adressen« 
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gedacht hätten, jetzt ihre Ansprüche auf Kärnten mit den Waffen zu 
verfechten und so aus einem mächtigen, wohlwollenden Neutralen 
einen gefährlichen, erbitterten Gegner zu machen. Die Belehnungs- 
urkunde selbst wurde erst am 26. Februar in Innsbruck ausgefertigt, 
sie nennt allerdings dem Zeugnis der Chronisten entgegen Ludwig 
nur ^herczog in Bayern, Graf ze Tyrol und ze Görtz und Vogt der 
Gotzhuser Agley, Tryent und Brychsen«, von Kärnten weiß sie 
nichts 1). 

Mit dem Belehnungsakte schließt die erste Periode des Kampfes 
um Tirol. Das Land im Gebirge ist vom Hause Lützelburg an die 
Witteisbacher übergegangen. Durch Trotz und Verblendung hat 
Johann Heinrich dem lützelburgischen Hause dieses schöne Land und 
mit ihm die Pforte Italiens verloren. Kaiser Ludwig hat einem un- 
gehorsamen Grafen sein Land entzogen, aber nicht wie einst Friedrich 
dem Weifen durch kaiserliche Macht, sondern durch die List eines 
Weibes. Ludwig hat seinem Hause ein Land gewonnen, aber nicht 
im Kampfe mit dem Rebellen wie Rudolf von Habsburg, sondern durch 
die Vermittlung verräterischer Untertanen. 

I. Verhandlangcn der Wittelsbacher mit den Lfltzelburgern 
wegen TlroL — Erwerbung von Feltre und Belluno. — Bann 
und Interdikt. — Verhalten der Herzoge von Österreich, der 
O^rafen von OOrz und der Herrn von Verona gegen den neuen 
trafen von Tirol. — Fehde des Herrn von Caldonazzo gegen 

den Bisehof von Trient. 

Wie einst dem Paris und seinem Hause der Raub der Helena 
und ihrer Schätze nur Kämpfe und Ungemach brachte, so mußte 
auch Ludwig sein Leben lang mit dem Schwerte in der Faust ein- 
stehen für das gewonnene Weib und das erworbene Land. . Die Ver- 
teidigung und Behauptung Tirols durch Ludwig den Brandenburger 
soll darum der erste Punkt unserer Ausführung sein. Wohl waren 
die Lützelburger aus den oben angedeuteten Gründen nicht in der 
Lage, die ihnen angetane Schmach sogleich zu rächen. Der alte 
Böhmenkönig hätte sonst sicher sein Schwert aus der Scheide ge- 
rissen. Gleichwohl mu(Ue sich Kaiser Ludwig sagen, daß seinem Sohne 
in Tirol noch ernste Kämpfe von dieser Seite bevorstehen würden. 
Johannes von Victring sagt kurz: »Imperator castrum Tirolis ingressus 
armis munivit.« Es ist, als ob der Kaiser bereits vorausgesehen 



») R. A. M. Kaiser Ludwigs-Selekt 84372. Huber, Reg. 87. 
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hätte, daß das Slammsclüoß seiner Schwiegertochter noch gegen einen 
Lutzelburger verteidigt werden müsse. Im Februar 1342 ^ sehen wir 
König Johann von Böhmen bei Herzog Albrecht von Osterreich. Der 
Besuch war erfolglos; denn zu einer aggressiven PoUtik gegen die 
Wittekbacher, zu der jetzt Johann gedrängt haben mag, ließ sich der 
Habsburger nicht verleiten^). Sein Land erholte sich ja eben erst 
aus den Kämpfen seiner Brüder Friedrich und Leopold. Das Defensiv- 
bündnis mit Böhmen hielt der Herzog aufrecht. Wir finden es mit 
seiner Politik vereinbar, wenn wir hören, daß er die Grenze von 
Kärnten in Verteidigungszustand setzte und die Huldigung dieses 
lindes entgegennahm. Er weilte hier ungefähr vom 12. Juli bis 
11. August 1342»). 

Der Markgraf zeigt sich dem Habsburger gegenüber in derselben 
maßvollen Haltung. Hätte Ludwig jetzt sogleich nur sein Vogteirecht 
über Aglei so entschieden ausgeübt wie einst Karl für Johann, es 
wäre sofort zum Kampfe mit den Herzogen von Osterreich und den 
Grafen von Görz, ihren Verbündeten, gekommen. Denn die Habs- 
burger hatten den doppelten Wechsel der Herrschaft in Tirol benützt, 
um dem Patriarchen von Aglei ein Stück Landes nach dem andern 
zu entreissen. In Aglei war Bertrandus 1334*) vom Papste als 
Patriarch eingesetzt worden. Er hatte sich bereits 1335 am 20. Juni 
zu einem Bündnisse mit Osterreich verstehen und, von anderen Zuge- 
ständnissen abgesehen 5), die Herzoge Albrecht und Otto als defen- 
sores seiner Kirche auch gegen die eigenen Untertanen annehmen 
müssen. Das war eine Folge der damaligen päpstlichen Politik, welche, 
von HerrschafLs- und Geldrücksichten geleitet, einen völlig Fremden 
dem erledigten Sprengel aufzwang. In den Kämpfen Bertrands gegen 
Albrecht und die Görzer (1338—1840) stand Karl auf Seite des Patri- 
archen und verhalf ihm zum Siege über Görz. Aber 1342 änderte 
sich die Lage. Bertrand, ein Freund der Lutzelburger, mußte Ludwig, 
dem neuen Grafen von Tirol, feindlich gegenüberstehen und war so 
den Österreichern in die Arme getrieben. Noch im selben Jahre be- 



I) Böhm. Font. I. Joh. Vict. 442. 

*) ^^uggGr, Ehrenspiegel des Erzhauses Österreich l. 320, weiß zwar von 
einem Zuge Albrechts bis Innsbruck zu erzählen, aber das ist Geschichts- 
macherei. 

•) Lichnowsky, Geschichti» des Hauses Habsburg HL, 255: 10. Juni ur- 
kondet Albrecht in Wien, 12. in Radkersburg (Steiermark), 25. Juli in St. Veit. 
(Kärnten) und am 11. August in Wien. 

*) De Rubeis, Mon. Aquil. p. 867. 

ö) LichnowBky, Geschichte des Hauses Habsburg HI. DXLVllI. 

Forscbnngen, HI. \^ 
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lehnt er Ulrich von Pfannberg, den österreichischen Landeshauptmann 
von Kärnten, mit Provinz, Stadt und Burg Windischgrätz in Steier- 
mark*). Ludwig griff hier nicht ein und so blieb auch Albrecht in 
seiner neutralen Haltung. 

Inzwischen hatte sich der Kaiser in Unterhandlungen mit Johann 
eingelassen, seinem Sohne Wenzel die Hand einer seiner Töchter und 
Johann Heinrich die Lausitz, welche damals mit Brandenburg ver- 
einigt war, versprochen. Der König w^äre darauf eingegangen, Karl 
protestierte zugunsten Johanns. Nun verhandelte Kaiser Ludwig mit 
Karl. Dieser ließ sich 1343 zu einem Waffenstillstand herbei, wobei 
er aber Ludwig bereits den Kaisertitel verweigert. Der Markgraf von 
Mähren versprach, den Frieden zu künden, wenn er nicht mehr ge- 
sonnen sei, ihn zu halten, und erst sechs Wochen nach der Kündi- 
gung die Fehde wieder zu beginnen»). Obwohl wir aus der ganzen 
Haltung Karls sehen, daß er durchaus nicht gesonnen war, die Schmach 
seines Hauses ungesühnt zu lassen, so war er doch berechnend genug, 
um zu erkennen, daß die momentanen Machtmittel Böhmens zu einem 
Entscheidungskampfe mit den Witteisbachern nicht hinreichen. 

Diese Mäßigung muß man um so höher einschätzen, da die Lützel- 
burger noch 1342 jene Eroberungen verloren, die Karl als junger 
Fürst im oberitalischen Kriege gemacht und als Erinnerung an seine 
ersten Waffentaten mit besonderer Liebe und Fürsorge gepflegt hatte. 
Markgraf Ludwig gewann im Sommer 1342 Feltre und ßelluno, die 
letzten Stützpunkte lützelburgischer Macht an der tirolischen Grenze. 
Er ernennt Tägen^) von Villanders zum Hauptmann dieser Gebiete*) 
und führt in den folgenden Jahren den Titel »Herr der Stet Bellon 
und tze Felters und des taeles tze Chathauers (Cadober)«. 

Wohl hatte der Nachfolger Benedikts XII., Papst Klemens VL, 
während seiner ganzen Regierung ein fanatischer Feind der Witteis- 
bacher, gleich nach seiner Thronbesteigung, 1342, 19. Juli, den 
Kardinalpriester Guillaume Curte zu den lombardischen Herren ge- 
sandt, um sie zu einem allgemeinen Bündnis gegen den Bayern zu 
veranlassen^). Aber einerseits liatte Ludwig V. bereits in Branden- 

*) De Rubels 1. c. p. 890. 

«) ßeneß von Weitmil p. 333. Cod. dipl. et. ep. Morav. VII. 367 {geg. Prag 
1343, 13. Sept.). Böhm. Reg. Imp. Vlll. 182. Riezler IL 477. 

•'') Nicht Engelmar, wie Egger achreibt (I. 337). Da Engelmar noch in 
München von ' Ludwig Cadober und Pleif erhalten hatte, wird der Anschluß der 
benachbarten Gebiete von Feltre und Belluno durch die Vermittlung der Vil- 
landers ohne Fehde vor sich gegangen sein. 

♦) A. f. G. u. A. Tir. III. Reg. 281. Brandis 61. Werunsky I, 295. 

^) Raynald a. a. 1342 : 16 tf. 
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bürg gezeigt, daß er sich bei Verfolgung seiner Pläne niemals durch 
Hindemisse beirren ließ, welche ihm die Kurie in den Weg legte, und 
andererseits wird er wohl die freundschaftlichen Beziehungen, welche 
Margarete mit Mastin della Scala, dem nächsten Nachbar von Feltre 
und Belluno, wieder angeknüpft hatte, weiter gepflegt haben. Wie 
wir aus einer Urkunde des Markgrafen schließen können, wellte dieser 
am 24. September 1 342 am Hofe in Verona i). Margaretens Gesandt- 
schaft nach Verona wird von den Skaligern die Einwilligung erwirkt 
haben, daß Feltre und Belluno, ehemals Besitzungen der Herrn von 
Verona, in wittelsbachischen Besitz übergingen. Denn Ludwig muß 
schon vor seiner Reise nach Verona Herr dieser Gebiete gewesen 
sein. In der Zeit zwischen 16. und 29. September erklärt er in einer 
Urkunde, daß er in einem Streite zwischen den Bürgern von »Sibidat 
(Cividale)* selbst zu Gericht gesessen sei^) und zwar mit Gunst und 
Willen Tagen von Villanders, der die vorgenannte Stadt und das 
Gericht innehabe. Noch genaueren Fingerzeig gibt uns folgende Ur- 
kunde: Ludwig verleiht dem Konrad von Schenna »castrum sive 
Rokettam Sancti Vicloris prope Feitrum situatum«, den Zoll daselbst 
»et potestariam in Zcesano cum omnibus iuribus«, gegeben zu Bozen 
1342, 27. Juni^). Es scheint also, daß diese Gebiete in der Zeit von 
März bis Juli 1342 unter Ludwigs Herrschaft kamen. 

Wie sich der Markgraf im Südwesten seines Gebietes die Er- 
oberungen der Lützelburger sogleich zu eigen machte, so behauptete 
er auch den Grafen von Görz gegenüber, was diese in den tirolisch- 
kärntischen Kriegen verloren hatten, namentlich die Hälfte der 
Zölle »an dem Lueg (Brenner), in Passir (Passeier), in der Teile (Toll) 
unnd ze Posin (Bozen)«*). Abgesehen von dem Patriarchate, welches 
der Markgraf den Umklammerungen der Habsburger nicht mehr zu 
entwinden versucht, behauptete Ludwig im ersten Jahre seiner Regie- 
rung in Tirol das ganze ehemalige Machtgebiet der Lützelburger. 

hl Wien und Verona steht man dem neuen Grafen von Tirol 
wohlwollend, in Görz, Prag und den von der Kurie beeinflußten ober- 



i) Ludwicus dei gratia etc. Praesentibus profitemur quod fideUs noster 
Petermannus de Schenna ministrayit ad expensas nostras tarnen ad coquinani 
die Martis proxime post Mathey (24. September) in Curia Veronense Ib. quin- 
qoaginta septem etc. (Aus der Sammlung von H. Prof. Schönach.) 

») St. A. W. Cod. 398 p. 35. 

») St. A. W. Cod. 398 p. 14. 

*) St. A. W. Cod. 398 p. 8: 11. Februar 1342 verleiht Ludwig diese Zölle 
an Eonrad von Schenna : unter den Lützelburgem hatte sie Volkmar von Burg- 
Btall inne. 

IQ* 
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italischen Staaten feindlich und in den Bistümern Trient, Brixen und 
Chur in kalter Abneigung gegenüber. Seine gefährlichsten Gegner 
mußte Ludwig in den Lützelburgern und in der Kurie erblicken. 
Schon im folgenden Jahre 1343 erging der Bannstrahl des Papstes 
über das witelsbachische Haus und über Tirol. In der Karwoche» 
am 12. April, wurde die Bannbulle veröffentlicht und Patriarch Ber- 
trand mit der Bekanntmachung des Prozesses in Tirol betraut. Unter 
den Verbrechen des Kaisers wurde namentlich hervorgehoben, daß 
dieser es gewagt habe, die Gräfin Margarete von Tirol ihrem recht- 
mäßigen Gemahl zu entziehen und seinem Sohne zur Frau zu geben^). 
Bertrands Bemühungen, den Befehl des Papstes auszuführen, dürften 
wohl nicht gelungen sein. Herzog Albrecht verhinderte in seinen 
Landen die Bekanntmachung der Bannbulle und machte dem Papste 
Vorschläge zur Versöhnung^). Der Fluch des Papstes verhallte in 
Tirol wirkungslos. Herzog Albrecht zeigte sieh dem Markgrafen gegen- 
über als wohlwollender Nachbar. Auch mit den Grafen von Görz 
schienen sich bessere Beziehungen anzubahnen. Graf Meinhard und 
Albert ernannten Ludwig zum Schiedsrichter in ihrem Streite mit 
dem Grafen Gebhard von Hirschberg. Am 14. Januar 1343 fällte der 
Brandenburger in Sterzing das Urteil 3). 

Das Ansehen Ludwigs bei den Nachbarmächten war im Steigen 
begriffen, doch im Innern des Landes regte sieh bereits der Geist der 
Unzufriedenheit. Der Tiroler Adel hatte unter Heinrich eine redliche 
Verwaltung der Ämter verlernt, und Ludwigs strenges Vorgehen gegen 
unredliche Beamte rief Furcht und Bestürzung hervor. Doch das 
kluge Eingreifen Kaiser Ludwigs beschwichtigte schnell die erregten 
Gemüter*). An der Fehde, welche in diesem Jahre das Bistum Trient 
beunruhigte, hat Ludwig persönlich keinen Anteil genommen. Gegen 
den Bischof von Trient hatte sich Sicco von Caldonazzo, ein Vasall 
des Bistums, erhoben. Wie Ludwig gleich zu Anfang seiner Regierung 
dem Bistume Brixen gegenüber freundliches Entgegenkommen an den 
Tag legte^), so stellte sich jetzt auch der Landeshauptmann des Mark- 



") Olenachlager, Staatsgeschichte 216. 

2) Kurz, Albrecht der Lahme S. 207 ff. Vor Veröffentlichung der Bann- 
bulle soll König Johann von Böhmen für die Witteisbacher bei der Kurie Für- 
sprache eingelegt haben. So Beneß von Weitmil, 331. 

3) Reg. Boica VII, 354. 

*) Wir werden im zweiten Abschnitte unserer Abhandlung näher auf diese 
Ereignisse einzugehen haben. 

^) Am 25. September 1342 nimmt Ludwig (in Innsbruck) durch eine Ur- 
kunde den Dechant, das Kapitel xind die Chorherren des Bistums Brixen in 
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graten, Konrad von Schenna, auf Seite des Bischofs Nikolaus, obwohl 
dieser ein eifriger Parteigänger der Lützelburger war. Konrad von 
Schenna und Engelmar von Villanders rückten mit Truppenmacht vor 
Siccos Burgen. Dieser aber floh zu Ubertino von Carrara, dem Herrn 
von Padua. Nach vergebUchen Verhandlungen wurde der Kaiser, 
der Markgraf und Ubertino von beiden Parteien zu Schiedsrichtern 
ernannt. Friedrich Mautner, der Hofmeister i), und Engelmar gingen 
mit wertvollen Geschenken^) nach Padua, wo sie freundlich aufge- 
nommen und reich beschenkt wurden. Ubertino sandte hierauf seiner- 
seits Gesandte nach Tirol und hier kam 1344 der Friede zustande. 
Wie vorauszusehen war, mußte Sicco einen Teil der Ansprüche auf- 
geben: er verzichtet auf die Gerichtsbarkeit der Weiler Busentino und 
Mugazzono, Vattaro erhielt er^). Der Markgraf weilte während dieses 
Streites in der Mark Brandenburg. Dort urkundet er bereits am 
11. Mai. 

Doch während der Brandenburger ohne Sorge um seine Tiroler 
in den Wintermonaten 1343 mit gutem Erfolge um die Einheit der 
Mark kämpfte, beratschlagte König Johann von Böhmen in Avignon 
mit Klemens VI. den Sturz des Kaisers und die Niederwerfung der 
trotzigen Witteisbacher. Der Papst verhieß den Lützelburgern gerne 
die Kaiserkrone und lud am 24. November 1343 den Markgrafen Karl 
für den kommenden Lichtmeßtag nach Avignon ein*). Inzwischen ver- 



seinen Schutz. Brixen, Kapitelarchiv, Cod. priv. f. 284 a. (Mitt. v. H. Prof. 
Schönach.) 

») Huber gibt in seinem Verzeichnis der Hofmeister (Gesch. d. Ver. Tir.) 
für die Jahre 1340 — 1343 Heinrich von Rischach an. Aber dieser kommt für 
Tirol nicht (nur für Brandenburg) in Betracht. In Tirol 'war 1348 Friedrich 
Mautner Hofmeister, wie aus Urkunde 419 des Statth.-Arch. Innsbrucks hervor- 
geht. Heinrich von Rischach ist also aus der tirolischen Beamtenliste aus- 
zuscheiden. 

») Der Herr von Padua erhielt zwei (Thron-) Sessel im Werte von 52 und 
40 Pfund Berner. Rechenschaftsbericht des Botsch von Florenz (in Bozen) über 
die Zölle : St. A. I. Cod. 288, p. 15. 

•^) Muratori, SS. rer. Ital. Hist Cortusiorum, 912; hier wird auch die Fehde 
irrtümlich ins Jahr 1344 verlegt G. Verci, Storia della Marca Trivigiana e 
Veronese, XIL Doc. p. 51 (Venedig 1789). 

*) Wir folgen hier Joh. Schotter : Johann Graf von Luxemburg und König 
von Böhmen IL, 222 (Luxemburg 1865), können uns aber von der Stichhaltig- 
keit seiner Behauptung, daß die Verhandlungen in Trier, welche Fr. v. Weech, 
Kaiser Ludwig der Bayer und König Johann von Böhmen (München 1860), auf 
1346 verlegt, 1343 stattfanden, nicht überzeugen. Wir finden keinen Grund, 
warum der Bericht der vita Karoli, 269, 270 anzuzweifeln sei. S. Riezler II, 
492 ff. 
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handelten Karl und Johann von Tauß aus mit dem (am 21. und 
22. Januar 1344) in dem benachbarten Cham weilenden Kaiser über 
die tirolische Frage. Ludwig versprach dem Grafen Johann eine 
seiner Töchter als GemahUn mit dem Erbrechte eines Sohnes und bis 
zu Erlangung dieses Erbteiles die Lausitz i). Der Vertrag kam nicht 
zustande; denn Karl brach auf eine Nachricht seines Vaters hin die 
Unterhandlungen ab und eilte diesem entgegen. Beide trafen sich in 
Luxemburg*) und gingen von hier aus nach Avignon. Im September 
dieses Jahres tagte eine Fürstenversammlung zu Bacharach. Die beiden 
Lützelburger erschienen und erhoben stürmischen Protest gegen des 
Kaisers Regierung und namentlich gegen sein Vorgehen in Tirol. Als 
Ludwig sich bereit erklärte, abzudanken für den Fall, daß sein Sohn^ 
Ludwig der Ältere, zum deutschen König gewählt würde, mußte er 
hören, daß man nicht mehr gesonnen sei, einen Bayern auf den Thron 
zu erheben^). Eine beabsichtigte Wahl Karls auf dem Reichstage zu 
Frankfurt (im November) verhinderte der Kaiser, der mit Ludwig dem 
Brandenburger, Stephan und Ludwig dem Römer und einer gewal- 
tigen Heeresmacht erschienen war. So neigte sich das Jahr seinem 
Ende und die Witteisbacher hatten im Streite gegen die Lützelburger 
Tirol und den Kaiserthron behauptet. Daß Ludwig der Branden- 
burger auch in diesem Jahre das gute Verhältnis zu Albrecht von 
Österreich aufrechterhielt, obwohl dieser seinen Sohn Rudolf mit Karls 
Tochter Katharina verlobte, ersehen wir aus dem Geleitsbriefe, den 
der Markgraf den österreichischen Kaufleuten für seine Länder aus- 
stellte*). 

In diesem Jahre tagte in Trient eine Diözesansynode (Mitte Juni), 
welche ihre in streng kirchlichem Sinne gefaßten Beschlüsse in 
40 Artikeln niederlegte. Wir gewinnen aus diesen ein ziemlich an- 
schauliches Bild der Sitten von Klerus und Volk jener Zeit. Obwohl 
manche Bestimmungen, genau durchgeführt, einen Konflikt zwischen 
dem Bistume und Ludwig hätten herbeiführen können, so scheint es 
doch, daß man im Bistume vorläufig Mäßigung walten ließ 6). 

Während des Jahres IMb weilte Ludwig der Brandenburger in 
der Mark, seine Gemahlin war in Tirol zurückgeblieben. Am Neu- 



') Böhmer Reg. VII . 196a. 

'-) Beneß von Weitmil, 333. 

») Job. Vitodur., 220 und Böhm. R. J. 198 a. 

«) Rauch, Scriptores rer. A. III p. 65 : 22. Nov. 1344. 

*) Bonelli, Notizie Istorico-Critiche Della Chiesa di Trenfco. VoL III, pars U 
(Trient 1762), 120. Die nähere Besprechung dieser Bestimmungen gehört dem 
zweiten Teil unserer Ausführung an. 
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Jahrstage 1345 hatte der Polenkönig ein Bündnis mit den Wittels- 
bachem geschlossen und seine Tochter Kunigunde mit Ludwig dem 
Römer verlobt i). Dadurch versiegte für die Lützelburger nicht nur 
eine bedeutende Finanzquelle — Karl hatte in den vergangenen Jahren 
mehrmals bedeutende Anlehen beim Polen gemacht — es wurde 
Böhmen auch dadurch sehr gefährdet, daß sich dieses Bündnis bald 
erweiterte. Es schien, als ob der Vernichtungskampf, den die Lützel- 
burger gegen den Kaiser und sein Haus heraufbeschwören wollten, 
jetzt über sie hereinbrechen sollte. Wenn wir Karls vita») glauben 
dürfen, so hat König Johann damals sieben Fehdebriefe erhalten. Der 
Brandenburger und sein Bruder Ludwig der Römer standen gerüstet 
in der Mark»), Kaiser Ludwig sammelte seine Heere um Regensburg 
und Nürnberg. Aber es kam nicht zum entscheidenden Schlage. Die 
Böhmen wandten sich gegen den Polenkönig und zwangen ihn zum 
Frieden. Daraufhin unterließen ihre anderen Gegner den Angriff. 

Die Abwesenheit des Brandenburgers von Tirol nützte Herzog 
Albrecht von Osterreich trotz seiner sonstigen freundschaftlichen 
Haltung gegen die Witteisbacher dazu aus, die Grafen von Görz fester 
an Österreich zu ketten. Noch immer bezog Ludwig die Einnahme 
der Zölle, welche einst die Lützelburger den Görzern abgenommen. 
Das war für die letzteren ein Grund, das Bündnis, das sie 1335 und 
1339 mit Österreich geschlossen hatten, zu erneuern. Albrecht und 
sein Sohn Rudolf mußten jetzt versprechen, ihnen zur Wiedererlan- 
gung ihrer Rechte, >ez sein Zolle oder maut oder ander gult«, zu 
verhelfen und sie im Falle eines Angriffes von selten »des Etschers* 
zu schützen. Dafür wollten sie ewiglich mit ihrer ganzen Macht den 
Österreichern helfen gegen jedermann, das Reich ausgenommen*). Den 
Habsburgern war es aber nicht darum zu tun, Ansprüche der Grafen 
von Görz durchzusetzen, sie wollten sich in der Grafschaft festsetzen 
und griffen bereits in Familienzwistigkeiten ein. Am 2. September 1345 
entschieden Graf Ulrich von Pfannberg, Marschall in Österreich und 
Hauptmann in Kärnten, und Herdegen von Pettau, Marschall in Steier, 
als österreichische Beamte, offenbar in Albrechts Auftrag, die Streitig- 



I) Werunsky I. 371 und 382. 

») Böhmer, F. L, 266. 

») Joh. Vitod., 229. Für Ludwigs Itinerar s. Freiberg a. a. 0., 213, 214; 
femer St. A. I. Cod. 129, S. 23, 27 b, 39, 41, R. A. M. Alt. A. Reperi Nr. 61, 
S. 166 b, 167, 178 u. ff. bis 189 b und Si A. W. Cod. 400 S. 23. 

*) Wien, 2. Juli 1345. Org. abg. b. Kurz, a. a. 0., 352. Die Zölle der 
Görzer hatte noch immer Konrad von Schenna inne. Sie waren eine sehr be- 
deutende Einnahmsquelle. 
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keiten zwischen dem Grafen Albrecht einerseits und Meinhard und 
Heinrich andererseits. Die beiden Österreicher nehmen eine Gebiets- 
teilung vor und die Grafen von Görz müssen sich damit zufrieden 
geben 1). 

II. Konflikt zivischen Ludwig dem Brandenburger und dem 

Blstume Trlent. 

Das Jahr 1346 brachte neue Verhandlungen zwischsn den Witteis- 
bachern und Lützelburgern wegen Tirol. Die letzteren hatten erkannt, 
daß Johann Heinrich niemals mehr über die Tiroler regieren könne, 
die ihn so schmählich vertrieben, daß er Margarete nie wieder zur 
Gattin nehmen könne, da sie ihm die Treue gebrochen. König Johann 
wäre darum gerne auf den Vorschlag des Kaisers eingegangen, zum 
Ersätze für Tirol die Lausitz mit Görlitz und Bautzen, welche dem 
Königreiche Böhmen einverleibt werden sollten, und die Summe von 
20.000 M. anzunehmen. Berlin, Brandenburg und Stendal sollten bis 
zur Zahlung der Summe an Böhmen verpfändet sein. Doch Johanns 
Söhne verweigerten diesem Vertrage ihre Anerkennung; sie wußten, 
daß der alte König das Geld im Auslande vergeuden werde^). Der 
gescheiterte Vermittlungsversuch verstärkte den gegenseitigen Haß. 
Hatte das Jahr 1345 gezeigt, daß die Kurie mit dem Kaiser niemals 
Frieden schließen werde, so zeigte das Jahr 1346, daß die tiroUsche 
Streitfrage nur durch das Schwert gelöst werden könne. Aber an 
einen sofortigen Kampf dachte keine der beiden Parteien. 

Die Lützelburger betrieben jetzt in Avignon die Erhebung Karls 
auf den deutschen Thron, und Ludwig der Bayer und seine Söhne 
rüsteten zu einem Römerzuge. Für diesen Plan hatte König Ludwig 
von Ungarn den Kaiser gewonnen. Im September 1345 war Ludwigs 
Bruder, König Andreas von Neapel, auf Anstiften seiner Gemahlin 
ermordet worden. Ludwig wollte sich rächen und sein Reich er- 
obern. Auch Mastino della Scala scheint seine Hilfe zugesagt zu 
haben. Diese drei Fürsten beabsichtigten nun, anlangs Sommer 1346 
in Trient zusammenzukommen, um den italischen Feldzugsplan zu be- 
raten und den Feldzug womöglich von hier aus zu beginnen 8). Jeder 
der drei Verbündeten, der Kaiser, der König von Ungarn und der 

') Org. im St. A. Wien Huber, Reg. 96. 

«) Vita Karoli p. 266 ff. Riezler a. a. 0. II. 4i)2. Werunsky I. 382 ff 
Die Verhandlungen fimden im März statt. 

») Muratori, SS. rer. Ital. XV. 427. Chron. Estense. Matth. Nuewenburg 
p. 240. (Böhm. Font. IV.) 
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Skaliger, hätte andere Zwecke bei diesem Zuge verfolgt: der Kaiser 
die Demütigung des Papstes, der König von Ungarn die Eroberung 
des Königreiches Neapel und der Skaliger die Vergrößerung seines 
Machtbereiches in der Lombardei. Aber so verschieden die Ziele 
waren, ein Endergebnis hätte sie vereinigt, der Untergang der päpst- 
lichen Herrschaft in Italien. 

Und doch strebte der Papst gerade während Ludwigs Regierung 
darnach, ganz Italien unter seiner Oberhoheit zu vereinigen. Deshalb 
hatte man in Avignon immer wieder die Versöhnung mit dem Kaiser 
verschoben, um während des Interregnums, denn als solches betrachtete 
man Ludwigs Regierung, die ganze Apenninhalbinsel dem Krummstab 
zu unterwerfen. Die Machthaber der einzelnen Kleinstaaten waren 
bereits als Vikare des päpstlichen Stuhles eingesetzt. Und all diese 
Herrlichkeit sollte jetzt in Trümmer sinken. Wir können es 
Klemens VI. glauben, wenn er am 15. März 1346 an den Patriarehen 
Bertrand schreibt: »Dum in mente revolvimus obstinatas nequitias 
et rebellionem protervam Ludovici de Bavaria, hostis Dei et ecclesiae 
manifesti . . . anxiamur immense.« Jedenfalls hatte man in Avignon 
bereits Kunde von den Rüstungen der Witteisbacher ^) und von den 
Anstrengungen des Brandenburgers, dem deutschen Heere den Weg 
in die Lombardei zu öffnen. 

In der zweiten Hälfte des Januar war Ludwig von der Mark 
nach Tirol zurückgekehrt'^).* Seine lange Abwesenheit von der Graf- 
schaft mag hauptsächlich Schuld gewesen sein an den Schwierigkeiten, 
auf die er jetzt stieiJ. Wohl hatte er bald nach seinem Regierungs- 
antritt eine strenge, geordnete Verwaltung geschaffen und den Frieden 
mit den Nachbarmächten gesichert, aber eine größere Machtentfaltung 
nach außen, eine völHge Unterwerfung der noch lützelburgisch ge- 
sinnten Bischöfe und Adeligen im Innern des Landes war ihm nicht 
gelungen. Daran hatten ihn die Fehden in der Mark verhindert. Und 
kaum weilte Ludwig einige Zeit in Tirol, da raffte der Tod zwei 
seiner Getreuen hinweg. In der ersten Hälfte des Februar starb 
Konrad von Schenna, der Landeshauptmann und Burggraf^). Es war 



») Daß der Brandenburger auch in Tirol rüstete, zeigen die vielen Pfaud- 
urkunden, die er um diese Zeit ausstellte. 

«) St. A. L Cod. 129 p. 32. Am 15. Januar 1346 wohnt Ludwig der feier- 
lichen Belehn ung seiner Stiefmutter Margarete (mit Holland, Friesland und See- 
land) bei. Am 17. Jan. urkundet er in Matrey. 

») Am 6. Februar 134<) legte Konrad noch Rechenschaft ab Über alle seine 
Ämter. Es war die letzte „Raitung", die der Getreue seinem Herrn abgestattet 
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ein harter Schlag für den Fürsten, als er diesen mächtigen und ihm 
unbedingt ergebenen Tiroler verlor. Diesem war aber bereits sein 
Amtsgenosse ins Grab vorausgegangen: Tagen von Villanders, der 
Hauptmann in Feltre und Belluno. Er hatte ja die Verwaltung dieser 
Grenzgebiete mit Konrad von Schenna geteilt. Wenn auch Tagen 
von Villanders nicht den Einfluß in der Grafschaft erlangt hatte wie 
der Schenna, so war doch auch sein Hinscheiden i) für den Branden- 
burger ein schwerer Verlust, denn der Villanders war als ein kräf- 
tiger Schirmer der tirolischen Herrschaft an der Grenze gestanden 
und als Hauptmann von Feltre sowie durch seine großen Besitzungen 
im Eisacktale stets in der Lage, den böhmisch-gesinnten Trienter 
Bischof von Norden und Westen im Schach zu halten. Tägens Hin- 
scheiden befreite den Bischof Nikolaus von dieser Umklammerung. 
Wohl hatte Ludwig am 7. März die Hauptmannschaft von Feltre und 
Belluno, »wie sie Konrad von Schenna und Tagen von Villanders, 
den Gott gnad, weilent von ihm inne baten*, dem Engelmar von 
Villanders gegen die Pfandsumme von 3823 M. guter Meraner Münze 
verliehen^), wohl war es wieder ein Villanders, aber nicht der treue, 
gewissenhafte Tagen. Schon am 2L Juni legte der Markgraf die 
Hauptmannschaft in die Hände anderer. Sicco de Castelnuovo, Rain- 
bald, sein Bruder Antonius, Jeremias und Blasius, ihre Enkel, lösten 



hat. St. A. W. Cod. 400 S. 93 b und R. A. M. Fürsten - Selekt XV, 14/3, 
f. 235. Schlechtes Regest: Reg. Boic. Vlll. 61. Nach dem 14. Februar erscheint 
Konrad nicht mehr als Landeshauptmann (A. f. G. u. A. Tir. IL 28) : am 21. Febr. 
ernennt Ludwig den Peter von Schenna zum Burggrafen. Huber, Reg. 97. Am 

4. April schreibt der Markgraf dem Bischof von Trient einen Brief wegen der 
Güter der Witwe Konrads. St. A. W. Cod. 400 S. 45. Konrad von Schenna 
wird also in der Zeit zwischen 6. u. 14. Februar gestorben sein. 

») Am 12. Februar wird Tagen bereits „selig" genannt. St, A. W. Cod. 400 

5. 53, R. A. M. Fürstenselect XV 14/4 f. 235 : Rechenschaftsbericht der Vor- 
münder von Tägens Kindern. 

>) St. A. W. Cod. 400 S. 70, gegeben Heran 1346, 7. März. Diese Urkunde 
ist der schlagendste Beweis gegen Egger, der Engelmar schon 1342 Hauptmann 
von Feltre werden läüt. Auch die obigen Ereignisse gibt Egger vielfach un- 
richtig wieder. Ganz falsch sind die Ausführungen Kinks über Engelmar 
(p. 476). Kink und Egger durchforschten die Orginalurkunden aus Ludwigs 
Zeit wenig oder gar nicht. (Siehe Eggers Quellenangabe.) Lxidwig gab dem 
Engelmar den Wolfhard Satzenhofer „zu einer gesellschaft und einem helfer** 
bei. Aber dieser Imyerische Adelige war dem Villanders gegenüber in jenen 
italischen GrenzgeV»ieten völlig machtlos. Hieher gehört jedenfalls auch die 
Notiz im Cod. 129 (i^t. A. I.) p. 13 b : Tirol, 31. Mai 1347: Item habet literam 
(Hauboldus) pro m. X pro equo Satzenhouero dato in itinere versus Sibidat et 
Feitrum anno protero super passeyr. 
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mit Geaehmigung Ludwigs dem Engelmar das Gebiet von Feltre ab 
um 2150 M.8). 

Kaum hatten aber diese Adeligen die Verwaltung ihrer Gebiete 
angetreten, so erschienen, von Engelmar durch alle möglichen Vor- 
spiegelungen aufgestachelt, die Bürger von Feltre und Belluno beim 
Kaiser und baten flehentlich, diesen Wechsel ihrer Gebieter wieder 
rückgängig zu machen. Durch Verweigerung dieser Bitte hätte Lud- 
wig die Einwohner der genannten Gebiete zum Abfalle getrieben. Der 
Kaiser sah sich daher gezwungen, den Engelmar wieder zum Haupt- 
mann von Feltre zu machen. Als nun Sicco zum Kaiser eilte, um 
sich hierüber zu beklagen, nahm ihn Engelmar in Bozen gefangen, be- 
lagerte, unterstützt vom Bischof von Trient, Siccos Festen und lieferte 
ihn erst auf Vermittlung Jakobs von Carrara gegen Abtretung der 
Klause und Bezahlung von 1000 fl. aus^). Engelmar benützte seine 
Hauptmannschaft nur, um seine Tasche zu füllen. 

Glücklicher war Ludwig im Westen des Bistums: die Gemeinden 
Bormio (Worms) und Veltlin schlössen mit ihm einen Bund und ge- 
lobten Hilfe mit Fähnlein und Spießen, wogegen ihnen Ludwig Zoll- 
freiheit für Tirol gestattete^). Bischof Nikolaus war aber trotz dieser 
Bedrohung von Seiten Ludwigs fest entschlossen, die Etschpässe zu 
halten, und hatte hiezu die Hilfe des Papstes erlangt. Wollte 
Klemens VI. die päpstliche Herrschaft in Italien behaupten, so waren 
für ihn die Pässe von Trient jetzt die Thermopylen, welche verteidigt 
werden mußten. Und wahrlich, Klemens ließ es an sich nicht fehlen. 
Am 14. April schreibt er an Erzbischof Johann und Luchino, die 
Vicecomites von Mailand, schildert ihnen in beredten Worten die be- 
drängte Lage des Bischofs von Trient, den ein »quidam filius Ludo- 
vici de Bavaria heretici et scismatici manifesti ratione incestus quadam 
muliere, que se dicebat(!) comittisam comitatus Tiroli* anzugreifen 
und seines Bistumes zu berauben drohe*). Nicht umsonst bat hier 



») St. A. W. Cod. 400 p. 70b {geg. Heran 1346). Das Chron. Estense 
(Murat. XV 428) meldet hiezu, daß Sicco außer dieser Kaufsumme noch 11.000 fl. 
an den Kaiser und Ludwig V. zahlte. Siehe auch : Murat. XII. Hist. Cort. 
p. 920. 

*) Jakob von Carrara, Herr von Padua, erhielt von Sicco für seine Ver- 
mittlung die Feste Covelo. Sicco von Castelnuovo oder Caldonazzo, wie er sich 
auch nach seiner Stammburg nennt> stand in der nächstfolgenden Zeit auf Seite 
Ludwigs gegen den Bischof. 

') Histor.-statistisches Archiv für Süddeutschland L 245. St. A. W. Cod. 
400 p. 64 b geg, Meran 29. Juni 1346. 

«) Vatikanische Akten zur deutschen Geschichte in der Zeit Ludwigs des 
Bayern. S. Riezler, Innsbruck 1891, S. 818, Nr. 2219. 
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der Papst. Die Verbindung der Witteisbacher mit dem Skaliger 
zeigte den Visconti, daß auch ihre Herrschaft in OberitaUen bedroht 
war, wenn der Einmarsch eines deutschen Heeres in die Lombardei 
gelang. Noch vor 15. Juni meldet Johann von Mailand nach Avignon, 
daß er dem Bischöfe von Trient Hilfe gesandt habe^). Am 22. Juni 
dankt der Papst dem Erzbischofe, daß dieser seinem bischöflichen 
Kollegen in Trient ,quatuor banderiarum hominum armatorum equi- 
tum et peditum« geschickt habe, und Klemens mahnt den Visconti, 
auch fernerhin dem bedrängten Bischöfe beizustehen^). Wie ein zärt- 
licher Vater die Fehler seiner Kinder übersehend, dankt der Papst 
dem Mastino della Scala für seine bisherige Treue (!) im Kampfe 
gegen Ludwig, fordert ihn auf, fernerhin treu zu sein und den Bischof 
Nikolaus von Trient zu unterstützen^). Der Skaliger wird diesen Brief 
wohl mit einem ironischen Lächeln gelesen haben. Papst Klemens 
ließ es aber bei den Mahnungen an diese Fürsten nicht bewenden. 
Sein Hilferuf ergeht an die Bürger von Trient, Verona, Mailand, Bo- 
nonia, Ferrara und Padua*). Ganz Oberitalien ruft der Papst gegen 
die Feinde seiner Herrschaft in die Schranken. Auch Obizo, Mark- 
graf von Este in Ferrara, wird vom Hirten in Avignon gemahnt, sein 
Schwert zu ziehen zum Schutze des Bistums Trient'^). Es scheint, 
daß Bischof Nikolaus über die drohende Haltung Mastinos nach 
Avignon berichtete; denn am 22. Juni ergeht von dort nochmals ein 
ernster Mahnbrief an den Herrn von Verona, aber ebenso vergeblich 
wie der erste. 

Wie bei Mastino waren auch bei Herzog Albrecht von Oster- 
reich alle Versuche der Kurie, ihn zum Kampfe gegen die Witteis- 
bacher zu bewegen, erfolglos <^). Es scheint, daß Ludwig der Bayer 
bei seinem Aufenthalte in Wien (Dezember 1345) Albrecht ganz für 
sich gewonnen hatte. Der Bischof von Chur, zur Mailänder Kirchen- 
provinz gehörig, versprach dem Bischof von Trient auch ohne päpst- 
liche Aufforderung Hilfe'), scheint aber 1346 nicht mehr eingegriffen 
zu haben. Eine feindliche Rüstung des Brixener Bischofs scheint der 



•j Dies ersehen wir aus der Autwort des Papstes : geg. 15. Juni 1346 apud 
Villam novam. (Ebendort S. 828 ) 

2) Ebendort S. 829. 

3) (iegeb. 15. Juni 1346 apud Villam novam. Ebendort S. 827. 
*) Ebendort S. 829. 

^) Ebendort S. 830. 

*) Albrecht wurde 1344, mehrmals 1346 und 1347 vom Papste gemahnt. 
(Ebendort.) 

') Am 3. September 1346 dankt ihm Klemens hiefür. (Ebendort S. 837.) 
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Brandenburger verhindert zu haben; denn er weilt am 7., 23. und 
25. Mai in Brixen»). Der Adel des Bistumes Trient wie der Graf- 
schaft Tirol stand größtenteils auf seiten des Brandenburgers. Aber 
der Trienter Adel wird gegen die Macht der Gegner nichts gewagt 
haben. Auch Mastino della Scala, von den oberitalischen Mächten 
bedroht, konnte erst nach dem Abzüge des Kaisers von Trient dem 
Brandenburger Hilfe senden. Der letztere hatte es an Verhandlungen 
und Gesandtschaften nicht fehlen lassen: der neue Burggraf ging in 
seinem Auftrage dreimal nach Trient und Verona^), Gebhard Horn- 
beck, Richter auf Laudeck, sendet in der Zeit zwischen 16. April und 
9. August einen Boten versus Lombardiam^) , Berthold Rubeiner 
unternimmt eine Reise nach Venedig*) und Johann Slandersperger 
reist für Ludwig nach Verona, München und schickt Boten ^versus 
Lombardiam«*). 

Doch der Vernichtungsschlag für das wittelsbachische Unter- 
nehmen war das Scheitern des Ungamfeldzuges. König Ludwig kam 
in diesem Jahre über die Gebiete von Venedig und Aglei nicht hin- 
aus, er kehrte wieder nach Ungarn zurück. So war der Bischof von 
Trient im Rücken gesichert und konnte die ganze Macht Oberitaliens 
den Wittelsbachem entgegenstellen. Der Brandenburger weilte seit 
31. Mai in Bozen und sammelte hier seine Scharen. Als aber am 
29. Juni von Sterzing her der Kaiser nach Bozen kam^), war am 
Mißerfolge bereits nichts mehr zu ändern. Am 4. Juli sehen wir den 



«) St. A. L Cod. 129 p. 4 u. 35. St. A. W. Cod. 400 p. 4 b. 

*) Unter den Aufzeichnungen fflr Peter von Schenna in Ludwigs Rech- 
nungsbuch findet sich die Notiz : Item habet literam pro XX marcis pro expensis 
Tridento et Verona tribus vicibus. Aus der Stelle, wo diese Notiz eingereiht 
ist, können wir schließen, daß Schenna diese Aufträge wahrscheinlich vor Ende 
Juni 1346 ausführte. 

•) Er verrechnet für ihn III fl. Botenlohn. St. A. 1. Cod. 129 p. 1(3. 

*) In einem Pfandbrief für Engelmar von Villanders, gegeb. Bozen 21. Mai 
1346, wird als Schuldposten aufgeführt: «X m. Rubenero ad expensas versus 
venetiam datis.** Diese (iesandtscbaft dürfte zwischen Ende April und 31. Mai 
ausgeführt worden sein. St. A. 1. Cod. 129 p. 9 b. 

*) Wahrscheinli 'h zwischen 6. April und 24. Mai. St. A. 1. Cod. 129 p. 17. 

") St. A. I. Cod. 129 p. 6b: Meran 29. Juni 1346: Item habet (Johann 
Haasner) literam pro m. XCI cum XVIII gr. pro expensis domini Imperatoris 
et domini Marchionis in Sterzingen factis. Nicht die Nachricht von Karls 
Wahl in Rense (wie die Chron. melden) kann Ludwig zur Umkehr bewogen 
haben ; denn die Wahl erfolgte erst am 11. Juli, wohl aber ist es möglich, daß 
der Kaiser noch vorher eine Warnung erhielt. Der Hauptgrund aber, der ihn 
zu so schneller Heimkehr veranlaHte, war das Mil^geschick König Ludwigs von 
Ungarn. 
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Kaiser wieder in München i), ara 8. Juli treflen wir den Branden- 
burger bereits in Nürnberg 2). 

Den bedrohlichen Anmarsch der Witteisbacher gegen Italien 
halten die Lützelburger benützt, um den Papst zum entscheidenden 
Schritte in ihrem Interesse zu bewegen. Klemens VI. hatte bereits 
im April eine neue Bannbulle gegen den Kaiser und sein Haus ver- 
öffentlicht und nun erfolgte auf Betreiben des Papstes die Wahl Karls 
zum deutschen Könige in Rense am 11. Juli. Am 20. November be- 
stätigte sie der Papst. König Johann von Böhmen war inzwischen 
gestorben. Er hatte mit Karl die Schlacht bei Cröcy auf selten 
Frankreichs gegen England mitgemacht und war im Kampfe am 
26. August gefallen. Das Ende des Jahre 1346 galt auf wittelsbachi- 
seher wie auf lützelburgischer Seite nur noch den Rüstungen und dem 
Werben von Anhängern. 

Daß der Brandenburger die Schmach, welche er und der Kaiser 
vor Trient erlitten hatten, bitter rächen werde, war bei seinem Cha- 
rakter vorauszusehen. Andererseits war gerade Trient der beste Platz 
zum Entscheidungskampfe für den Gegenkönig. Als Verleidiger der 
päpstlichen Sache konnte er auf die Unterstützung Oberitaliens und 
der lützelburgisch gesinnten Bischöfe und Adeligen in Tirol rechnen. 
König Johann und Karl hatten den Krieg gegen die Witteisbacher 
bereits am 22. April 1346 in Avignon feierlich versprechen müssen^). 
Daß es in Trient noch zu ernsten Zusammenstößen kommen werde, 
sah man auch in Avignon voraus. Am 2. Oktober 1346 gestattete 
Klemens VI. dem Bischöfe von Trient, die Einkünfte von den zum 
Kriege gegen die Türken auferlegten Kirchenzehenten zur Bekämpfung 
der Wiltelsbacher zu verwenden*). Markgraf Ludwig entfaltete gegen 
Ende dieses Jahres die ganze Leistungsfähigkeit seiner jugendlichen 
Manneskraft. In Tirol befehdete er den Bischof von Trient, in der 
Mark Brandenburg kämpfte er gegen die Heiden^). Die Erfolge in 



•) Böhm. Reg. Imp. Add. II. p. 379. 

2) Am 5. Juli ist der Brandenburger noch in Bozen (St. A. I. 129 p. 50), 
am 8. Juli bereits in Nürnberg (Riedel cod. dipl. brand. II. 178). 

3) Cod. dipl.-epist. Morav. VIfl. 482. 
*) Huber, Reg. 98. 

*) Bisher nahm man an (nach Urk. b. Riedel), daß Ludwig vom September 
1346 bis (20.) März 1347 in der Mark gewesen sei (so namentlich Huber). Das 
korrigiert sich folgendermalJen : Ludwig ritt schon am 9. Aug. von Tirol weg 
nach Brandenburg. St. A. 1. Cod. 129 p. 14: „dominus in vigilia Laurentii 
(9. Aug.) anno 1346 in marchiam equitavit.** Er ist Mitte September bis gegen 
Ende Oktober wieder in Tirol. Dafür spricht eine ganze Reihe von Urkunden, 
die nicht alle von seinen Beamten ausgestellt sein können. Auc^ findet sich 
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Tirol waren unbedeutend, die in der Mark glänzend. Im Kampfe 
gegen den Bischof von Trient wurde der Witteisbacher jetzt nament- 
lich von Mastino della Scala, den Herren von Castelbarco und denen 
von Castelnuovo unterstützt^). So nahte das Entscheidungsjahr 1347. 

III. Kampf Karls lY. und seiner Anhänger gegen die wittels- 

bacliiselie Herrschaft in Tirol. 

Der Hilferuf des Bischofs von Trient und die Hilfsversprechen 
verschiedener Herren OberitaHens und aus dem Tiroler Adel veran- 
laßten Karl, die Witteisbacher wirklich in Tirol anzugreifen. Der 
Herr des Landes, Ludwig V., war in der Mark beschäftigt, er kämpfte 
dort gegen die Heiden, und damit schien der günstige Augenblick zum 
Angriffe für Karl gekommen. Im Januar (23.)*^) eilte Karl nach Wien, 
um sich die Hilfe des Herzogs von Österreich zu sichern. Doch 
Albrecht der Weise Heß sich auch jetzt nicht zu einem Angriffe gegen 
die Witteisbacher bewegen, sondern versprach nur dem Lützelburger 
sicheres Geleite durch Kärnten'^). Mit König Ludwig von Ungarn, der 
ebenfalls in Wien bei Albrecht weilte, ging dann Karl nach Preßburg. 
Um diese Zeit traf in Wien Kaiser Ludwig ein. Es scheint, daß 
dieser ein Bündnis zwischen Böhmen und Osterreich hintertreiben 
wollte und von Albrecht befriedigende Zusicherungen erhielt. Am 
25. Januar*) stellt er für Albrecht, den er Herzog von Kärnten nennt. 



in Ludwigs Rechnuugsbuch (St. A. 1. Cod. 129 p. 7 b) a. a. 1346 die Notiz : 
Item die dominico a. Galli (15. Okt.) dominus Marchio veniens Sterzing per 
noctem et feriam II ad prandium etc. Ebenso müssen wir Ludwig im Dezemlmr 
einige Zeit in Tirol annehmen. Der zweifache E^mpf in Tirol und Branden- 
burg spricht auch für das Hin- und Herreisen Ludwigs. 

I) Chron. Est. p. 427. Mastino hatte durch den Friedensschluß mit Mantua 
freie Hand erhalten. 

*) Daß Karl am 18. Januar in Kuttenberg war, spricht nach unserer An- 
sicht nicht dagegen, daß er ungefähr am 22. in Prag und ungefähr am 24. in 
Wien weilte. (S. dagegen Böhm. Reg. VIII. 315 a.) 

') Post cuius (imperatoris) recessum rex Karolus cum conductu ducis prae- 
dicti (Alberti) ivit per Karintiam et venit Tridentum cum paucis tamen tran- 
siens ut mercator. Henr. de Diessenh. p. 55. 

*) Am 31. Jan. (Wien 1347) bestätigt der Kaiser dem Herzog Albrecht und 
seiner Gemahlin das Landgericht im obem Elsaß (Kurz 8. 960). Das Datum 
dieser beiden Gnadenbriefe zeigt, daß wir die ganze Erzählung des Matthias 
Nuewenb. (p. 241) von dem Fürsten-CoUoquium in Wien mit ihm nicht in den 
Februar, sondern in die Zeit von Ende Januar verlegen müssen. Karl reist 
nach Benneß am 22. Januar von Prag weg^^in Carinthiam**, d. h. vorher nach 
Wien. Die Urkunde vom 10. Februar (Egre) verweisen wir nach Riezler II, 497, 
unter die Stil proben, können uns aber der Ansicht des letzteren (wie auch 
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eine Urkunde aus, wonach alle jene, welche die österreichischen 
Dienste verlassen, ohne vorher von ihren Amtern Rechenschaft abge- 
legt und die Billigung ihres Rechenschaftsberichtes erhallen zu haben, 
anderswo nicht aufgenommen werden dürfen. Karl IV. wie Ludwig 
der Bayer waren somit der Neutralität Herzog Albrechts gewiß. 

Nach dem Chron. Est. pag. 433 kamen der Kaiser, Albrecht und 
der König von Ungarn im Februar in Passau zusammen und ver- 
bündeten sich eidlich zur Vernichtung Karls : iuraverunt destructionem 
et opprobrium Regis Karuli. Die letztere Nachricht erscheint uns 
unglaublich; denn Herzog Albrecht wie König Ludwig hinderten Karl 
nicht im geringsten, gegen Tirol zu ziehen, und bewahrten auch 
späterhin Neutralität. Nach Trient reiste der Lützelburger, als Kauf- 
mann verkleidet mit geringem Gefolge, noch im Februar i). Nur wenn 
er noch zur Winterszeit in Südtirol anlangte, konnte er hoffen, den 
Witteisbachern mit den Rüstungen zuvorzukommen, denn Kaiser 
Ludwig verfolgte seinen Gegner mit scharfem Auge. Karl sammelte 
im südlichen Teile des Bistumes Trient seine Truppen und verhandelte 
von hier aus mit dem Adel Oberitaliens und Tirols. Engelmar von 
Villanders, der Landeshauptmann, sah seine Herrschaft Feltre und 
Belluno sowie die im Norden Trients liegenden Besitzungen ernstlich 
bedroht und verhandelte mit Karl und dem Bischöfe. Es scheint 
aber, daß er damals noch nicht an direkten Abfall von den Witteis- 
bachern dachte. Denn Kaiser Ludwig weilte bereits im Februar 2) im 



Hubers) nicht anschließen, daß Karl erst im März nach Tirol gekommen wäre. 
Wenn ein Chronist vom März oder April spricht, so meint er damit Karls Vor- 
marsch gegen die eigentliche Grafschaft Tirol (Heinr. von Rebdorf p. 530: April). 
Wäre Karl erst Mitte März nach Tirol gekommen, so hätte er in den allerersten 
Tagen des April sicher nicht über die Machtmittel verfügt, die es ihm gestattet 
hätten, den Schutz der Trienter Pässe zu verlassen und Schloß Tirol anzugreifen, 
zumal wenn wir sehen, daß der Markgraf anfangs April durchaus nicht mehr 
außer Landes war, wie man Vdsher annahm. Beide, Karl IV. und Kaiser 
L u w i g waren im Februar in Tirol. Wir stimmen aber Riezler bei, wenn er 
sagt, daß Kaiser Ludwig im März und April nicht in der Grafschaft weilte. Daß 
Karl im Februar nach Tirol kam, beweisen außer Beneß Henr. de Diessenhofen 
p. 55 : Mense februarii venit ad partes Italie Tridentum confidens de auxilio 
episcopi Tridentini . . ., insuper sperans adiutorium Lugini, qui tunc tyrannus 
Mcdiolanensium exstitit habens sub sua dicione decem civitates Lombardie. 
Ferner das Chron. Estense p. 433: Dicto raenee februarii dominus Karolus rex 
Bohemiae furtive segregavit Bohemia in habitu peregrini et applicuit civitatem 
Trenti. 

*) Siehe Anmerkung 4 Seite 43. 

2) Am 18. Februar (Innsbruck 1347), nicht am 8. April, wie Huber, R^. 102 
meint, gewährte Kaiser Ludwig dem Kloster St Georgenberg ein ZoIlpriyilegiunL 
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Lande und hätte sicherlich den Landeshauptmann seiner Würde ent- 
setzt, wenn er sich unzuverlässig erwiesen hätte. Die Nachricht Job. 
von Winterthur (pag. 242) aber, daß der Kaiser vor Karl ^cursu 
leporino in Bavariam« geflohen sei, oder was Heinrieh von Rebdorf 
(pag. 530) sagt: »cum confusione recessit«, möchten auch wir nicht 
annehmen und betrachten diese Worte als rhetorische Ausschmückung ; 
denn am 18. Februar, wo Ludwig in Tirol weilte i), konnte Karl noch 
nicht kampffähig sein, im März und April war der Kaiser überhaupt 
nicht in Tirol, und im Mai finden wir Karl bereits geschlagen auf dem 
Ruckzuge (9. — 12.2) jiai erscheint der Kaiser erst in Brixen). Noch 
im Februar kehrte der Brandenburger siegreich aus der Mark 
zurück»). 

Die Kunde von Karls Rüstungen im Süden veranlaßte um zu 
fieberhaftem Werben namentlich in den bayerischen Stammlanden. 
Es scheint, daß der Brandenburger seine Scharen um Nürnberg sam- 
melte und so dem in Südtirol stehenden Karl lange verborgen blieb. 
Aber auch in Tirol rief Ludwig seine Getreuen zu den Waffen. Am 



Reg. Boic. Vlll. 95. Der weiUe Sonntag, an dem die Urkunde ausgestellt ist, 
ist nach Grotefeud der Sonntag Invocavit (1347 : der 18. Februar) und kommt 
nach ihm erst im 16. Jahrhundert statt dominica in albis (Quasimodo) vor. Daß 
der Kaiser wirklich im Februar in Tirol war, bezeugt eine Urkunde des Branden- 
burgers vom 7. April (Sterzing 1347), in der er dem Engelmar von Villanders 
alles bestätigt, was der Kaiser „ze der vasnah t (17.— 19 Febr.), die nu naehist 
vergangen ist, ze Innsbruck unserm lieben getriuwen Engelmar von Villanders, 
hauptmann und pfleger unsrer herrschaft in dem gepirge und andern seinen 
freunden und gesellen und dem lande getan hat etc. (R. A. M. Tiroler Urk. 
XIII. 10/6 fasc. 4.) Also der Kaiser war sicher im Februar in Tirol und ver- 
sicherte sich der Treue des Landeshauptmanns und seiner Gesellen. 

') Daß der Kaiser bei seinem Weggehen aus Tirol auf Schloß Tirol einen 
Grafen von Heiligenberg und einen Sohn zurückgelassen habe (wie Job. Vitod. 
meldet), ist nicht unmöglich. (S. Riezler II. 947. Anm. 2.) Am 2. Juni versetzt 
Kaiser Ludwig dem Grafen Albrecht von Werdenberg (-Heiligenberg) Altstätten 
und die Reichs vogtei im Rhein tal um 60() Mark Silbers (vielleicht das Dienst- 
geld). Vanotti, Geschichte der Grafen von Montfort und von Werdenberg, Kon- 
stanz lg45, p. 481. 

*) Brixen 9. Mai 1347 : Kaiser Ludwig nimmt Georg v. Neuenburg wieder 
in Gnaden auf. Org. Schloßarchiv Trost bürg (Mitt. v. H. Prof. Schönach). Am 
21. Sept. 1353 bestätigt der Markgraf eine Urkunde Kaiser Ludwigs, geg. Brixen 
12. März 1347. R. A. M. Tom. pr. 25 p. 251. Die Urkunden vom 9. Mai und 
12. März erweitern Ludwigs IV. Itinerar. 

*) Joh. Vitod. p. 240: Anno D. 1347 circiter quadragesimam Marchio 
Brandenburgensis, filius senior Ludwici imperatoris, rediit de Lytaonia debellatis 
ibidem paganis, ducens secum regem unum vel trec paganorum captivum cum 
satrapis suis pluribus. Auch Matth. Nuewenb. p. 241. 

Forschungen, IIS. "1V\ 
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10. März^) finden wir ihn in Meran, 12. — 20. März^) in Nürnberg, 
31. März») in Brixen und am 1. April auf Schloß Tirol*). Ludwig 
war also keineswegs abwesend, aber er rüstete im stillen und be- 
reitete sieh zum entscheidenden Schlage vor. Karl hatte in der 
Zwischenzeit seine Truppen im Trientischen gesammelt, Maslino della 
Scala, durch Versprechungen verleitet, war zu ihm übergegangen. 

Neben der Streitmacht des Trienter Bistumes standen dem Gegen- 
könig vorläufig noch zu Gebote die Scharen der Visconti von Mai- 
land, der Carrara von Padua, der Gonzaga von Mantua^). Am 
18. März steht Karl mit seinem Heere in Trient«). Am 25. März, am 
Palmsonntag, erschien Karl im Königsomate im Dome und wohnte 
dem Opfer bei. Nach beendeter Messe ritt er in ebendieser Kleidung 
der erschlichenen Würde wie ein Triumphalor durch die Stadt'). Am 
28. März ging Martin von Greifenstein zu ihm über»). Am 1. April 
rückt Karl das Etschtal herauf. Damit bot er den Tiroler Adeligen 
Gelegenheit, sich ihm anzuschließen. 

Aber es hatte sich bereits die Kunde verbreitet, daß Karl ge- 
sonnen sei, die Grafschaft Tirol, wenn er sie dem Witteisbacher ent- 
rissen habe, den Herren von Mailand zu übergeben. Diese hatten 
nichl umsonst dem Gegenkönig so starke Hilfe geleistet. Somit wurde 
Ludwig der Brandenburger in seinem Kampfe gegen Karl zum Vor- 
kämpfer des Deutschen Reiches in Tirol. Doch die Visconti waren 



') St. A. I. Cod. 20 p. 77. 

«) Riedel II. 2. 193. 194. 197. 

«) St. A. I. Cod. 20 p. 84. 

*) St. A. W. Cod. 402 p. 197. 

'>) Chron. Est. p. 433. 

«j Cod. Morav. Vll. 517. 

7) Chron. Est. p. 434. 

*) 28. März, Trient 1347 : Karl bekennt, dem Martin von Greifenstein 
100 Goldgulden schuldig zu sein und gestattet ihm, ihn durch Ritter Eberhard 
von Wilhelmsdorf mahnen zu lassen. R. A. M. Böhm. Reg. Imp. Vill. 318. 
Hans von Greifenstein, neben Gebhard Eornbeck Hofmeister Margaretens und 
seit 8. Juni 1346 Inhaber der den Nachkommen Volkmars (1343) abgenommenen 
Feste Burgstall (hierin Nachfolger Heinrichs von Annenberg, der die Feste 
nach Völkmars Tod erhalten hatte), und Friedrich von Greifenstein stehen 1347 
noch bis in die letzten Monate auf Ludwigs Seite. Dieser stellt ihnen am 
5. Mai in Brixen einen Pfandbrief aus auf 2000 fl Kaiser Ludwig bestätigt 
diese Urkunde seines Sohnes. R. A. M. Fürstenselekt XV. 14/3 f. 237, Huber 
Reg. 104. Hans von Greifensteiu ist wahrscheinlich der Nachfolger Heinrichs 
des Raspen im Hofineisteramt. Gebhard Hornbeck, ein Bayer, der Gräfin 1342 
als zweiter Hofmeister beigegeben, stellte seinen tirolischen Amtsk fliegen alsbald 
in den Schatten. Das ersieht man aus den Kopialbüchern Ludwigs deutlich. 
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-Wiegen ihres tyrannischen Regimentes berüchtigt und von den Tirolern 
gehaßt Darum hielten sich von Karl auch solche ferne, die ihn 
anfangs gerufen hatten, nur ganz wenige Tiroler gingen zu ihm 
über. Manche, die sich anfangs auf seine Seite gestellt hatten, kehrten 
noch itn Laufe des Krieges zum wittelsbachisehen Banner zurück und 
erlangten Verzeihung, so Heinrich der rote Tarant von Labers, Georg 
von Neuenberg, Rainprecht der Sebner u. a. Der Landeshauptmann, 
Engelmar von Villanders, hatte zwar die Verhandlungen mit Karl und 
dem Bischöfe von Trient bis zu einem Punkte geführt, daß es an 
offenen Verrat grenzte, aber anfangs April versicherte er in Sterzing 
den Markgrafen durch einen Eid wieder seiner Treue und erhielt 
Verzeihung 1). Trotzdem scheint es, daß Engelmar im April das Amt 

') Huber, Rog. 100. Org. abgedr. bei Brandis p. 62. St. A. W. Cod. 400 
p. 72b: Ludwigs Verzeihung, iSterzing, T.April L347. Gegenbriet' Engelmara: 
Huber, Reg. 101. R. A. M. Fürstenselekt XV. 14/3 f. 237: das Orginal. Der 
Leser verzeihe uns hier eine kleine Abschweifung; sie würde, aus diesem Zu- 
Bammenhang genommen, weniger verständlich sein. Das letztgenannte Orginal 
findet sich im Cod. 401 (St. A. W.) p. 41 f olgendermai'en eingetragen : (Sterzing 
1347, 7. April) Ich Engelmar von Vilanders, phleger und hauptmann der her- 
schaft und Land TyroL Bechenne und vergiehe oftcnlich mit disem brief für 
mich, mein erben und für alle meine freunde, helfer und gesellen, daz ich mich 
mit dem hochgepomen fuersten, meinem gnaedigen herren murchgraf Ludwig 
ze Brandenburg gütlich veraint han, also daz ich mit in pei dem vorgenannten 
meinem gnaedigen herren und pei der hochgebornen fürstin Margarete march- 
graefiu ze Brandenburg meiner gnaedigen frawen und pei ir payden erben 
** Und pei dem durchleuhtigen fürsten und herren Ludwig 
Ohayser ze Rom meinem gnaedigen herren und seinen erben c«^ 
mit leib und mit guot an geuard ewiclich wellen und süllen beleiben und in 
getreMich haimlicd und offenlich mit allen dem daz wir vermügen mit rat und 
mit taete beholfen sein und nimmer wider si noch wider daz lant und leut 
der lande und herschaft ze Tyrol tun süllen in chainer weize daz in ze schaden 
möht choraen. va Wer auch daz mein vorgenanter herre march- 
graf Ludwig ze Brandenburg und mein gnaedigev frawe frawe 
Margare the marchgraefin ze Brandenburg, seinGemahel, paid 
an erben abgiengen, dez got niht welle. So werhaizze ich mit 
meinen erben, freunden, heifern und gesellen dem vorgenan- 
ten unser m gnaedigen herren Chayser Ludwig von Rom und 
«einen erben ewiclich getrewlich mit den landen und leuten 
<ler herschaft ze Tirol warten und gehorsam sein an geuerde 
als piderbe laeut pei irem rehten herreu ze reht tun süllen. c«* 
Und daz wir auch die vorgenanten Sachen staet und ganz halten süllen und 
wellen, dez hab ich meinem vorgenanten herren marchgraf Ludwig ze Branden- 
burg zen allen hailigen ain gestalten ayde gesworen und mit meinem trewen 
dez ich disen brief an meiner erben, freunde, helfer und gesellen stat mit 
meinem Insigel versigelt. Datum Sterzingen A. M. CCCXLVII die Sabb<ktA v;\. 
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des Landeshauptmannes niederlegen mußte, und daß Herzog Konrad 
von Teck an seine Stelle trat. Den meisten Historikern gegenüber 
müssen wir aber feststellen, daß Engelinar dennoch mindestens bis 
30. September auf selten des Markgrafen stand. Denn bis dahin 
datieren Ludwigs Schuldbriefe für Engelmar: 2., 3., 7. Juni, 7. Juli^ 
18., 20. August, 8. und 30. Septemberi). 

Ludwig der Brandenburger hatte beim Herannahen Karls am 
1. April Schloß Tirol verlassen, um seine Scharen zum Entscheidungs- 



Ebdomeda pascali. — Notandum: Literam notule praescripte per dominiim 
Engelmarum datam retinuit Chümmersprugger, magister venatoruni loco et die 
utsupra. Notandum: eandem literam praesentavit M(archioni?) Sweikkerus de 
Gundefingeu curie magister feria VI. ante festum beati .lohannis baptiste 
(22. Juni) in Castro Tyrol et est reseruata apud alias literas. Der Brief, der 
also die zwischen va-cat stehenden Stellen nicht enthält, ist das im R. A. M. 
liegende, oben angeführte Orginal. Wie aber kommen in die Urkunde des 
Kopialbuches diese für die Vererbung Tirols höchst bedeutsamen Stellen ? 
Warum wurden sie im Orginal weggelassen? Würden sie im Orginale stehen^ 
80 brauchten wir nicht mehr nach Margaretens Heii'atsvertrag zu suchen, wir 
wüßten auch so, welche Stellung die Witteisbacher bei dem Ehevertrage von 
1341/42 eingenommen haben. Denn der Markgraf würde einen solchen Brief 
vom Landeshauptmann nicht verlangen, wenn nicht die Herrin des Landes 
derartige Zugeständnisse beim Heirats vertrage gemacht hätte. Das Gleiche gilt 
bei den guten Beziehungen zu seiner Schwiegertochter für Kaiser Ludwig. Hat 
aber Margarete bei der Hochzeit dcii Witteis bachern eingeräumt, dafi Tirol im 
Falle eines kinderlosen Todes ihrerseits und Ludwigs an die Witteisbacher 
fallen soll, so war sie zu den Urkunden vom 2. und 5. September 1359 nicht 
berechtigt, in denen sie Tirol im Falle kinderlosen Hinscheidens den Öster- 
reichern vermacht; ja die Echtheit der Urkunde vom 2. September würde dann 
noch mehr in Zweifel zu ziehen sein, als sie es ohnehin schon ist. Die Urkunde 
vom 5. September wird ja allgemein als Fälschung angesehen. Unser Kopial- 
text enthält also Stellen von der größten Tragweite. Wir erklären nun das 
Fehlen der mit va-cat bezeichneten Stellen im Orginale folgendermaßen: Nach 
der Urkunde des Markgrafen vom 7. April 1347 (Sterzing) (St. A. W. Cod. 400 
f. 72 a) war der Kaiser zu „vasnaht** in Innsbruck und verhandelte mit Engel- 
mar, seinen Freunden und Gesellen. Dur Markgraf bestätigt des Kaisers Ver- 
handlungen in dieser Urkunde. Wir sind nun der Ansicht, daß die mit va-cat 
bezeichneten Stellen in der Urkunde standen, welche Engelmar zu Fastnacht 
dem Kaiser geben mußte, da!^ bei den Verhandln igen zwischen Engelmar und 
dem Markgrafen (7. April, Sterzing» die Urkuade voa Fastnacht zu Grunde 
gelegt wtirde, daü man aber die Stellen, wo des Markgrafen Tod in Betracht 
gezogen wird, als für Ludwig belanglos und unangenehm, wegließ. Die Ur- 
kunde, welche Engelmar dem Kaiser in Innsbruck gab, ging (im Orginal) ebenso 
verloren, wie jene, welche der Kaiser ihm damals gab (wie wir aus des Mark- 
grafen Urkunde vom 7. April ersehen). Somit würden sich alle Schlußfolgerun- 
gen, die wir gezogen haben, als zu Recht bestehend erweisen. 
») St. A. L Cod. 129 p. 58 b— 59. 
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kämpfe zu vereinigen^). Am 7. und 8. April steht er mit seinem 
bayerisch-tirolisehen Heere bei Sterzing. Karl war das Etschtal ent- 
lang bis gegen Meran vorgedrungen. Hier hat sieh Bischof übich von 
Chur mit seinen Scharen dem Heere des Lützelburgers angeschlossen. 
Der Böhme belagerte das naheliegende Schloß Tirol, auf dem sich 
Margarete heldenmütig verteidigte. Die Befestigung, welche Kaiser 
Ludwig 1342 um diese Feste angelegt hatte und welche der Mark- 
graf vor seinem Weggehen jedenfalls noch verstärkte, bewährte sich. 
Die Maultasch vermochte alle Stürme der Feinde abzuschlagen. Wäh- 
rend dieser Zeit rückte Ludwig gegen Brixen vor^). Denn dort finden 
wir ihn elw£is nach Mitte April bis Mitte Mai. Der Zug nach Brtxen 
war jedenfalls der beste Schachzug, den der Brandenburger tun 
konnte: er nahm damit nicht nur dem Böhmen jede Möglichkeit, sich 
im Bistume Brixen festzusetzen, Ludwig bedrohte durch diesen Zug 
auch die Grafen von Görz, welche zu Karl hinneigten, und nicht zum 
mindesten Karls Rückzugslinie und seine Verbindung mit Trient. Nun 
läßt sich begreifen, warum Karl, ohne eine Schlacht verloren zu haben, 
über Bozen den Rückzug antrat. Wäre Ludwig von Sterzing nach 
Tirol marschiert, so wären die Gegner sicherlich vor der tirolischen 
Stammburg zusammengestoßen. Die tapfere Verteidigung dieser Feste, 
wahrscheinlich auch die Kunde von den starken Heeresmassen des 
Witteisbachers, die unzuverlässige Haltung der Tiroler entmutigen den 
Böhmen und er hielt jetzt schon Tirol für verloren. Denn auf dem 
Rückzuge verwüstete er das Etschtal in einer Weiset), daß wir nicht 
annehmen können, er hätte noch die Hollnung gehabt, dieses Land 



') Wäre Ludwig der bislierigen Annahme entsprechend erst am 7. April 
nach Tirol gekommen, so wären vorher sicher mehr Tiroler zu Karl über- 
gegangen, und Ludwig hätte nicht jetzt sogleich durch die drohende Stellung 
seiner überlegenen Streitkräfte Karl zum Rückzug veranlassen können. 

>) Dies bestätigt auch Heinrich von Diessenhofen S. 55 f. ; aber seiner 
Nachricht, daß E^arl nach Brixen gezogen sei, den Wittelsbachem dort eine 
Schlacht angeboten habe, welche diese nicht annahmen, können wir nicht 
Glauben schenken. Auch die Terrain Verhältnisse sprechen für Ludwigs Zug 
nach Brixen. Im Rechenschaftsberichte der prouisores salinae Hallensis lesen 
wir: „Item Ebdomade X vacuerunt (wurde nicht gearbeitet) propter litem Terre, 
qaia omnes Laboratores fuerunt cum domino in Expeditione in Brixina*". St. A. 
1. Cod. 288 p. 39. (7. März 1347 bis 3. Okt. 1348.) Ludwigs Feldzug gegen Karl 
wird also hier kurzweg expeditio in Brixina genannt. 

^) Opida et villas inter predictum castrum (Tirol) et civitatem Tiidentinam 
posita seu sitas, de quibus plenam ncquibat habere confidentiam, incendit. 
Henr. de üiessenh. ]>. 56. 
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zurück zu erobern. Meran und Bozen i) und wohl viele umliegende 
Ortschaften gingen in Flammen auf. Aber da, wo sich die Wege von 
Meran und Brixen nach Trient hin vereinigen, muß der Branden- 
burger seinen Gegner eingeholt haben. Karl erlitt eine schwere 
Niederlage^) und sein weiterer Rückzug nach Trient war eine schmach- 
volle Flucht. Am 27. April treffen wir ihn wieder in castro epis- 
eopali Boni consilii (Trient)^) und den Brandenburger wieder in 
Brixen*). 

Der erste Waffengang Karls mit dem Markgrafen war zuungunsten 
des ersteren ausgefallen. Das mag Karl späterhin veranlaßt haben, 
bei Streitigkeiten mit diesem Witteisbacher Verhandlungen und selbst 
Zugeständnisse einem Kampfe vorzuziehen. Nur einmal stellte sich 
der Böhme noch dem Brandenburger gegenüber : vor Frankfurts Toren, 
bei dieser Gelegenheit mit erdrückender Übermacht, trotzdem wieder 
ohne Erfolg. Nachdem der Pfaffenkönig, wie ihn seine Zeit nannte, 
in Trient dem päpstlichem Hofe und dem König von Frankreich die 
demütigendsten Versprechungen^) gemacht hatte, sandte er, um 
wenigstens noch einen kleinen Erlolg zu erringen, am 7. Mai eine 
Schar von 400 Bewaffneten nach den Gebieten von Feltre und Belluno. 
Der Brandenburger, der damals noch in Brixen stand, vermochte den 
Verlust dieser Besitzungen nicht zu verhindern, nachdem die Ein- 
wohner selbst, von Engelmar von Villanders aufs härteste bedrückt, 
zu Karl übergingen«). Die Deutschen, welche für Engelmar Feltre und 
Belluno verwalteten, wurden von Karl gefangen genommen. Trotz 

') Daß auch Bozen verbrannt wurde, was Huber früher in Abrede stellte» 
später aber zugab, hat P. J. Ladurner bewiesen. A. f. G. u. A. Tir. II. p. 181. 
In eben dieser Abhandlung nimmt aber Ladurner auch an, daß das Schloß 
St. Zenoberg von Karl verbrannt wurde. Dieses ist nicht richtig ; denn wäre 
dieses Schloß im April in Flammen aufgegangen, so hätte Ludwig dem Engel- 
mar von Schenna, als dem capitaneus montis sancti zononis nicht am 31. Mai 
(1347, Tirol) den Auftrag erteilen können, von den Einkünften dieser Feste 
XXIX m. berner dem Georg, genannt Ahaimer, auszuzahlen. St. A. I, Cod. 
129 p. 1. 

'•) Chrou, Est. p. 434. Eist. Cort. p. 923. Joh. Vitod. p. 242 wirft das 
Treffen zwischen Ludwig und Karl mit dem Kampfe, in welchem Ludwig den 
Bischof von Chur gefangen nahm, irrtümlicherweise zusammen. Das „Famatur* 
in diesem Abschnitt verrät, daß hier Joh. v. Winterth. weniger gut unter- 
richtet ist. 

«) Auch Bischof Ulrich von Chur befindet sich hier bei Karl. Böhm. 
Vm. 319. 

<) St. A. W. Cod. 401 p. 14. 

*) Böhm. Reg. Imp. Vlll. 322. 

"; Chron. Est. p. 436. Hist. Cort. 923. Villani (XII.) 85. 
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dieser Eroberung wurde aber Karls Stellung in Trient immer un- 
sicherer. Die Visconti erkannten, daß Tirol den Witteisbachern nicht 
zu entreissen sei, und zogen ihre Truppen aus Trient zurück. Des- 
lialb sah sich Karl gezwungen, in mehrfachen Unterredungen die 
Skaliger und die Herren von Padua um energische Hilfe anzugehen^). 
Am 25. Mai verleiht der Lützelburger dem Patriarchen Bertrand von 
Aglei und seinen Nachfolgern das Tal Cadore mit der ganzen Graf- 
schaft und den Burgen Peutelstein und Pieve, ebenfalls ein Lehen 
Engelmars^^). Am 10. Juni verleiht er in Trient dem Jacobus de 
Avoscono aus Belluno die Hauptmannschaft in Agordo und Zoldo 
(nördlich von Belluno) zum erbUchen Besitze (Verci. Marca XII. 85.), 
Anfangs Juli müssen die Paduaner und Veroneser ins Bistum einge- 
rückt sein»). Auch die Herren von Galdonazzo und Castrobarco traten 
jetzt auf Karls Seite über*). 

Während dessen war Markgraf Ludwig nicht untätig. Er ließ 
Fürslenberg, ein Schloß des Bischofs von Chur im Vinschgau, belagern. 
Der Bischof wollte von Trient aus mit 1500 Mann zum Entsätze 
heranrücken. Aber der Markgraf, der inzwischen (in der Zeit vom 15. 
bis 20. Mai) sein Lager von Brixen nach Tirol (Meran) verlegt hatte, 
überßel den Bischof mit seinen Mannen zur Nachtszeit bei Trarnin, 
richtete ein schweres Blutbad an und nahm die Überlebenden, dar- 
unter den Bischof, gefangen. Dieser mußte ein halbes Jahr auf Schloß 
Tirol in Banden schmachten 6). Bald nach diesem Verluste verließ 
Karl Trient (anfangs Juli) und ging nach Feltre. Das Reichsvikariat 
von Feltre übertrug er an Zemino di Preto, das von Belluno an Endri- 



1) Chron. Est. p. 436 u. 437. Werunsky II. 82 ff. 

«) Abhandl. der bayer. Akademie III. Kl. yb. 463. 

») Chron. Est. 437. 

*) Dnrch den Übertritt dieser Adeligen mußten auch Festen der Herrschaft 
Tirol, welche andere Adelige inne hatten, aufgegeben werden. So ging Persen 
(Pergine in Valsugana) verloren. Am 7. Dezember mußte sich Reinprecht von 
Schenna, dem diese Feste von Ludwig verliehen war, auf Schloß Tirol verant- 
worten und Treue geloben. Ludwig bekennt, daß er von ihm genommen habe 
«allen Unwillen und ungnade, die er untz daher von der Verluste des Hauses 
und der veste wegen datzen Berzen gegen in gehabt**. R A. M. Fürstenselect 
XV. 14/3 f. 239. Hiat. Gort. p. 923. 

*) Joh. V. Winterth. p. 242. Chron. Est. 438. Goswin von Marienberg, ed. 
Schwitzer p. 135 f. Matth. Nuewenb. p. 243 sagt, der Bischof habe Ludwig von 
der Belagerung Fürstenbergs weggetrieben und sei dann erst gefangen worden. 
Das widerspricht Ludwigs Itinerar und der Tatsache, daß der Bischof schon bei 
Tramin gefangen wurde. Heinr. von Diessenhof p. 55 ff. verwechselt hier Inn 
und Etach. 
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ghelto da Bongaio und zum Generalvikar von Feltre und Belluno er- 
nennt er Konrad Gobiin (Göbel) von Brunn. Dem Jakob von Carrara 
empfiehlt er den Schutz dieser beiden Provinzen»). Am 21. Juli ver- 
leiht Karl dem Bischöfe von Trient die Gerichtsbarkeit über eine 
Menge von Ortschaften und stellt dem Bischöfe Gebiete zurück, welche 
frühere Grafen von Tirol dem Bistume entrissen hatten. Dieser 
Gnadenerweis blieb auf dem Pergamente, er kam nicht zur Wirkung^). 
Am 24. Juli finden wir Karl bereits in Villach in Kärnten. 

Mit Waffengewalt hatte der Lützelburger gegen den Markgrafen 
nichts vermocht, nun versucht er es mit dem Pergamente. An alle 
Feinde der wittelsbachischen Sache in Tirol erließ er seine Gnaden- 
briefe. In Villach (26. Juli) gelang es dem Böhmen auch, die Grafen 
von Görz zum offenen Kampfe gegen Ludwig zu bestimmen. Trotz 
des Bündnisses der Grafen mit Österreich bezog Ludwig noch immer 
die strittigen Zolleinnahmen. Ludwigs Stellung in Brixen und Karls 
Absicht, Tirol an die Visconti abzutreten, mochten die Görzer bis jetzt 
zurückgehalten haben, sich dem Lützelburger anzuschließen. Nun aber 
sicherte ihnen Karl seinen Beistand, überließ ihnen alle Ansprüche, 
die er und sein Bruder Johann auf Tirol hatten, versprach, sie mit 
allen Eroberungen zu belehnen, und verhieß allen Edelleuten, die auf 
Seiten der Grafen gegen Ludwig kämpften, seinen Schutz»). Das war 
ein guter Zug gegen den Brandenburger, ein Zug, den das Unglück 
dem Lützelburger gelehrt hatte. Denn die Grälen von Görz, dem 
Tiroler Hause stammverwandt, fanden als zukünftige Herren Tirols 
viele Anhänger unter dem Adel der Grafschaft. Sie vermochten auch, 
die Villanders und Greifensteiner zu Verrätern an ihrem Herrn zu 
machen. Die in Kärnten mächtigen Herren von Aufenstein, Friedrich 
und Konrad, hatte Ludwig am 2. Juni mit ihrer Stammburg Aufen- 
stein belehnt, welche sie im kärntisch-tirolischen Kriege (1338) ver- 
loren hatten. Dafür sicherten sie ihm Hilfe zu mit 70 Helmen und 
50 Gepanzerten*). Aber Karl zog sie trotzdem auf seine Seite. Für 
4500 fl. schwören sie ihm Treue auf drei Jahre (3L Juli) und ver- 
zichten so aul ihr Stammschloß^). Am 1. September ist Karl wieder 



») Vitae princip. Carrar. (Murat. XVI.) p. 178. Hist. Cort. p. 923. Verci 
Marca Xlll. 11. Böhm. Reg. Imp. Vlll. U78. 

^) Böhm. VIII. 561. Bouelli. Mon. Eccl. Trid. III. 2. p. 100. 

3) Huber, Reg. 108. R. A. M. Tom. pr. 30. p. 2. 

«) St. A. VV. Cod. 400 p. 57. Beide Urk. geg, Tirol, 1347, 2. Juni. 

») Böhmer VIII. 332. Cod. dipl. Morav. VII. 527. St. A. W. Daß die Aufen- 
steiuer wirklich zu Karl übergingen, zeigt dessen Urkunde vom 19. Sept. (Prag). 
Hier gestattet ihnen Karl, alles, was sie den Wittelsbachem wegnehmen, in 
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in Prag. Voll der schönsten Hoffnungen und im festen Vertrauen 
auf seine Verbündeten hatte der Böhme seine Hauptstadt an der 
Moldau verlassen, wie ein verscheuchter Räuber kehrte er in dieselbe 
zurück. 

Die Schutzversprechungen, welche der scheidende Böhme seinen 
Anhängern in Tirol und dessen Nachbargebieten gegeben hatte, hin- 
derten den Brandenburger nicht, noch im Herbste 1347 einen Ver- 
nichtungskampf gegen seine Gegner zu eröffnen. Und Markgraf Lud- 
wig hatte dazu in seinem neuen Landeshauptmann und Hofmeister 
Herzog Konrad von Teck den richtigen Mann gefunden^). Obwohl 
Ludwig V. neben den Siegern von Mühldorf und Cr^cy der bedeu- 
tendste Feldherr seiner Zeit war, hätte er doch nicht alle Besitzungen 
seines Hauses schirmen können, wenn nicht Konrad von Teck treu 
an seiuer Seite gestanden wäre. Denn das Gebiet, welches der Mark- 
graf zu behaupten hatte, war bei den damaligen Verkehrsverhältnissen 
für einen Feldherrn zu groß. Kämpften doch Ludwigs Scharen zu 
gleicher Zeit in Südtirol und an den Küsten der Ostsee. 

Nicht nur in Tirol, auch in Bayern und in der Mark organisierte 
jetzt der Böhme den Kampf gegen Ludwig. Aber der Brandenburger 
führte rasche Schläge. Die ersten, die in Tirol Ludwigs Rache fühlen 
mußten, waren natürlich die Bischöfe von Trient und Chur. Gleich 
nach Karls Abzug aus Trient war das nördlich der Etschpässe ge- 
legene Gebiet des Bistums, das Fleimsertal (Avisiotal), in Ludwigs 
Hände gefallen. Noch im Juli 1347 unterwarfen sich die Bewohner 
dieses Tales dem Markgrafen; er gewährt ihnen Gnade und Schutz 



böhmischen Schlössern und Festen unterzubringen. Cod. Mor. Yll. 536. Die 
Burg Aufenstein hat 1348 Diepold von Kaizenstein als Lehen der Grafschaft 
Tirol inne. R. A. M. Tom. pr. 50 p. 63. 

') über die Teck s. Württembergische Jahrbücher, herausg. v. d. statisti- 
schen Bureau. Jahrg. 1846, 1. Heft : Geschichte der Herzoge von Teck von 
K. Pfaff. Die Teck sind ein schwäbisches Adelsgeschlecht und stammen von 
den Herzogen von Zähringen ab. Herzog Ludwig IV. von Teck war Kaiser 
Ludwigs Hofrichter und Hofmeister, starb 1352 kinderlos. Von einer Neben- 
linie stammt Konrad lY. Dieser war vermählt mit Anna Gräfin von Hohen- 
berg. Er brachte die zerrütteten Finanzen seiner Familie noch einmal in Ord- 
nung. Aber unter seinen Nachfolgern geht die Familie dem finanzieUen Ruine 
entgegen. Konrad wird beerbt von Friedrich Ul., der aber nicht, wie Pfaff 
meint, sein Sohn, sondern sein Vetter ist: R. A. M. Gehorsambhei der Teck 
(10. Juni 1352) : Ich Hertzog Chunrad von Teck, Ich Anne sin Hausfrawe. Und 
ich Hertzog Friederich von Teck sein Vetter etc. Regest bei Huber Nr. 149. 
Dasselbe bezeugen noch viele andere Urkunden Friedrichs, ausgestellt für 
Ludwig V. Friedrich steht schon 1347 im schwäbischen Aufstand in Karls IV. 
Dienst. 



306 Fl. H. Haug. 

und Zollfreiheit für TiroU). Wahrscheinlich im Monate November 
starb Bischof Nikolaus*). Papst Klemens VI. setzte an seine Stelle 
Gerardus II. (aus der Diözese Konstanz) am 12. Dezember 13473). 
Die Ernennung des neuen Bischofs wollte Teck benützen, um aut 
friedlichem Wege seinem Herrn die Herrschaft über das Bistum zu 
gewinnen. Teck verlangte vom Kapitel, daß es dem Markgrafen als 
dem Vogte des Bistums das Besatzungsrecht in Trient einräume. Das 
Kapitel verweigerte dieses und erbat sich von Jakob von Carrara 
Verstärkungen, welche es auch erhielt*). Die Truppen des Paduaners 
behaupteten Trient bis 1349. 

Schlimmer als dem Bistume Trient erging es dem von Chur. 
Seit 24. Juni lag Bischof Ulrich auf Schloß Tirol gefangen. Die 
Truppen des Markgrafen belagerten des Bischofs Feste Fürstenberg, 
und eine tirolische Schar rückte durchs Engadin gegen die anderen 
Festen des Bischofs. Daß Ludwig selbst zeitweise die Belagerung 
leitete, zeigen folgende Notizen aus seinen Rechnungsbüchem : 
14. August 1347 Item habet (Wilhelm von Enn, Richter in Schlanders) 
literam pro XXII m. et VI. Ib. quas dominus in exitu versus Fürsten- 
berg et in reversione consumpsit. Et pro L Ib. quas Ch. Hael mar- 
salcus cum sociis et familiaribus missis in Engedein consumpsit^); 
ferner: 6. September 1347, o. 0.: Data est litera Wilhelm de Enne 
iudici in Slanders pro XL m. Ib. VI., gr. II. pro sumptibus, quos do- 
minus fecit eundo versus Fürstenberg et redeundo fer. VI (31. August) 
et sabbato (1. September) post decoll. Joh. baptist. et fer. II (3. Se|)- 
tember) ante nativ. marie^). Die Herren von Matsch, Lehensmänner 
des Bischofs von Chur, unterstützten den Brandenburger im Kampfe 
gegen Karl und jetzt namentlich bei der Belagerung der bischöflichen 
Festen. Auch die Gemeinde Bormio leistete Ludwig Hilfe gegen ihren 
Bischof. Es scheint, daß die Vögte von Matsch, von den Scharen 
des Brandenburgers unter Herzog Teck?) unterstützt, schließlich die 

«) st A. I. Pest-Archiv XV. 59. 

2) Nach Huber, Geschichte der Margarete Maultasch p. 31 f. in Böhmea. 
Am 31. Okt. urkundet der Bischof noch in Trient: Huber, Reg. 110. Chron. 
Est. p. 438. 

3) BoneUi, III. 2, p. 102. 
*) Verci, Marca XII. 107. 

*) St. A. I. Cod. 129, p. 49. 

'•) Ebeudort p. 49 b. Am 4. Sept. (Tirol) erhält auch Urel von Reichen- 
berg einen Schuldbrief auf das Gericht Ulten unter anderem pro rebus ante 
Fürdteuberch emptis. St. A. 1. Cod. 129 p. 28. 

•) Tirol, 1. März 1350: Ludwig versetzt dem Georg Schrofensteiner den 
Zehenden zu „Pfunse** für ein Pferd, das unter Joh. Liechtenberger bei Herzog 
Konrad vor Fürstenberg erschlagen ward. St. A. W. Cod. 403 p. 40. 
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ganze Belagerung von Fürstenberg übernahmen und das Schloß er- 
oberten. Aber auf Befehl Ludwigs mußten sie es an Konrad von 
Freiberg übergeben. Ludwig belehnte die Herren von Matsch mit 
dem Gerichte Glurns^). Erst am 27. Dezember (1347) entließ der 
Markgraf den Bisehof von Chur aus der Gefangenschaft, aber nur bis 
21. April 1348 (Georgentag). Der Bischof mußte eidlich versprechen, 
daß er sich am nächsten Georgentag wieder in Gefangenschaft stellen 
werde, daß er inzwischen nur jenes Siegel gebrauchen wolle, mit dem 
er diesen Vertrag besiegelt, und daß er den Papst nicht bitten werde, 
ihn oder seine Bürgen der Eidesverpflichtung zu entheben. Außer- 
dem mußte Ubich eine Reihe von Bürgen stellen, und die Grafen von 
Stadion, denen er seine Festen Flums, Altaspermont und Fürstenau 
verliehen hatte, mußten diese als Pfand für den Bischof an Konrad 
von Freiberg ausliefern 2). Somit war jetzt von dem Bistume Chur 
außer Bormio und Veltlin, Oberengadin und von da die Gegend bis 
Chur bis auf weiters der Grafschaft Tirol einverleibt. Auch die Vögte 
von Matsch hatte jetzt Ludwig noch fester, als dies bisher der Fall 



') St. A. I. Cod. 129, p. 48 b — 1349, 21. Aug., Tirol ; Ludwig schlägt 
dem Ulrich und Hartwig, Vögten von Matsch, für den Schaden, den sie in 
seinem Dienste an Kost und anderem vor Fürstenberg genommen, 1100 M. auf 
das Gericht Glums und 800 M. auf das Pfannhaus zu Hall. R. A. M. Ältere 
Arch.-Repertorien Nr. 61 p. 57 und 58. 

») A. f. G. u. A. Tir. III. p. 389: Ladurner hat 1348 als Datum bei den 
beiden Urkundenregesten für Chur. Sie gehören beide ins Jahr 1347. Da die 
Übergabe der Festen die Vorbedingung der Freigabe des Bischofs war, muU 
auch das 2. Regest, der Revers der Grafen von Stadion, auf 1347 angesetzt 
werden. Der Orginaltext des ersten Regcstes findet sich bei Brandis p. 63 ab- 
gedruckt mit dem Datum : Tirol 27. Dez. 1347. Das Orginal , welches Brandis 
benutzte, konnten wir nicht mehr ausfindig machen. Bezüglich der Quelle 
Ladurners, die einen Auszug aus dem Kopialbuch darstellt, läl't sich der Fehler 
erhlären. Denn auch das Kopialbuch hat 1348. Es verrät aber seinen Irrtum 
selbst. Bischof Ulrich wurde am 27. Dez. 1347 freigelassen, mußte sich am 
Georgentag (23. Apr.) 1348 wieder stellen. Er erschien und erhielt Verlänge- 
rung seiner Frist in einer Urkunde, die auch im Kopialbuch auf 1348 datiert 
ist. Also muß die Urkunde vom vorausgehenden 27. Dezember auf 1347 ange- 
setzt werden. St A. W. Cod. 401 p. 9 u. 10. Dadurch verschiebt sich auch 
der Revers der Grafen von Stadion auf 1347 (im Kopialbuch wie bei Ladurner 
1348): St A. W. Cod. 401 p. 29. In einer weiteren Urkunde weist Bischof 
Ulrich dem Markgrafen die drei Festen als Pland an : St. A. W. Cod. 401 p. 8, 
ebenfalls das falsche Datum: Tirol, 27. Dez. 1348 statt 1347. Aus der ver- 
schiedenen Datierung der Quellen erklärt sich jetzt auch, daß die einzelnen 
Schriftsteller die erste Gefangenschaft des Bischofs auf verschieden lange Zeit- 
räume ausdehnten. Siehe: Goswin p. 135, Brandis p. 62. Albert Jäger, der 
Engadeiner Krieg. Innsbruck 1838, p. 14 flF. 
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war, an sich gekettet Bisher hatten sie die Feste Trasp von der 
Grafschaft Tirol zu Lehen. 

Die Bisehöfe Nikolaus und Ulrich hatten so durch rigorosen 
Starrsinn und fanatischer Parteieifer in wenigen Monaten im Kampfe 
mit einem energischen Witteisbacher zwei herriiche Bistümer an den 
Rand des Verderbens gebracht Für Ludwig endete das Jahr 1347 in 
Tirol mit einem Erfolge. Der räuberische Angriff des Lützelburgers 
war abgeschlagen, Feltre und Belluno waren zwar in fremde Hände 
gekommen, aber dafür entschädigten die Eroberungen in Trient und 
Chur. Die feindliche Haltung der Grafen von Görz und verschiedener 
Tiroler Adeliger, die zu ihnen übergingen, das zweideutige Benehmen 
des Bischofs von Brixen, die itahenischen Kriegsscharen in Trient 
mochten zwar dem Markgrafen noch manche Sorge verursachen, aber 
Ludwig konnte doch auf die Neutralität Herzog Albrechts von Oster- 
reich vertrauen und Herzog Konrad von Teck, der Mann mit der 
eisernen Faust, wie man ihn mit Recht nennen könnte, verstand es 
durch Kämpfe und vorsichtig geführte Verhandlungen all die Rache- 
geister, welche der besiegte Böhme dem Brandenburger herauf- 
beschwor, zu vertreiben oder zu besänftigen. 

Am 11. Oktober 1347 starb Kaiser Ludwig. Von nun an wächst 
der Anhang Karls IV. im Reiche. Am 22. Oktober*) verließ Ludwig 
Tirol, um die Regierung von Ober- und Niederbayem anzutreten. Ein 
Einfall Karls nach Bayern wurde abgewiesen. \n Schwaben kämpfte 
Herzog Stephan seit September mit Hilfe der Städte siegreich gegen 
die von Karl aufgereizten Adeligen. Die Mark überließ Ludwig seinem 
tapferen Hauptmann Friedrich von Lochen. 



') DaÜ Ludwig vorher noch in die Mark eilte, ist bei der Schnelligkeit, 
mit der er zu reisen pflegte, nicht unmöglich : 22. Okt. Innsbruck, 23. Mitten- 
wald, 26. Spandau (?), 31. Landshut. Vor 22. Oktober, wie Würdinger, Kriegs- 
geschichte von Bayern, München 1868 I. p. 3 annimmt, war Ludwig nicht in 
der Mark. Die Urkunden der Mark aus dieser Zeit (bis September 1348) sind 
wahrscheinlich von Friedrich von Lochen ausgestellt. Wollen wir Ludwigs 
Urkunden für das Itinerar benützten, so ist die größte Vorsicht am Platze. 
Denn Ludwigs Räte und Uauptleute stellten Urkunden vom wichtigsten Inhalt 
aus genau so, als ob sie von Ludwig selbst gegeben wären. Das Orginal verrät 
das nicht, wohl aber Eintragungen im Eopialbuch. So lesen wir in den Kopial- 
büchern über den Urkunden Bemerkungen, wie : commissor dux de Teck absente 
oder presente Marchione, com. Jägermeister requisito Marchione, com. dominus 
per se presente consilio etc. Es ist darum falsch, wenn man bei Ludwig Ur- 
kundendatierungen ändert, weil sie dem sonst bekannten Itinerar nicht ent- 
sprechen. 

(Schiuli folgt) 



Die Organisation der landesfürstlichen Forst- 
verwaltung Tirols unter Maximilian L 



Von 

Julius Trubrig. 



Die Verwaltung der landesfürstlichen Forste in Tirol entwickelte 
sich nicht einheitlich von einer einzigen Stelle aus, sondern setzte an 
verschiedenen Mittelpunkten an ; sie trat nicht gleich anfangs als selbst- 
ständiger Organismus, sondern in Anlehnung an bereits bestehende 
Verwaltungskörper auf. 

Zuerst stellte sich das Bedürfnis nach einer sachverständigen 
Nutzung und fachlichen Verwaltung der Wälder beim Salz- und Erz- 
Bergbau ein, der für seinen Betrieb große Ilolzmengen verbrauchte. 
Wir begegnen den ersten urkundlichen Spuren einer Forstverwaltung 
beim Pfannhausamte in Hall, bei den Berggerichten in Sterzing- 
Gossensaß und in Schwaz, erst seit Maximilian auch in Klausen, 
Taufers und Primör. Unabhängig vom Bergbau entwickelte sich die 
Forstverwaltung bei der Hau|>tmannschaft an der Etsch und beim 
Amtmanne in Bregenz. In allen diesen Fällen war die Kompetenz 
der forstlichen Verwaltungsorgane eine örtlich begrenzte; daneben 
bestand für einige bestimmte VValdsachen auch die sachliche Kom- 
petenz des Innsbrucker Forstmeisters, das ist des Oberst-Jägermeisters 
für den ganzen Bereich der nord tirolischen Jagdreviere. 

Zum vollen Verständnis und zur richtigen Würdigung der Forst- 
verwaltung Tirols unter Maximilian ist eine kurze Darstellung der Zu- 
stände dieses Verwaltungszweiges in der früheren Zeit nicht zu um- 
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gehen; zum gleichen Zwecke müssen auch wenigstens die Richtlinien 
der späteren Entwicklung angedeutet werden i). 

Seit der Besiedelung Tirols durch die germanischen Stämme oder 
nach Annahme neuerer Forscher doch seit dem 12. Jahrhunderte be- 
fand sich die große Masse der Wälder des Landes im genossenschaft- 
lichen Eigenlume der nach Nachbarschaften oder Gerichtsbezirken zu 
einer Mark vereinigten Höfe. Der Wald bildete den wichtigsten Teil 
der gemein, auch almend genannt, das ist des der gemeinschaft- 
lichen Nutzung vorbehaltenen Landes. Was das einzelne Gut an Holz 
zum Bauen und Brennen, sowie zur Verfertigung von Wirtschalts- 
geräten und an Streu für den Stall braucht, die sogen. Hausnotdurft, 
das liefert der Wald, in welchen auch das Vieh zur Weide getrieben 
wird, wenn es sonst kein Futter findet. 

Neben diesen markgenossenschaftlichen Wäldern war der Wald- 
besitz der geistlichen und weltlichen Herren verschwin- 
dend; er dehnte sich allerdings im Laufe der Zeit zumeist auf Kosten 
der Markwälder aus. Die größte wirtschaftliche Bedeutung erlangten 
die Waldungen des Landesfürsten sowohl wegen ihrer Aus- 
dehnung, als wegen ihrer Lage in verschiedenen Teilen des Landes. 
Auch die Städte und Märkte gelangten mit üirer aufsteigenden 
Entwicklung in den Besitz von Waldland. 

Während nun die Nutzungen in den Markwäldern nach dem jähr- 
lichen Wirtschaftsbedürfnisse der Genossen sich regelten und deren 
Verwaltung durch die Organe der Genossenschaft den einfachen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen durchaus entsprach, fehlte der landesfürst- 
liehen Verwaltung jeglicher Anlaß zur Einführung einer geordneten 
Waldwirtschaft. Die ganz geringfügige Menge an Bau- und Brenn- 
holz, welche die landestürstliche Hofhaltung verbrauchte, war in der 
Nähe leicht zu gewinnen; auch als die Salz- und Erz-Bergwerke auf- 
kamen und für ihren Betrieb größere Holzmengen benötigten, wurden 
die Nutzungen anfänglich noch ziel- und planlos ausgeführt und die 



*) unmittelbar vor der Drucklegung dieses Aufsatzes ist mir das Werk 
Dr. H. Wopfners, Das Almendregal der Tiroler Landesfürsten, 
Innsbruck 1906, 3 Heft der „Forschungen zur inneren Geschichte Österreichs-, 
herausg. von Prof. Dr. A. Dopsch, zugekommen. Es ist mir leider unmöglich 
gewesen, diese für die Wirtschafts- und Rechtsgeschichte gleich interessante 
Arbeit, der eine über den lokalen Rahmen weit hinausreichende Bedeutung 
imiewohnt, noch in diesem Aufsatz zu würdigen und zu verwerten. Ich mußte 
mich lediglich darauf beschränken, die von mir bloH zitierten, von Wopfner 
edierten Urkunden zu berufen und kann die beabsichtigte Edition der gemeinen 
Walde rdnung von 1502, sowie der Instruktion des Forstmeisters Hilland 1503 
unterlassen. 
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Schläge ohne jegliche forstwirlschaftliche Rücksicht eingelegt. Größere 
Holznutzungen wurden in der Zeit vor Maximilian nur für das Haller 
Pfannhausamt, dann für die landesfürstlichen Bergwerke am Eisack 
und in Schwaz vorgenommen. 

Von diesen Verwaltungsstellen war für das Forstwesen das 
Pfannhausamt in Hall am wichtigsten; zu seinem Amtsbereiche 
gehörten die ausgedehnten Wälder im Inn- und Wipptale, soweit sich 
deren Holz auf der Triftstraße des Inn und seiner Nebenbäche zu den 
Sudhütten nach Hall bringen ließ. 

Ein strenger urkundlicher Nachweis für den Betrieb des Salz- 
bergwerkes im Halltal läßt sich erst mit der gesteigerten Ausbeute 
desselben seit dem 13. Jahrhunderte erbringen, doch wurde nachdem 
Urteile verschiedener Forscher *) schon seit dem 8. oder 9. Jahrhun- 
derte dort Salz abgebaut. Im Jahre 1263 tritt zum erstenmale ein 
Salzmair, das ist ein oberster Beamter der Haller Saline, als capita- 
neus der damaligen Besitzer des Haller Salzberges, der Grafen von 
Hirschberg, auf. Im Jahre 1275 wurde von einem österreichischen 
Ritter Nikolaus von Rorpach „der Salzberg erfunden'-, d. h. es wurde 
seit damals der Salzberg mit Stollen und Schächten abgebaut, das 
Salz künstlich ausgelaugt, die Soole mittels eigener Leitungen zum 
Sudhause gebracht und dort versotten, während früher nur das ab- 
laufende Wasser der natürlichen salzhaltigen Quelle in ganz primitiver 
Weise eingedampft worden war. 1280 wurde das erste Sudhaus in 
unmittelbarer Nähe der Salzgruben im Halltale erbaut. 

Im Jahre 1284 verkaufte Graf Gebhart von Hirschberg seine Be- 
sitzungen im Ober- und Unterinntale samt dem Salzberge an Mein- 
hard den II. um 4000 Mark Silber, wodurch „dieser erste tirolische 
Lande-yfürst Herr im Inntale wurde*'. Schon 1285 mußte der neue 
Besitzer das Sudhaus ,,au8 merung der salzigen materl und enge des 
tah^\ wie es in Franz Schweygers Chronik von Hall«) heißt, vom 
Salzberg im Halltal in das nördlich von Hall befindliche Aichat ver- 
legen, ^jiils aber daselbst lanb der aichachwald und alles holz des man 
darztie nit wenig braucht verbrennt'^ übertrug man im Jahre 1300 das 
Sudhaus abermals und zwar zum Innflusse. Das zum Heizen der 
Pfannen nötige Holz wurde in den Wäldern im Oberinntal geschlagen, 
auf dem Inn nach Hall getriftet und mittels provisorischer Rechen 
aufgefangen. Im Jahre 1307 ließ der Salzmair zur dauernden und 



') Sebastian Ruf im Tiroler Boten von 1859 Nr. 15 und P. Max Str^ganz 
in seinem Werke «Hall in Tirol** 1903. 

'*) Herausgegeben von Dr. David Schönherr 1867. 
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sicheren Versorgung des Pfannhauses von Christian Greil einen per- 
manenten Holzrechen erbauen. Dieses älteste forstliche Bauwerk in 
Tirol hat ohne wesentliche konstruktive Änderungen durch mehr als 
500 Jahre bestanden, die Saline mit Brenn- und Bauholz versorgt 
und die Verwertung des Salzreichtums ermöglicht. Die Trift auf dem 
Inn und den Nebenbächen brachte man in ein festes System; die 
Holzarbeit im Schlage, die Zulieferung zum Triftbaehe und die Trift- 
arbeit selbst wurde vom Pfannhausamt an sogen. Holzmeister, meist 
Haller Bürger, verheben. Sie erhielten für die Lieferung eines Holz- 
quantums, mit dem eine Pfanne durch eine Woche geheizt werden konnte, 
19 Mark Perner; ihre Rechte und Pflichten gegenüber dem Amte waren im 
Holzmeisterstatute verzeichnet. Dasselbe bildete einen Teil des 
Über officii salinae Hallis, des alten Amtsbuches des Pfannhauses, von 
dem sich zwei nicht übereinstimmende Ausfertigungen im ehemaligen 
Haller Salinenarchiv, nunmehr im Statthaltereiarchive in hmsbruck, 
befinden, eine dritte erliegt im königlich allgemeinen Reichsarchive in 
München '). Dieses für die Geschichte der Haller Saline und für die 
Wirtschaftsgeschichte Tirols überaus wichtige Amtsbueh wurde in 
seinen ältesten Teilen jedenfalls noch unter König Heinrich zwischen 
1311 und 1335 angelegt; es beginnt mit der Aufzählung der Präben- 
den von Salz aus dem Pl'annhausamte, hieran schließt sich die Auf- 
zählung der alten Freiheiten und Rechte des Amtes, unter denen die 
freiung, d. i. das Privilegium der eigenen Gerichtsbarkeit in allen Amts- 
sachen und allen Malefizsachen innerhalb des trupfatall^ der Dachtraufe, 
das wertvollste ist; sodann folgen die Rechte und Gesetze des Berges, 
d. i. des Bergwerkes im Halltale, die Rechte und Arbeit im Pfannhause, 
sowie die Bezüge der Beamten etwa aus dem Jahre 1405. Die 
Niederschrift des erwähnten Holzmeisterstatuts ist nach 1399 erfolgt. 

In diesem ältesten schriftlichen Dokumente der Tiroler Forstwirt- 
schaft taucht auch zum erstenmale der Anspruch des Landesfürsten 
auf, daß alle ivüld und jHich in der Grafschaft ze Tyrol der herr- 
scJmft sind. 

Am Schluße des Amtsbuches findet sich die von mir in der Vier- 
teljahrschrift für Forstwesen (189G, S. 345—359) veröffentlichte Holz- 
beschau von 1459 ; sie ist aber nur in den beiden Innsbrucker Codices, 
nicht auch im Münchener Codex enthalten. Es ist dies überhaupt die 
älteste uns überlieferte Bestandesbeschreibung, welche die Forstge- 
schichte kennt; sie erstreckt sich auf die Wälder des Oberinntales 
und Engadins und wurde veranlaßt durch die Besorgnis, es könnten 

V 

•) Codex 23 Tiroler Grafschaft. 
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die landesfürstlichen Wälder auf die Dauer den Ansprüchen der Saline 
nicht genügen. Die Amtsleute fürchteten aber nicht so sehr das Ent- 
stehen einer absoluten Holznot, sondern vielmehr die von Kirchen 
und Klöstern, Herren und Bauern unternommenen Eingriffe in das 
landesfürstliche Eigentum durch unbefugte Abholzung, durch Rodung 
und Brand, dann aber auch die irrationelle Ausbeutung der Wälder 
durch die Holzmeister, denen es nur um leichten Verdienst, nicht aber 
um die Schonung der Waldsubstanz zu tun war. 

Eigene forstliche Beamte gab es damals noch nicht, vielmehr fun- 
gierte immer einer der Geschworenen des Pfannhausamtes als Refe- 
rent in Waldsachen. Erst verhältnismäßig spät stellte sich hier das 
Bedürfnis nach eigenen Forstbeamten ein. Die Veranlassung zur Be- 
stallung derselben hatte eine Bereitung 1) sämtlicher hole wer cK des 
Pfannhauses im Jahre 1480 gegeben, an der sich der Sekretär Sigis- 
munds, Hans Fuxmagen, der Landrichter von Sonnenberg, Walter von 
Stadion, der Forstmeister Vigily Gneuß und der Salzmair Hans von 
Maltiz mit mehreren seiner Amtsleute beteiligten. 

Um die dabei aufgedeckten, vielfachen und empfindlichen Mängel 
zu wenden, sollte Forstmeister Gneuß für die Pfannhauswälder zwei 
„ehrbare, vernünftige und taugliche Männer" aufstellen, welche dafür 
zu sorgen hätten, daß die Wälder nicht verbrannt und geschwendet, 
daß keine Holzsehläge, Alpen oder Mähder angelegt werden, sondern 
daß jedermann in seinen alten Rechten bleibe und daß die Köhler in 
den Wäldern keinen Schaden anrichten, sondern sich der zimlich ge- 
brauchen. 

Wer damals zum Amts Waldmeister bestellt worden ist, darüber 
geben die Quellen keinen Aufschluß; erst im Jahre 1489 erscheint 
Hans Plank als Waldmeister in den Gerichten Imst, Landegg und 
Laudeck, also für das Oberinntal, mit einem Jahresbezuge von 20 Mark 
Pemer^), und am 12. Februar 1495 wurden dem Sigismund Kripp 
die zwei Ämter im Pfannhause übergeben, welche früher Jörg Jung 
innehatte •'*), nämlich das Amt eines Geschworenen und des Wald- 
meisters für das Unterinntal; von diesem Amtsvorgänger des Kripp, 
Jörg Jung, ist aber sonst nirgends in den Quellen die Rede. 

Der Bergbau im Bereiche des Berggerichtes an der Eisack, 
das ist in Sterzing und Gossensaß, reicht bis um das Jahr 1400 zu- 
rück und wurde an verschiedenen ürtlichkeiten gleichzeitig aufgenom- 

«) Cod. 745 H. S. A. Fol. 80. 
«) Cod. 118 Fol. 91. 
«) Cod. 2m Fol. 25. 

For8chuQgcD, III. ''^ 



314 J- Trubrig. 

men. Am 26. Juni 1427 gab Herzog Friedrich schon eine Bergord- 
nung für Gossensaß heraus, in welcher sich auch Bestimmungen über 
die Erzeugung und Lieferung von Holzkohle, über die Reihung der 
Jahresschläge und deren Führung vom Tale bis zur Jochhöhe, sowie 
über die Entlohnung der Holzknechte finden; auf das Anzünden der 
Schläge wird hohe Strafe gesetzt. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts machte sich in dem an und 
für sich holzarmen Landesteile schon eine empfindliche Holznot fühl- 
bar, da die Zahl der Bergwerksbetriebe ganz außerordentlich anwuchs; 
hatten doch in diesem Berggerichte allein unter Sigismund 3124 Be- 
lehnungen mit Schurfrechten stattgefunden i). Die Klagen häuften sich, 
daß die Schmelzer Dorf- und Gutswälder wider alles Recht nieder- 
schlagen. Der Beseitigung dieser Ubelstände sollte die im Jahre 146<) 
für Sterzing und Matrei erlassene Holzordnung 2) dienen ; die hienaeh 
einzuführende Holzordnung scheidet die für den Bergbau gewidmeten 
Wälder von den zur Notdurft der Nachbarn bestimmten ; nur erstere 
dürfen an die Schmelzer verliehen werden. Alle Wälder aber müssen 
ordnungsgemäß genutzt werden, das alte Verbot des Abbrennens wird 
unter erhöhter Strafe erneuert, damit das heiz wieder peivachsen map. 
Der Bergrichter hat die Wälder jährlich zu beschauen, ob sie nach 
der Ordnung geschlagen und verarbeitet werden. 

Die Aufdeckung der reichen Silberlager m Schwaz, welche in 
die Zeit vom Anfange bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts fällt, brachte 
für Süddeutschland, insbesondere aber für Tirol einen ungeahnten 
wirtschaftlichen Aufschwung. Nat'h der amtlichen Zusammenstellung^) 
betrug die Förderung aus dem Sehwazer Falkenstein von 1470 bis 
1535 510.742 kg Silber, also nach dem heutigen niederen Silberwert 
berechnet rund 4G Millionen Kronen. 

Alles wurde vom Bergtieber erfaßt, bis zu den Fernern hinauf 
wurden die Gebirge mit Schurfbewilligungen gedeckt und zahllose 
Bergrechte verliehen. Das Großkapital, die mächtigen Augsburger 
Häuser der Fugger, Tänzl und Baumgartner, dazu die heimischen 
Fieger und Stöckl wendeten sich der neuen Industrie zu*). 

Kein Wunder, daß die Landesfürsten dem Bergbau die ganze 
Verwaltung dienstbar machten und die Schätze ihrer Wälder opferten. 



>) Wolt'strigl, Tiroler Erzbergbaue, 1903, S. 282. 

*) Ediert bei Worirs, Sehwazer Bergbau im 15. Jahrb., S. 135. 

3) Im Cod. Nr. 3078 der Wiener Hof bibliothek, veröffentlicht bei Wolfetrigl 
und bei Worms a. a. ü. 

*) Vgl. A. Jäger, Beiträge zur tirol.-aalzb. Bergwerkageachichte im Archiv 
f. österr. Gesch., 53. Bd., S. 337 ff. 
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Schon Herzog P'riedrich sicherte dem Bergwerk die Schlägerung und 
Zufuhr des zum Betriebe erforderlichen Holzes, wie die von Worms 
veröfifentlichte Urkunde (Schatz-Archiv Nr. 7421) zeigt. Aber weder 
auf Waldpflege noch auf Verjüngung wurde irgendwelche Rücksicht 
genommen; das einzige Ziel des landesfursthchen Bergbetriebes sowie 
der belehnten Schmelzer war, mögUchst viel Holz recht nahe beim 
Bergwerk schlagen zu können. Dies hatte nicht nur zur Folge, daß 
innerhalb kurzer Zeit in der Umgebung von Schwaz alle landesfürst- 
lichen Wälder verwüstet wurden, sondern auch, dali die Schmelzer 
untereinander in Streit gerieten, indem einer dem andern das Gruben- 
holz und vor allem das zur Verhüttung der Erze nötige Brennholz 
vorwegzunehmen suchte. Die Holznot war schon so groß, daß die 
Schmelzer von den Nachbarschaften und Höfen der Umgebung Holz 
aufkaufen mußten. 

So stand es mit der Verwaltung der landesfürstliehen Forste, als 
Max die Regierung des Landes antrat. Ich bin davon weit entfernt, 
Max ein gleich reges Interesse am Walde zuzuschreiben, wie er es 
für die Jagd besaß, die er ja nicht aus bloßer Liebhaberei, sondern 
alä erster Fachmann seiner Zeit mit Begeisterung pflegte, oder wie 
er es dem Bergwesen entgegenbrachte, das ihm so hohe Erträgnisse 
abwarf. Aber trotz seiner vielseitigen Beschäftigung mit politischen 
und anderen wirtschaftlichen Angelegenheiten fand er doch noch Zeit, 
sieh mit der Organisation des Forstwesens zu befassen. Er sagt ja 
von sich seibat im Weißkunig : er hat auch mit dem holz :u den perk- 
we rohen sölich ordnima pemucht und geheii^ das er künftigen mangel 
verhuet hat Im zweiten Teil des in Hormayers histor.- Statist. Taschen- 
buche für vaterländische Geschichte, 1824 S. 39, von Primisser ver- 
öflentlichten Memorienbuches, das Max teils eigenhändig geschrieben, 
teils nach seinem Diktat niederschreiben ließ, unter „Haushalterei" 
heißt es: Paumgartner tvaMtneister sein holzwerk stymen wie Veher 
alter salznmir; mit dieser bisher unaufgeklärten Notiz meinte Max 
den Plan, das Forstwesen im Eisenerzer Bezirke, wo Paumgartner 
das Waldmeisteramt innehatte, nach Muster der Wald- und Holz- 
werksordnungen beim Tiroler Pfannhausamte zu organisieren, für 
welche der langjährige Salzmair, Lienhart von Vels, die wertvollsten 
Anregungen geliefert hatte. Unter den „Personensachen" dieses Me- 
morienbuches hatte sich Max vorgemerkt, den Waldknecht, so das 
heiz verharlost hat, zu strafen ; weitere Notizen über die Einteilung der 
Jahresschläge in der Wiltener Au, über die Pflege des Hagenauer 
Reichsforstes bekunden ebenfalls die persönliche Anteilnahme des 
Kaisers am Walde. 
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Auch der Begriff der landesfürstlichen Hoch- und Schwarzwälder 
hat sich über schüchterne Anfänge hinaus unter Max nicht weiter 
entwickelt, er fand erst unter Ferdinand seine endgiltige gesetzHche 
Formulierung und die Regalität der Wälder wurde erst unter seiner 
Regierung im ganzen Lande rücksichtslos durchgeführt. 

Als wesentliche Änderungen in der Organisation der Forstver- 
waltung, welche ohne Zweifel auf die Initiative des Landesfürsten zu- 
rückzuführen sind, sind zu bezeichnen: Die Unterordnung des 
gesamten Waldwesens unter die Hauskammer und unter 
die Raitkammer, die Aufrichtung der Schwazer Berg- 
werksordnung, die Reformation des Pfannhausamtes 
und die Ordnung des Holzwerks, ferner die Erlassung 
der gemeinen Waldordnung und die Aufstellung des ge- 
meinen Waldmeisters als Forstpolizeiorgan, endlich die 
Ausscheidung der Waldsachen aus der Kompetenz des 
Innsbrucker Forstmeisters und die Beschränkung des- 
selben auf die reinen Jagdsachen. 

Auf die Erörterung dieser Maximilian'schen Reformen in der an- 
geführten Reihenfolge soll die Schilderung der Forstverwaltung im 
Burggrafenamte unter dem Hauptmann an der Etsch und in Vorarl- 
berg unter dem Amtmann in Bregenz folgen; die Organisation des 
Forstwesens in den unter Max neu erworbenen Gebietsteilen wird 
dann das Gesamtbild der landesfürstlichen Forstverwaltung abschließen. 

1. Die Hauskammer Ordnung. 

Die im Jahre 1498 ins Leben gerufene Innsbrucker Hauskammer^ 
G. V. H. fol. 70 und 72, bildete ein Glied der allgemeinen groüen 
Pläne Maximilians für die Organisierung der Regierungsgewalt und der 
Finanzverwaltung. Die Hauskammer übernahm von der Schatzkammer 
die Verwaltung der Schmelzhütten in Innsbruck und Mühlau, der ge- 
samten Zeughäuser, dann der Jägerei und Fischerei; ihre ersten Mit- 
glieder waren Rudolf Harber, Rat und Hauskämmerer, Bartelmä Kasler, 
Kammermeister, Kaspar v. Lachsenfelder, Rat, Karl v. Spaur, Oberst- 
forstmeister, Jan Hilland, oberster Cberreiter, Ulrich Möringer, Kam- 
merschreiber, Konrad Spörl, Bauschreiber, Kurt Freysleben, oberster 
Hauszeugmeister, und Martin Fritz, Fischmeister. Dieses Kollegium 
sollte womöglich täglich zusammentreten, um die der Kammer zuge- 
wiesenen Geschäfte zu beraten. 

Im Jahre 1499 wurde die Stammbehörde der Hauskanuner, die 
Innsbrucker Sehatzkammer, in eine Raitkammer verwandelt, welche 
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als oberste Kontroll- und Zensurstelle für das gesamte Finanzwesen 
der vorder- und niederösterreichischen Länder fungieren sollte 1). 

Die Innsbrucker Hauskammer erhielt 1503 eine neue Ordnung; 
nach dieser wurden für die verschiedenen Zweige der Domänenver- 
waltung aus dem Stande der Kammerräte eigene Superintenden- 
ten bestellt; so Peter Rummel und Hans Kaspar v. Laubenberg über 
die Bergwerke, Hans v. Landau über die Schmelzhütten in Innsbruck 
und Mühlau und über die WaldmeisLerei. Dagegen unterstand das 
Pfannhausamt in Hall direkt dem Regiment und der Raitkammer, zu 
deren ständigen Mitgliedern übrigens der jeweüige Salzmair gehörte. 

Die Zersplitterung in der Organisation des Forstwesens setzte sich 
also von den Lokalverwaltungen in die Zentralstellen fort. Die ge- 
meinen Wälder gehörten zur Superintendenz des Hans v. Landau, die 
Bergwerkswälder zu der des Kaspar v. Laubenberg; die .Pfannhaus- 
wälder aber unterstanden gar nicht der Hauskammer, sondern der 
Raitkammer. 

Die wichtigste Kontrollvorschrift für die der Hauskammer unter- 
siehenden Amter war die, daß nur solche Geschäfte in Vollzug ge- 
setzt werden dürfen, welche vom Kammersekretär, damals Matthäus 
Lang, dem späteren Erzbischof von Salzburg, unterschrieben und regi- 
striert sind; die Aufträge der Kammer müssen als Rechnungsbelege 
aufbewahrt werden und sind zur jährlichen Abrechnung mitzubringen-). 

In allgemeiner Fassung findet sich diese Vorschrift übrigens schon 
in der am 29. September 1498 für den ganzen Bereich des Landes 
erlassenen Ordnung der Amtsleute für die Grafschaft 
Tirol 3), welche insbesondere die Dienstpflichten aller mit der Geld- 
gebahrung betrauten Organe regelte. Ihre Grundzüge bilden noch 
heute einen Bestandteil des Beamtenrechtes, weshalb ich mir nicht 
versagen kann, sie hier kurz anzuführen. 

Bezahlung oder sonstige Erfüllung einer Forderung an das Amt 
darf nur auf einem ordnungsmäßigen, von zwei Räten unterfertigten 
Hauptbrief der Innsbrucker Schatzkammer erfolgen. Der Liquidator 
darf mit dem Schuldner oder Gläubiger des landesfürstlichen Amtes, 
der vor seinem Schalter erscheint, in keinerlei Geschäftsverbindung 
stehen. Quittungen dürfen nur entgegengenommen werden, wenn sie 
auf den Betrag der tatsächlich erfolgten Valuta lauten. Ältere Schul- 
den müssen vor jüngeren beglichen werden. Irgendwelche Nachsicht 



>) Vgl. hierüber fc>. Adler, Die Organisation der Zentral Verwaltung. 
2j Mise. act. Nr. 1B4, gegeben zu Coblenz Neujahrstag 1503. 
•^) H. S. A. Cod. 739 Fol. 1 u. 2. 
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von landesfürstlichen Forderungen darf nur die Schatzkammer bewil- 
ligen. Annahme von Geschenken oder Ehrungen wegen AmLssachen 
ist strenge verboten. Alle Einnahmen und Ausgaben sind nach den 
charakteristischen Zahlungsdaten zu verbuchen. Jeder Beamte hat 
vor der Schatzkammer seine Jahresrechnung zu legen und muß bei 
Strafe der Amtsenthebung zum vorgeschriebenen Termine mit allen 
Rechnungsbelegen erscheinen. 

Am 15. Februar 1501 wurde diese Ordnung mit jenen Änderun- 
gen republiziert, welche die Umwandlung der Schatzkammer in die 
Raitkammer nach sich gezogen hatte. 

Befaßt sich die Hauskammerordnung und die Ordnung der Amts- 
leute mit allgemeinen und formellen Reformen, so greiit die Schwazer 
Bergwerksordnung und die Reformation des Piannhausamtes bis in 
die Einzelheiten des forstlichen Betriebes ein. 

2. Die Schwazer Bergwerksordnung. 

Die Silberbergwerke in Schwaz bildeten auch für Maximilian eine 
der wichtigsten Einnahmsquellen; nach seiner Angabe im Weißkunig 
tragen sie ihm jährlich 150.000 fl. an fron und wexel. 

Gleich eine seiner ersten Regierungshandlungen im Jahre 1490 *) 
bildete die Herausgabe der Schwazer Bergwerksordnung, durch welche 
die Rechtsverhältnisse und der Betrieb der Schwazer Silberwerke eine 
dauernde Regelung erhielten. Sie stellte das Bergwerk von allen bis- 
herigen Verwaltungsinstanzen unabhängig; Pfleger, Richter und Forst- 
meister durften dem Bergrichter ,Jceine irrunp thun'\ dessen Kompe- 
tenz nunmehr auf alle Bergwerkssachen und Bergwerksverwandte, das 
sind alle Beamte, Diener, Arbeiter und die Schmelzer, ausgedehnt 
wurde. In den Artikeln 82 bis 86 befaßt sich die Bergwerksordnung 
mit den Wäldern. Eine ganze Reihe genau bezeichneter Wälder 
widmet die Ordnung der Versorgung des landesfürstlichen Bergwerkes; 
es wurde verboten, sie zu verleihen oder zu schlagen bei einer Strafe 
von 5 U ii'ir jeden Stamm; sie müssen vielmehr ausschließlich für 
das landesfürstliche Bergwerk gehayt (d. i. gehegt oder gehütet) wer- 
den. Alle übrigen Wälder, welche nicht zum Pfannhause gebracht 
werden, aber zum Bergwerke dienen können, darf der Bergrichter 
mit Wissen der Holzmeister nach altem Herkommen verleihen. 
Solche verliehene Wälder dürfen aber weder weiter verliehen noch 
verkauft werden, es sei denn mit Bewilligung des Bergrichters. Die 



«) Schwazer Schatzarchiv, jetzt H. S. A. Nr. ."löö Fol. 1 ff. und H. S. A. 
Cod. 753 Fol. 7 tf. 
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Wälder fallen wieder an das landesfürstliche Bergwerk zurück und 
die verleihnus 80U ab sein^ wenn sie der beliehene Schmelzer nicht 
mehr zu Bergwerkszwecken braucht. Alle Verleihungen und alle Än- 
derungen in den rechtlichen und tatsächlichen Verhältnissen derselben 
müssen in ein eigenes Buch, das Schwazer Waldlehenbuch, 
eingetragen oder verfacht werden. Das älteste dieser Waldlehenbücher 
erstreckt sich über den Zeitraum von 1494 bis 1526 und gibt uns 
über die Waldwirtschaft beim Schwazer Bergwerke wertvolle Auf- 
schlüsse 1). 

Die Beamten des Berggerichtes hatten die Verwaltung des Berg- 
wesens und der Wälder sowie der landesfürstlichen Gefalle zu be- 
sorgen; die Gruben wurden teils in landesfürstlicher Regie, teils von 
verschiedenen Unternehmern, den sogen. Schmelzern, auf eigene Rech- 
nung betrieben, welche hiefür an den Landasfiirsten besondere Ab- 
gaben, fron und wexel^ zu entrichten hatten. An der Spitze der ge- 
samten Bergverwaltung stand der Bergrichter; im Falle seiner Ver- 
hinderung vertraten ihn der Unterbergrichter oder auch der Berg- 
meister; die Waldverleihungen und die Holzmanipulation überwachten 
die Holzmeister und die Zähler; die Führung der Kanzleigeschäfte 
und des Waldlehenbuches oblag dem Berggerichtsschreiber. 

Als Beisitzer des Berggerichtes fungierten sechs oder mehr Ge- 
schworene; mindestens einer von ihnen stand ausschließlich in Wald- 
sachen in Verwendung. Alle diese Beamten wurden vom Regiment 
in Innsbruck ernannt, die Geschworenen, die Holzmeister und Zähler 
auf Grund eines vom Bergrichter nach Beratung mit den Gewerken 
und Schmelzern erstatteten Vorschlages. 

Lag ein Ansuchen um Verleihung von Wäldern vor, so mußten 
sie vorerst die Beamten besichtigen; wurde nach deren Gutachten die 
Verleihung bewilligt, so wurde sie ins Waldlehenbuch eingetragen und 
die Grenzen des verliehenen Waldes in der Natur abgemarkt. Nur 
insoweit ist das Verleihungsrecht des Bergrichters ausgeschlossen, als 
ein doss ein ausfjezaigten wald oder eine ge inain ein panwaJd hett; 
darin sol er nicht verleihen. Die vollständige Formel für die Ver- 
leihungen lautet: 

darauf hat Caspar von Pirchach als perkricHter egemelter neseU- 
schaft solch vor angezeigten wald und lehen mit irer zugehörung auf rat 
der obgemelten nach laut der Schätzung zu geben bewiligt und vergont 
in gerichts waidlehenbuch einzuschreiben und sich der zu fürdernng fron 



*) Dasselbe befindet sich in meinem Privatbesitze. 
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und wexel zu peniessen und zu gebrauchen wie holztverchs leiten und 
perkwerchs recht ist 

Die Gewerken durften aber in den verliehenen Wäldern nicht 
willkürlieh Holzschläge einlegen, sondern in jedem einzelnen Falle 
mußte der Holzmeister den Schlag auszeigen. Die Aufsicht über die 
Schlagarbeit und den Forstschutz übten eigene Schutzorgane aus, 
welche die Gewerken auf ihre Kosten zu bestellen hatten. 

Auch alle Verträge mit den Fürdingern und Kohlmeistern mußten 
in das Waldlehenbuch eingetragen werden. Der Gewerke und der 
Gedmger bekam vom Amte gleichlautende Spanzettel, w^elche die 
Hauptbedingungen des Arbeitsvertrages enthielten; außerdem wurde 
dem Gedinger ein Span ausgefolgt, in welchem die Stärkedimension 
der auszuformenden Holzsortimente eingekerbt war. 

Gewöhnlich erstreckte sich der Lieferungsvertrag auf Brennholz 
nach dem Haller Span, auf Gruben-, Polster-, Bruckstreu-, Pfahl- und 
Slempelhölzer, auf Stangen in verschiedener Länge, endlich auf Holz- 
kohle. Die Lieferlöhne waren je nach der Entfernung des Schlagortes 
von der Grube verschieden bemessen. Die ausführlichsten Bestim- 
mungen enthält ein Geding des Hans Kapp von Rotenholz auf Liefe- 
rung vom Schlitterer Berg nach dem Bergwerk am Weißenschrofen, 
welches als Beilage 1. abgedruckt ist. Auch Vergleiche über Trifl- 
schadenvergütung zwischen Gewerken und Anrainern am Triftwasser, 
dann V^ergleiche zwischen Gewerken und Gedmgern über Schlichtung 
von Streitigkeiten aus dem Arbeitsver trage wurden in das Waldlehen- 
buch eingetragen. Das Berggericht war also forum contractus sowohl 
für den Abschluß, wie für die Geltendmachung aller Verträge zwischen 
den Gewerken und den Gedingern. 

DeutUch tritt aus den verschiedensten Akten des Schwazer Berg- 
gerichtes die Tendenz hervor, immer weitere Wälder, die anfänglich 
nicht dem Bergwerk gewidmet waren, zur Nutzung heranzuziehen, 
den Holzverkauf aus gemeinen Wäldern in der Nähe von Schwaz zu 
verbieten und nur die Lieferung an das Bergwerk zu bestimmten 
Preistaxen zu gestatten. Nach dem Jahre 1510 greift übrigens der 
gemeine Waldmeister wiederholt in die Bewirtschaftung der Bergwerks- 
wälder und der benachbarten gemeinen Wälder ein ; er stellt ab, daß 
wider die gemeine Waldordnung geschlagen wird, ja sogar die Schlag- 
auszeiclmung in den verliehenen Wäldern erfolgt unter seiner Inter- 
vention. Eine eigene Waldordnung für die Schwazer Bergwerkswälder 
gab Ferdinand am 14. April 1559 heraus. 
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Als Bergrichter in Schwaz wirkten von 1494 — 1507 Kaspar von 
Pirchach, in welchem Jahre er nach Primör versetzt wurde, von 
1508—1516 Leonhart Molll, von 1516—1519 Christoph Kirchbichler. 
Als Holzmeister standen in Verwendung von 1494 — 1500 Matthias 
Rygel, von 1492—1508 Stefan Unkner, von 1504—1523 Lienhart am 
Stein, von 1503 — 1522 Oswald Lindebner, also in der Regel standen 
zwei, ausnahmsweise drei Holzmeister nebeneinander. 

Der tüchtigste unter diesen Forstleuten war Linhart amStain, 
der auch über die Grenzen seines Vaterlandes hinaus fachliches An- 
sehen genoß. Die dienstliche Laufbahn aller dieser Forstbeamten ist 
uns aus verscliiedenen archivalischen Nachrichten bekannt; das Wald- 
lehenbuch bringt nur eine einzige Notiz persönlicher Natur; es 
meldet den plötzlichen Tod des Holzmeisters Lindebner mit folgenden 
Worten : Am suntaa Schwazer Kirchtag was der 17, tag atigusti anno 
lo22 hat Oswald Lindebner holzmeister das morgenmahl mit dem perk- 
richter hie fröhlich neessen und ist darnach desselben ahends am haim- 
peen auf der alten zech jHUngs und elendiglich gestorben. 

In ähnlicher Weise, wie das Berggericht in Schwaz, waren im 
allgemeinen die anderen Tiroler Berggerichte und insbesondere die für 
die damalige Waldwirtschaft wichtigsten Berggerichte am Eisack, mit 
dem Sitze in Sterzing und Gossensaß, dann in Klausen, Taufers und 
Primör organisiert. 

Das Bergwesen im Berggerichte Sterzin g-Gossensaß nahm 
unter Max eine erfreuliche Entwicklung; es arbeiteten dort 300 Ge- 
werken; die ergiebigsten waren die Gruben am Schneeberg und in 
Gossensaß. Die Wälder vermochten den Bedarf der Bergw^erke kaum 
zu decken; man griff daher auf die Holzordnung von 1460 zurück 
und ließ den gemeinen Waldmeister gemäß Befehl vom 20. Nov. 1516 
untersuchen, ob dieselbe befolgt und nicht etwa Holz darüber und 
unwüstUch geschlagen und nach Brixen zum Verkaufe vertriftet werde; 
er soll die Gerichtsleute zusammenrufen und sie zur Annahme einer 
neuen Waldordnung bewegen, das zur Vertriftung bestimmte Holz 
aber sofort arrestieren. 

Wenigstens die letztere Maßregel vermochte der rechtschaffene 
Sinn des Waldmeisters Wuest aufzuhalten; die Waldordnung wurde 
trotz des Protestes der Gerichtsleute, daß sie nach alten Brauch und 
Gewohnheit über ihre Hölzer frei verfügt hätten und weder von einer 
früheren noch einer künftigen Waldordnung etwas wissen wollten, 
noch im Jahre 15 IG fiir das Landgericht Sterzing erlassen. Die lang- 
wierigen Verhandlungen, welche im Waldbuche des gemeinen Wald- 
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meisters vom Jahre 1516 enthalten sind, lassen klar erkennen, daß 
da ein gewalttätiger Eingriff in das markgenossenschaftliehe Wald- 
eigentum stattgefunden hat i). 

Die Sterzinger Waldordnung von 1516 wurde dann im Jahre 
1527 erneuert und erweitert 2). 

Eigenes Forstpersonale war dem Berggeriehte Sterzing-GossensalJ 
nicht zugestellt; die forstwirtschaftlichen Agenden besorgten teils die 
Bergbeamten, Bergrichter Nikolaus Gansweider, Konrad Griesstetter und 
Wolfgang Schönberger, der Pfleger und Bergmeister am Schneeberg 
Hans Dieperskirchen und Konrad Neujäger, teils wurden Beamte des 
Pfannhausamtes dahin entsendet und Berichte des Berggerichtes 
diesem Amte zur Erledigung zugewiesen 3). Erst im Jahre 1515 
wurde mit Dekret vom 24. Dezember Hans Gaismayer als Berg-, 
Schicht-, Schmeer- und Holzmeister am Schneeberg bestellt. 

Über die Wälder im Bereiche des Berggerichtes Klausen, wo 
schon seit dem 12. Jahrhunderte Bergbau betrieben wurde, ist nur 
spärliche Kunde auf uns gekommen; aus dem Jahre 1501 und 1509 
liegen Notizen vor^), daß die Schmelzer dort ohne Ordnung holzen 
und schlagen, wodurch die Wälder verschwendet werden. Eine eigene 
Waldordnung für dieses Berggericht kam erst am 20. Oktober 1557 
heraus. 

Die Ende des 15. Jahrhunderts aufblühenden Kupferwerke in 
Tau fers waren wegen der vorzüglichen Eignung der dortigen Erze 
zur Geschützgielierei für den Landesfürsten von größtem Werte. Früh- 
zeitig stellte sich da schon Holznot ein; in den Jahren 1498 und 
1501 wurde der Gossensaßer Bergrichter Konrad Griessstetter mit 
einem Holzmeister des Pfannhausamtes nach Taufers entsendet, um 
Vorschläge zu erstatten, wie dieser Not zu steuern wäre^). Zu weU 
c:hen Mitteln sich die Amtleute entschlossen, geht daraus hervor, daß 
gleich im folgenden Jahre zwischen den Gewerken und den Gerichts- 
leuten ein Streit wegen der Holznutzungen ausbrach «). 

Auch hier wurden wieder die Markwaldungen herangezogen, um 
den Betrieb der landesfürstlichen Schmelzhütten aufrecht zu erhalten. 



V) Ich habe diesen typischen V^organg in meinem Aufsatze Heinrich Wuest 
in der österr. Vierteljahressthrift für Forstwesen (V. f. F.) 1893 eingehend dar- 
gestellt. 

-) Herausgegeben von Wopfner a. a. 0. Beilage XXIX. 

3) H. 8. A. Cod. 74 Fol. 92. 

♦) Im B. u. E. Fol. 41 u. 247. 

^) S. A. Cod. 745 Fol. 07: B. u. E. 1501 Fol. 180. 

«) Max. XII/14. 
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Weitere Nachrichten über die Tauferer Wälder aus der Maximiliani- 
schen Zeit konnte ich bisher nicht auffinden. Die Tauferer Wald- 
ordnung erschien erst im Jahre 1521 ^) und wurde am 1. März 1587 
erneuert. 

Für das mit Ende des 15. Jahrhunderts in Betrieb gesetzte Berg- 
werk in Primör wurde schon 1477 eine eigene Bergordnung heraus- 
gegeben, welche die für den Bergbau bestimmten Wälder anführt. 
Neben den bei allen Berggerichten bestellten Bergrichtem und Ge- 
schworenen finden wir schon im Jahre 1490 einen eigenen Holz- 
meister mit 20 M. P. Sold; aus der späteren Zeit fehlen urkundliche 
Daten. Erst in dem großen Streit mit den Herrn von Wolfsberg, als 
Lehensinhaber des Gerichts Primör, erscheinen die dortigen Wälder 
als wichtigstes Streitobjekt häufig in den Urkunden und werden aus- 
führlich beschrieben; der Streit endigte mit Vergleich vom 12. Juli 
1557; am 10. Juli 1568 wurde eine Waldordnung für die Herrschaft 
Primör und Tessin erlassen. 

Als Bergrichter standen unter Maximilian in Primör in Verwen- 
dung: Winkelhofer, Konrad Ochsenfurter, Martin Pfannholz, Simon 
Gohl, Bertold Wurm; in den 90er Jahren des 15. Jahrhunderts be- 
kleidete Jörg Drachsl die Stelle des Holzmeisters. 

3. Die Reform des Pfannhausamtes. 

Die jährlich fast in gleich bleibender Höhe einfließenden Einkünfte 
des Pfannhausamtes bildeten die sicherste Stütze der landesfürstlichen 
Finanzverwaltung. Während der Regierungszeil Maximilians in Tirol 
von 1490 bis 1519 wurden jährlich im Durchschnittt 45.000 Fuder 
Salz im Werte von 120.000 M. P. versotten und verkauft. 

Maximilian wendete dem Pfannhausamte seine besondere Für- 
sorge zu. Vor allem brach er mit dem veralteten Holzmeistersystem 
und ordnete den Übergang von der Verleihung der Holzschlags- und 
Lieferungsarbeiten an private Unternehmer zur Ausführung derselben 
in ämtlicher Regie an; dadurch wurde nicht nur eine ökonomische 
richtigere Ausnützung der Bestände, sondern auch die waldpflegliche 
Ausführung der Sclilägerung und Lieferung erreicht. Dieser System- 
wechsel vermochte jedoch nicht alle anderen Übelstände zu beseitigen; 
die alten Amtsvorschriften waren in Vergessenheit geraten und in der 
ganzen Verwaltung ließ sich wenig Pflichteifer verspüren; die Zu- 
lieferung des Holzes verschlang große Summen; trotzdem reichten die 



M Herausgegeben von Dr. Wopfner a. a. 0. Beilage XXVII. 
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Vorräte auf der Haller Lend nicht aus, den ungestörten Betrieb des 
Sudhauses zu gewährleisten. Alle diese Mängel werden gleich im 
Eingange des Maximilianischen Amtsbuches, einem unbezifTerten Codex 
des Haller Salinen-Archives, näher ausgeführt. Eine Zeitbestimmung 
ist dieser Einleitung nicht angefügt; wohl aber findet sich auf dem 
ersten Blatte des Amtsbuches eine ämtliche Bemerkung vom 2. Febr. 
1754, herrührend von dem damaligen Aktuarius Johann Josef Weih- 
rauch, daß gegenwärtiges Amts- und Freiheitenbuch vom römischen 
König Maximilian am Pfinztag vor dem Sonntag Invocavit, d. L 
21. Februar 1493, laut Nr. 204 der alten Original-Urkunden bestätigt 
worden ist. Dieser amtliche Vermerk ist aber unrichtig. 
Wie nämlich die Kopialbücher des Innsbrucker Statthalterei-Archives 
unwiderleglich dartun, hat die Reformation des Pfannhausamtes im 
Jahre 1502 stattgefunden; es kann also das Maximilianische Amts- 
buch, welches die Ergebnisse der Reformation enthält, nicht schon 
1493 bestätigt worden sein. Zufälligerweise habe ich auch jene Ur- 
kunde aufgefunden, welche den Aktuarius zu seinem Irrtume ver- 
leitete; sie ist im Faszikel V der älteren Salzoberamts-Akten des 
Haller Salinen- Arehives unter Nr. 341 eingereiht, trägt das von Wey- 
rauch angeführte Datum und enthält allerdings eine Bestätigung der 
Freiheiten und Rechte des Pfannhausamtes, aber nicht des Maximilia- 
nischen, sondern des alten Amtsbuehes aus dem 14. Jahrhundert. 

Das Regiment hatte schon seit längerer Zeit eine Reformation 
des Pfannhausamtes geplant, seit Beginn des Jahres 1502 aber 
wirklich vorbereitet; die Raitkammer mußte statistische Daten sam- 
meln über den Holzbedarf der landesfürslHchen Hofhaltung und der 
Ämter, über die Menge und Kosten des tatsächlichen Einschlages, 
sowie der Vertriftung des Holzes seit Einführung der Regiearbeit, 
endlich über die jährliche Bewegung in den Holzvorräten auf der 
Haller Lend i). Mit Befehl vom 4. Juni, B. u. E. Fol. 23, entsendete 
das Regiment den Waldmeister Wolfgang Kripp vom Pfannhausamte 
und den Holzmeister Lienhart am Stain vom Schwazer Bergwerk zu 
Studienzwecken nach Leoben, damit sie die Einrichtungen beim dor- 
tigen Holz werk besichtigen. Im Herbste war endlich das ganze 
Material für die Beratung der Mängel beim Pfannhausamt und im 
Holzwerk vorbereitet, so daß Max mit Befehl vom 20. September ^) 
der Raitkammer den Auftrag zur Durchführung der Reformation er- 
teilen konnte; derselbe führt folgendes aus: 



') B. u. E. Fol. 254, 18Ü, 0. v. H. Fol. 23. 
2) G. V. H. Fol. 1U>. 
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f n« werden eüich meriffl unseres pf annhaus zu Hau im Inntal und 
unter anderem sonderlich anzaifft, nie in den triften und holziverchen 
nit guet Ordnung gehalten dadurch am Imlz merklicher manglj des auch 
wenig auf der scltelden, und eÜich zeit mit nassem holz gesotten sei, so 
wei^le mit dem arbeiten im pfannJiaus und pergshaif)en wenig fleiss und 
aufsehen gepraucht, deslialben ye zuzeiten das salz nit wol gesotten werde ^ 
das den kauf und färleuten die grosse Beschwerung bringe, das alles wo 
dem also uere^ uns zu merklichen nachlaßt und abbruch unseres cammer- 
guts raichet, darain uns aber zu sehen und dem fürzukomen ganz not 
sein und geh Liren wiU, 

Zur Beratung der Mängel sollten zur Raitkammer nach Innsbruck 
einberufen werden: Lienhart Herr zu Völs, der frühere Salzmair, 
Hauptmann des Landes an der Etsch und Burggraf zu Tirol, Hans 
von Maltiz, oberster Bergrichter, Marquart Breysacher, Pfleger zu 
Vellenberg, Bartelmä Hamerspach, Bürger zu Hall, der Salzmair Degen 
Fuchs von Fuchsberg und die Amtleute vom Pfannhaus, dann zwei 
Sachverständige von Aussee, welche im Holz werk und in den Arbeiten 
am Salzberg und Sudhaus erfahren sind. Diese sollten die obberürt 
mengl und was weyter unser notdurft von wegen obberürts unseres amts 
erfordert mit höcJistem und bestem fleiss fürderlicher fürhanden netnen^ 
die aigentlich und wol ermessen und sofer ye not sein würdest daselbst 
unser amt reformieren^ damit hinfär solch menql ahqest-elt und verhüet 
werdev. 

Die Schlußberatungen fanden vom 26. November angefangen in 
Hall statt 1) und dauerten bis gegen Weihnachten, über den Verlauf 
der Verhandlungen liegen uns zwar keine urkundlichen Nachrichten 
vor, doch geht aus dem Ernennungsdekrete '■) für den neuen obersten 
Holzmeister Jakob Ampasser vom 23. Dezember hervor, daß mit diesem 
Tage die Reformation abgeschlossen war; ihr Ergebnis ist in dem 
sogenannten Maximilianischen Amtsbuche enthalten. 

Wie schon die früher mitgeteilten Akten zeigen, bildeten den 
hauptsächlichsten Anstoß zur Reform des Amtes die Ubelstände der 
Waldwirtschalt; im Holzwerk und in der Vertriftung brachte daher 
die Reformation die meisten Änderungen; sie erstreckte sich aber 
auch auf die Sudhaus- und Bergverwaltung und gestaltete das ganze 
Amt in durchaus moderner Weise um. 

Das Verhältnis der Über- und Unterordnung der zahlreichen 
Beamten und Diener brachten die neu redigierten Eides- und Gelöbnis- 



') H. u. E. Fol. 883 und H. S. A. Cod. 745 Fol. 118. 
*) B. u. E. Fol. (><) u. 92. 
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formelQ in feste Formen; eigene Instruktionen regelten die Rechte 
und Pflichten, sowie den Wirkungskreis der verschiedenen Organe. 

An der Spitze des Pfannhausamtes und der gesamten, das Berg- 
werk, die Sahne, die Waldwirtschaft und die Trift umfassenden Ver- 
waltung stand der Salzmair, dessen hervorragende Stellung auch 
darin Ausdruck fand, daß er dem Innsbrucker Regiment als Mitglied 
angehörte. Ihm oblag die Leitung und Vertretung des Amtes nach 
Außen, er handhabte die Gerichtsbarkeit „vor dem Stain'' nach alten 
Privileg, er ist für die ganze Amtsgebarung verantwortlich. Sein 
Jahressold wird auf 104 M. P. festgesetzt. In den Jahren 1505 und 
1506 gab Max eine eigene Instruktion für das Salzmairamt heraus \). 

Die früher fast unumschränkte Gewalt des Salzmairs wurde durch 
die Einführung kollegialer Beratungen mit den „Offizieren des Amtes" 
im Stübel des Piannhauses wesentlich eingeschränkt. In allen Fällen, 
wo der Beschluß des Gremiums nicht einhellig erfolgte, mußte das 
Majoritäts- und das Minoritätsvotum mit ausführlicher Begründung 
dem Regiment zur Entscheidung vorgelegt werden^). Eine weitere 
Schmälerung der Amtsgewalt des Salzmairs bedeutete die Verpflich- 
tung zur Präliminierung der jähriichen Einnahmen und Ausgaben, zur 
Vornahme wöchentlicher Abrechnungen im Amte und zur Vorlage 
der monatlichen und jährlichen Abrechnungen an die Raitkammer. 
Die strammere Handhabung der Oberaufsiclit äußerte sich in der Ent- 
sendung ständiger Delegierter der Raitkammer zu den Beratungen und 
Abrechnungen; die von ihnen schriftlich einzureichenden Mängel fanden 
dann in den wöchentlichen und vierteljährlichen Ratschlägen der Rait- 
kammer an das Pfannhausamt ihre Erledigung. 

Der Uallschreiber besorgt die Kanzleigeschäfte für das Pfann- 
haus, das Bergwerk und Holzwerk, und führt die Registratur; er ver- 
wahrt die Originalausfertigungen der Amtsbücher unter Verschluß und 
hat Abschriften derselben für den täglichen Gebrauch in steter Evidenz 
zu halten. Er hat bei der Buchhaltung in der Art mitzuwirken, daß 
er den Salzgadner bei der Material Verrechnung unterstützt und die 
Gegenrechnung über die ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben 
zur KontroUe des Hingebers aufstellt. Er hat mit dem Salzmair und 
dem Advokaten die Gegensperre zu der grossen truhe mit dreyen 
verkerten slossen nmi slässeln. Sein jährlicher Sold beträgt 41 M. 6 Pf. 

Der Hingeber ist der Kassabeamte des Pfannhauses; er muß 
wöchentlich den baren Rest, der sich in seinen Händen befindet, dem 



«) Cod. 73y H. S. A. Fol. 8-12 u. 15—20. 
2) B. u E. 1511 Fol. 344. 
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Salzmair in die verschlossene Truhe abliefern ; er hat auch die Jahres- 
abschlüsse für das Regiment zusammenzustellen. Sein jährlicher Sold 
beträgt 15 M. ü Pf., dazu genießt er noch die Verköstigung beim 
Salzmair oder ein Relutum von 8 M. 

Dem Torwürtl obliegt außer der Sperre der beiden Tore des 
Pfannhauses die Überwachung des Salzmagazins und die Kontrolle 
über das aus dem Amte abgehende' Salz; nur der durch die Abgabs- 
Bf)lletten des Salzgadners gedeckte Materialabgang wird bei der 
Wochenrechnung })assiert. Dem Torwärtl unierstehen auch die Amts- 
gefängnisse. Er bezieht einen Wochenlohn von 4 Pf. oder 2 Pf., je 
nachdem im Pfannhause gesotten wird oder nicht. 

Diese strengen Vorschriften über die Geldgebarung, die grund- 
sätzliche Trennung der Geld- und Materialverrechnung, die Einführung 
einer dreifachen Kassensperre, wöchentlicher Selbstskontrierungen und 
wiederholter unvermuteter Skontrierungen durch die Räte der Rait- 
kaminer sollten peinliche Ordnung im Haushalte des Amtes verbürgen. 
Die zum erstenmal im Jahre 1477 auftauchende Vorschrift, daß in 
den Raitbüchern nichts radiert werden dürfe, wird wiederholt i); 
die ebenfalls noch heute bei allen staatlichen Behörden geltende Regel, 
dal] Quittungen von der Amiskasse nur dann liquidiert werden dürfen, 
wenn sie die Gegenzeichnungen der beiden kontrollierenden Beamten 
tragen^), wird neu aufgeslelll; fehlen die Unterschriften des Hin- 
gebers und des Hallschreibers, so müssen solche Quittungen bei der 
Legung der Jahresrechnung unberücksichtigt bleiben. Ein großes 
Gewicht legi die Reformation auf die sorgfältige Führung der Registratur, 
die dem Ilallschreiber unterstellt wurde; sie hat sich nach 7 Haupt- 
rubriken zu gliedern. Alle besonders wichtigen Akten sind, nach 
Materien geordnet, in eigene Bücher einzutragen; bezüglich der Wald- 
sachen heißt es: 

Für unseres amts ivOlder und holzwerk, soi^U darin unserem pfann- 
haus verordnet^ auch nenn und mit was gestaü und zeit die verarbeite 
soll der haischreibet* ein besonders buch halten, darin soll edle jar^ was 
mengl und notdurften in gemainer jährlicher wcddbeschau oder zu andern 
Zeiten deshalb anpezaigt gefunden und beratschlagt, geschrieben werden. 

Auch die Schaffung neuer Beamten- und Dienerstellen 
beim Pfannhausamte stellte sich als notwendig heraus. So wurde zur 
Bevorrätigung und Verwertung der Sud- und Abraumsalze der 
Salzgadner, zur Kassakontrolle der sogenannte Advokat bestellt, 
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welcher Posten aber schon im Jahre 1511 wieder aufgelassen wurde. 
Das gesamte Waldwesen des Pfannhausamtes wurde dem am 
23. Dezember 1502^) neu eingesetzten obersten Holzmeister 
unterstellt; sein Wirkungskreis ist in der Holzwerksordnung-) des 
Maximilianischen Amtsbuches genau umschrieben. Er ist der un- 
mittelbare Vorgesetzte der Waldmeister, Fürdinger, Triftmeisler und 
Zähler; ihm obliegt die Leitung des gesamten Schlägerungsbetriebes, 
der Zulieferung, Vertriftung und Auslendung des Holzes und der Ab- 
schluß der Gedingsverträge. Von anderen Verrichtungen wird er be- 
freit: Dass er seinein amt desto stattlicher avsijcivarten mwt^ soll er 
in ander weff mit unseres amts handlunpen nicht beladen werden. 

Diese Bestimmung hob die frühere Vereinigung des Holznieister- 
amtes mit dem Geschworenenamte beim Pfannhause wieder auf. Der 
oberste Holz'neister erhält alle Jahre für seine Person und ein 
Pferd einen nmlichen sohl; während der Bereitungen bezieht er 
Diäten, für seine Reisekosten wird er besonders entschädigt; doch 
muiJ er über seine Bereitungen Partikularien legen, welche ihm quar- 
taliter Hquidiert werden. Dem obersten Holzineister sind zwei 
Amts Waldmeister, einer für das Ober-, einer für das Unterinntal 
untergeordnet; ihnen obliegt vor allem die jährliche Bereitung der 
Amtswälder, die Auszeichnung der Schläge, die Überwachung der 
Schlägerungs- und Lieferungsarbeiten; sie müssen den Arbeitsfortgang 
und die Menge des in der Manipulation befindlichen Materiales in 
Evidenz halten. 

Eine andere neue Beamtenstelle, die eines Werkmeisters 
beim Pfannhause, wurde wenige Jahre nach der Reformation ge- 
schaffen. Der Werkmeister war Referent für Hoch- und Wasser- 
bauten; ihm waren die Poliere und Flolileute, der Wegmacher und 
zum Teile der Scheidschaffer unterstellt^). 

Nicht mehr zu den Offizieren des Amtes , sondern t zu den 
Dienern, welchen kein Eid, sondern ein Gelöbnis abgenommen 
wurde, gehörten die Zähler; sie hatten das Holz im Walde und 
auf der Scheide in Hall abzumessen. Als Lendaufseher und zugleich 
als Schutzorgan für die in der Nähe von Hall gelegenen Auen wurde 
ein eigener Scheidschaffer besteUt; er mul5 beim Ausziehen des 
Holzes zugegen sein, er zahlt in Gegenwart der Amtsleute die Holz- 
auszieher aus, er hat zu kontrollieren, ob das ausgeländete Holz die 
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vorgeschriebenen Dimensionen besitzt, er hat die Klieber und Führer 
zu überwachen und das Amtsinventar an Werkzeugen und Gerät- 
schaften zu verwalten. Für jede der vier Sudpfannen hatten vier 
Klieber zu arbeiten; wenn es je zu zelten khottip, das holz nass und 
zach und nit gu^t zu kUeben^ darf der Salzmair vorübergehend mehr 
als vier Klieber für eine Pfanne beschäftigen. Auch vier Führer 
waren für jede Sudpfanne bestimmt; außerdem gab es Holzträger, 
welche die Scheiter so nahe zu den Pfannen tragen und aufschlichten 
mußten, daß die Schürer, welche das Feuer unterhielten, sie leicht 
erreichen konnten; sie müssen den Schürern auch die Spähne zum 
ünterzünden vorrichten. Ferner waren auf der Scheide beschäftigt 
Floßleute, Sagmeister, Zimmermeister und Brunnen- 
meister, welch letztere dem Werkmeister unterstanden i). 

Auch die Rechte und Pflichten der verschiedenen Arbeiter- 
kategorien waren zum Teil im Maximilianischen Amtsbuche, zum Teil 
in eigenen Instruktionen niedergelegt. Die Amtleute durften die 
Arbeiter weder mißhandeln, noch „durch Drohworte antreiben". 

Zum Zeichen der Dankbarkeit gegen die Landesfürsten, welche 
das Pfannhausamt mit wertvollen Privilegien ausgestattet hatten und 
den Beamten eine weitgehende Fürsorge erwiesen, wurde ein ja/rtag 
hegengnibs in Innsbruck am Tage vor oder nach St. Bartolomä abge- 
halten, zu welchem jedesmal ein Beamter des Pfannhausamtes ab- 
geordnet wurde 2). 

Hatte so das Amt im ganzen bei vermehrtem Personalstande 
eine neue Organisation erhalten, so verdanken die Pfannhauswälder 
der Maximilianischen Reform einerseits die scharfe Umschreibung 
ihrer Bestimmung, andrerseits eine ganze Reihe fachtechnischer Ver- 
besserungen in der Bewirtschaftung; diese Reformen erscheinen zum 
größten Teile in der Holzwerksordnung (H. W. 0.) Fol, 58 u. flf. 
des Maximilianischen Amtsbuches vereinigt 

Die Pfannhauswälder sind dreierlei Zwecken gewidmet: In erster 
Linie sind alle im Amtsbucho verzeichneten Wälder, welche im obern 
und unteren Inntal, auch im Wipptal oder sonst in Tirol gelegen 
sind, für Zwecke des Pfannhausamtes reserviert; ohne 
Befehl des Landesfürsten und ohne zwingende Not dürfen sie weder 
verliehen, noch sonst dem Amte entzogen werden. Was dennoch 
entbehrlich ist, darf den Schmelzern zur Förderung des Berg- 
werkbetriebes mittels schriftlicher Urkunde verliehen, dann 
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aber auch den Städten, Gerichten und Märkten abgegeben 
werden. 

Schon einige Jahre vor dem Erscheinen des Amtbuches hatte 
Maximilian den Übergang von der Verleihung der Holzschlags- und 
Lieferungsarbeiten an private Unternehmer zur Ausfuhrung dieser 
Arbeiten in eigener Regie des Pfannhausamtes angeordnet ^) und 
dadurch nicht nur die ökonomische Ausnützung des Holzeinschlages, 
sondern auch die waldpfleglichste Führung der Schläge und Ab- 
Ueferung der Hölzer gesichert. Auch wurden jene zahlreichen Übel- 
stände beseitigt, die aus der weiteren Verleihung und TeUung der 
Holzmeisterlehen dem Amte erwuchsen. Das Amtsbuch stellte sodann 
die Vorschrift auf, daß der jährliche Holzbedarf des Pfannhausamtes, 
der Schmelzwerke Innsbruck und Mühlau, sowie der Hauskammer für 
die Hofhaltung jährlich im voraus veranschlagt werden 
müsse; die überprüfte Präliminarziffer wird dann dem obersten 
Hülzmeister von der Raitkammer zum Einschlag vorgeschrieben*). 
Der Jahresetat in der Maximilianischen Zeit sehwankte nach einer 
Angabe») zwischen 300.000 und 400.000 Holz auf den Hallerspan; 
1000 Holz entspricht, wie ich in meinem Aufsatze über die Wald- 
beschreibung von 1555 *) nachgewiesen habe, einem Festgehalte von 
200 fm«; der angeführte Jahresetat stellt also ein Quantum von 
60.000 bis 80.000 fm» nutzbarer Masse oder 90.000 bis 120.000 ftn' 
tatsäclilichen Holzeinschlags vor. Damit in der Versorgung der Saline 
unter keinen Umständen eine Störung eintrete, sollte stets ein jar- 
werch^ das ist ein voller Jahresetat, als Vorrat auf der Scheide lagern, 
ein zweites sollte sich in der Schlägerung und Lieferung, ein drittes 
sich auf der Trift in Manipulation befinden^). 

Zur Ermöglichung einer sicheren Kontrolle der Fürdinger und 
Triftunternehmer muß das llolz sowohl im Walde vor der Ablieferung, 
als auch bei der Auslendung in Hall abgezählt werden. Jeder 
Fürdinger hat eine besondere Marke zu fiihren; auf der Scheide in 
Hall ist dann das Holz nach diesen Triftmarken gesondert au£zu- 
zainen und abzuzählen ß). Die Amtswälder sollen in einem eigenen 
Buche aufgezeichnet werden ; dort sind auch die Ergebnisse der jähr- 
Uchen Bereitungen einzutragen; außerdem ist beim Pfannenhausamte 



1) H. S. A. Cod. 745 Fol. 67. 

») H. W. 0. Art. 8 u. 9. 

s) Im Cod. 739 Fol. 116 des H. S. A. 

<) V. f. F. 1897. 

») B. u. E. 1512 FoL 342, H. S. A. Cod. 739 Fol. 74. 

«) H. W. 0. Art. 13. 
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eine Art Kataster für die Amtswälder, für die gemeinen Wälder und 
für die dem Forstmeisteramt unterstehenden Wälder in einfachster 
Art zu fuhren. 

Die Bestimmungen der Maximilianisehen Holswerksordnung sind 
dann teilweise in die Instruktion des obersten Holzmeisters 1) auf- 
genommen worden und sind fast ihrem ganzen Inhalte nach in die 
Amts -Waldordnung von 1541 übergegangen, von welcher heute nur 
undatierte Abschriften bekannt sind. Aus der Vereinigung dieser 
Amts -Waldordnung mit der später zu erörternden gemeinen Wald- 
ordnung ist dann die allgemeine Tiroler Waldordnung von 1685 ent- 
standen. 

Eine Ergänzung des Maximilianisehen Amtsbuches bildet die am 
14. Februar 1508 erlassene Bau-Instruktion*). 

Für alle wichtigen Bauten haben die Amtleute mit Zuziehung 
des Werkmeisters Kostenvoranschläge zu verfassen und diese zur 
Prüfung an das Regiment und die Raitkammer nach Innsbruck ein- 
zuschicken. Ohne deren besonderen Befehl dürfen Neubauten oder 
größere Adaptierungen nicht begonnen werden. Zur Verringerung 
der Kosten für Archenbauten sollen die Anrainer, deren Wiesen, 
Felder oder Weiden geschützt werden, zur Beitragsleistuhg heran- 
gez")gen werden. Der Werkmeister untersteht direkt dem Salzmair; 
er leitet sämtliche Hoch- und Wasserbauten des Amtes, ihm steht 
die Aufnahme und Entlassung der Bauarbeiter zu, er übernimmt mit 
dem Scheidschafler das auf die Lend eingeflößte Bauholz und fiihrt 
die Baukasse, in welche auch die Erlöse aus dem Verkaufe der 
ahschnitZj oder schnitten oder anderen nutzholzes einfließen; er ist für 
die Werkzeuge und alle Gerätschaften verantwortlich, welche dem 
Bauschafler in Verwahrung gegeben werden. Alle Jahre zu Weih- 
nachten hat er ein Bauinventar zu verfassen, welches mit der Jahres- 
rechnung des Hallschreibers der Ratkammer vorzulegen ist 

In allen Amtssachen, allen zivilen und Malefizsachen der Amt- 
leute, Diener und Arbeiter des Pfannhauses übt der Salz rfiair die Ge- 
richtsbarkeit nach alten Privilegien vor t^em «tom aus. Als einzige 
Urkunde über einen derartigen Prozeß liegt die für die Wirtschafts- 
und Prozeßgeschichte überaus interessante Verhandlungsschrift vom 
Pfinztag nach St. Mathäus, 26. Februar 1483, vor, welche sich in 
meinem Privatbesitze befindet»). Es handelte sich da um eine Klage 



») B. u. E. 1511 Fol. 409. 

^ H. S. A. Cod. 73i) Fol. 23—26. 

>) Dieselbe wird in der Beilage II abgedruckt. 

22* 
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des Holzmeisters Kaspar Probst und des Waldknechts Andrä Aeht- 
seinit gegen Hans Nockh und die Seinigen wegen Schwendung und 
Holzschlägerung in den landesfürrstlichen Schwarzwäldem zu Eretsch 
im Voldertal. Aus dem formellen Grunde der ungenügenden Klags- 
zustellung wird die Verhandlung auf 14 Tage vertagt. Die Klage 
stützt sich darauf, daß alle Wälder und Bäche der Herrschaft sind 
und daß die Beklagten für ihr behauptetes Eigentum keine Verleih- 
briefe vorzuweisen vermögen. 

Die Berufung der Beklagten auf eine 70jährige Gewähr bleibt 
vergeblich. Das Urteil lautet, vorbehaltlich des weiteren Rechtszuges 
vom stain ins stübel^ dahin, daß der Klage stattgegeben werde; dem 
Kläger wird nach altem Herkommen der ürteilbrief von gerichts- 
und aratswegen besiegelt ausgefolgt. 

Die Reformation des Pfannhausamtes zog aber auch einen 
großen allgemeinen Fortschritt in der Entwicklung 
des landes fürstlichen Äinterwesens nach sich durch 
die zunächst beim Pfannhause erfolgte Abstellung der Ämter- 
verleihung und des Ämterkaufes. Unter Sigismund und in den 
ersten Regierungsjahren Maximilians kam es noch öfter vor, 
daß Kandidaten ein Amt beim Pfannhause nur dann erhielten 
wenn sie bestimmte Summen an die landesfürstUche Kasse, sei es 
als Kaufschilling oder doch als Darlehen bezahlten. Seit der Refor- 
mation fand diese Art der Vergebung von Dienstposten selbst in den 
argen Finanznöten der Jahre 1508 und 1509 nicht mehr statt, viel- 
mehr erteilte das Regiment dem Salzmair wiederholt den Auftrag, 
für verschiedene Beamtenstellen die tüchtigsten und würdigsten 
Männer vorzuschlagen. Weiter tritt das Bestreben zutage, die Bezüge 
der Beamten hauptsächlich auf den jährlichen Sold in Geld zu fun- 
dieren und die alten Naturalleistungen zu beseitigen; wohl aber wurde 
den Beamten der Genuß der Naturalwohnungen, sowie der Bezug von 
Deputatholz und Deputatsalz in genau fixiertem Ausmaße belassen. 
Die Beamten erhalten Ruhegenüsse, ihre Witwen gnadenweise Pro- 
visionen. Um des kulturhistorischen Interesses willen führe ich l:ier 
alle jene Bezüge an, welche dem Salzmair nach der Reformation des 
Amtes laut Aufzeichnung des Amtsbuches verblieben. 

Alle Wochen, ob man siedet oder nicht, 20 Pf. - 104 M. P., 
dazu jede Woche, so man siedet, 1 Zain Salz und (> Knollen oder 
in Geld 9 Pf., daher jährlich mindestens 36 M. P. Bei der Auslösch 
zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten je 1 Zain und 2 Knollen für 
sich und je 1 Knollen für seine Frau und jeden Ehehalten oder in 
Geld zusammen 30 M. P., außerdem zu Weihnachten für sich und 
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seine Frau je 6 Knollen, jedem Kinde und sonstigen Mitglied des 
Haushaltes 1 Knollen; beim Räumen der 4 Sudstuben von jeder ein- 
zelnen alle Quatember 4 Dukaten, also jährlich 64 Dukaten. Die 
Asche, die er zu seiner Wäsche braucht, auch der Lohn für Backen 
soll ihm aus dem Amte bezahlt werden; sodann erhält er Mundsalz 
für seinen Haus- und Wirtschaftsbetrieb vom A^ite unentgeltlich. 
Weiter bekommt er von verschiedenen namentlich angeführten Par- 
teien 11 Stock Käse, zu Ostern vom Ober- und Unterschaffer ein 
Lamm, dann 750 Eier; es soll ihm noch zu seiner ziemlichen Not- 
durft Holz zum Stubenheizen, Kochen, Waschen und Baden gegeben 
werden; zu Weihnachten erhält er vom Ober- und Unterschaffer je 
1 Dukaten und 1 Hasen, von den Klosterfrauen in Brixen, Meran 
und Voldegg je 1 Lebzelten, zu Ostern von verschiedenen Spendern 
500 Eier und 1 Kitz, zu Martini von jedem Schaffer 1 Gans, wofür 
sie jeder aber mit einem Viertel Wein und für 3 Kreuzer Brot be- 
wirtet werden müssen, außerdem werden ihm zu diesem Festtage 
von verschiedenen Parteien 36 Gänse und 1 Kapaun geliefert; endlich 
haben ihm die versclüedensten Nutznießer von Salzgilten Leinwand, 
Fische, Falken, Tuch und anderes zu liefern. 

Auch die anderen Beamten, insbesondere der Hallschreiber, 
standen im Genüsse von Naturalbezügen und zahlreicher Ehrungen, 
doch reichen sie weitaus nicht an die Dotation des Salzmairs heran. 

Unter, Maximilian bekleideten das Amt des Salzmairs von 1483 
bis 1490 Hans Ramung, von 1490 bis 1493 Lienhart von Völs, von 
1498 bis 1506 Degen Fuchs von Fuchsberg, von 1506 bis 1511 Georg 
Sprenger, von 1511 bis 1524 Hans Zott von Berneck; als Hallschreiber 
standen in Verwendung von 1488 bis 1506 Heinrich Wuest, von 
1506 bis 1539 Wolfgang Praun; oberster Holzmeister war von 1502 
bis 1511 Jakob Ampasser, von 1511 bis 1524 Wolfgang Kripp; Amts- 
waldmeister von 1489 bis 1512 Hans Plank, von 1506 bis 1511 
Ludwig Steuffler, von 1500 bis 1502 Wolfgang Kripp. Werkmeister 
waren Hans Telhag aus Kempten 1503 bis 1511, Hans Müesbacher 
1508 bis 1521. 

Ich durfte der Verwaltung des Pfannhausamtes in meinen Aus- 
führungen einen breiteren Platz einräumen, weil sie uns das erste 
Beispiel eines großen landesfürstlichen Verwaltungsam tos bietet, dessen 
Einrichtung die späteren Kameralämter und heutigen Domänenämter 
vollständig übernommen haben und dessen Grundzüge sogar für das 
gesamte staatliche Behörden wesen vorbildlich geblieben sind. 

Das überreiche Material der Bestände des ehemaligen Haller 
Salinen-Archives konnte freilich im Rahmen der vorliegenden Dar- 
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Stellung doch nur gestreift werden und harrt der erschöpfenden Ver- 
wertung für eine Geschichte der Haller Saline und des Pfannhaus- 
amtes. 

4. Die gemeine Waldordnung. 

Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, war zwar das 
Pfannhausamt, der Hof und die Schmelzwerke in Innsbruck und 
Mühlau leidlich gut mit Holz versorgt, aber die vielen Bergwerke im 
Land verzehrten weit mehr, als ihnen die landesfürstlichen Wälder 
auf die Dauer zu geben vermochten; die Maximilianischen Beamten 
mußten also darauf bedacht sein, andere Holzvorräte zu erschließen, 
welche den Betrieb der Bergwerke sichern konnten. Ganz von selbst 
verfielen sie da auf die markgenossenschaftlichen Wälder. Dort 
herrschte auch nicht mehr die gute alte Ordnung; die Bedürfhisse 
hatten sich im Laufe der Jahrhunderte gesteigert, der jährliche Holz- 
verbrauch war gewachsen, große Flächen im Markwalde waren zu 
Wiesland und Feld gerodet worden; die Markgenossen kamen oft 
untereinander und mit ihren Nachbarn in Streit; sie begannen auch 
wider ihre alten Ordnungen Holz an die Schmelzer zu verkaufen, 
welche durch das planlose Schlagen die Wälder verwüsteten. 

Gab der genossenschaftliche Wald endlich kein Holz, so muüte 
der nächstgelegene landesfürstliche Wald herhalten, die Hausnotdurfl 
zu decken. Da bot nun das gefährdete allgemeine Interesse des 
Landes den Beamten den willkommenen Anlaß, in die Bewirtschaftung 
der Markwälder, oder wie sie seit der Maximilianischen Zeit in den 
Verwaltungsakten stets genannt werden, der gemeinen Wälder ein- 
zugreifen. Zur Beratung, wie dem geschilderten Unwesen zu steuern, 
wurde mit Dekret vom 18. Mai 1501 der Salzmair und drei seiner 
Räte für den 25. Mai nach Innsbruck berufen; alsdann viel in-un^ 
und Unordnung hatten der ivald und holzhalhen in untern und obem 
Inntal auch Wipptal soll ein Ordnung aufgericht werden, damit mänikUch 
zu seiner notdurft holz gehaben mxig *). 

Die Amtleute haben hierauf eine gründliche Erörterung des ein- 
zuschlagenden Vorganges durch einen erweiterten Ausschuß beantragt; 
mit Befehl vom 16. August 1501 ^) w^urde sodann eine Kommission 
größten Stils bestehend aus dem Bergrichter von Schwaz, dem Forst- 
meister, den Amtleuten des Pfannhauses, Vertretern der Städte Hall 
und Innsbruck und dein Rat Dr. Getzner ausgesendet, die Wälder 



>) H. S. A. Cod. 745 Fol. 108-110. 
*^) Cop. II Serie Fol. 60. 
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des Ober- und Unterinntales zu bereiten, damit die mengl und irrung 
im hdzwerk UngelegU damit in Zukunft das Pfannhaus, die Bergwerke, 
Städte, Märkte, Dörfer und Höfe keinen Abgang an Holz leiden und 
ein jeder wisse, was er brauchen dürfe. 

An das gesamte Verwaltungspersonale erging der Auftrag, die 
Kommission bei der „gemeinen Beschau^^ zu unterstützen. In jedem 
Gericht und in jeder Gemein sollen erfahrene Leute ausgewählt 
werden, welche die Kommission zu begleiten haben. Alle Wälder, 
welche für das Pfannhaus und die Bergwerke, für die Städte, 
Märkte und Dörfer oder zur Notdurft der Höfe gebraucht werden, 
sollen eigens ausgezeigt werden, falls dies nicht auf Grund früherer, 
nachzuweisender Verleihung schon geschehen wäre. 

Alle Gerechtigkeit auf Holzbezug, Weide oder sonstige Wald- 
nutzung soll vorgewiesen werden. Die Ergebnisse der Beschau sind 
zu protokollieren und samt den Anträgen der Kommissionsmitglieder, 
sowie mit dem Entwürfe der neuen Ordnung dem Regiment vor- 
zulegen. 

Auf Grund dieser gemeinen Beschau wurde dann mit Befehl vom 
24. April 1502 die gemeine Waldordnung, das ist also eine Wald- 
ordnung für die gemeinen Wälder, herausgegeben. 

Dieser Waldordnung kommt in zweifacher Richtung eine ganz 
besondere Bedeutung zu; sie bildet einen Markstein in der Wirt- 
schaftsgeschichte Tirols und beansprucht deshalb allgemein histori- 
sches Interesse, weil sie die älteste bisher bekannte Forstpolizei- 
ordnung ist. 

Die gemeine Waldordnung sollte nach ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung lediglich die in der Bewirtschaftung der Markwälder ein- 
gerissene Unordnung durch Aufstellung allgemein giltiger Vorschriften 
beseitigen und den nachhaltigen Genuß der Nutzungsberechtigten 
sicherstellen. Selbst dieses Ziel ließ sich nur auf den Trümmern der 
genossenschaftlichen Selbstverwaltung durch Unterwerfung der ge- 
meinen Wälder unter die landesfürstliche Forstpolizei erreichen. Das 
genossenschaftliche Waldeigentum blieb bei diesem ersten Schritt 
noch unangetastet. Bald aber wuchs die gemeine Waldordnung über 
diese anfangs gesteckten Ziele weit hinaus und entwickelte sich zur 
wirksamsten Handhabe, die landesfürstliche Forsthoheit über sämt- 
liche Wälder des Landes auszudehnen. Immer mächtiger wurde die 
schon im alten Holzmeisterstatute ausgesprochene Prärogative des 
Pfannhausamtes „alle wald und bdch sind der herrschaft". Unter 
den Fittichen des römischen Rechtes erstarkte die Theorie vom landes- 
fürstlichen Forstregal, bis endlich unter Maximilians Nachfolger die 
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gemeinen Wälder in den Waldordnungen auf einmal „unsere gemeine 
Wälder^ hießen und so in aller Stille das gesamte markgenossen- 
schaftliche Waldeigentum zu Gunsten der landasfürstlichen Verwaltung 
konfisziert war; zunächst freilich nur im Gesetzestexte und nur für 
die landesfurstlichen Kanzleien und Beamten. Die gemeine Wald- 
ordnung rückt uns gewissermaßen die Exposition jenes großen wirt- 
schaftlichen Dramas vor Augen, in dessen Mittelpunkt durch mehr 
als drei Jahrhunderte der Wald gestanden und welches dem ganzen 
Lande unsägliches Leid gebracht. 

Die Tiroler Bauernschaft hat nämlich das landesfürstliche Eigentum 
an den gemeinen Wäldern niemals anerkannt und hat der Inkamme- 
rierung wenigstens passiven Widerstand entgegengesetzt; sie hat sich 
eine Zeit lang damit abgefunden, die ehemaligen Nutzungen an der 
gemeinen Waldmark, wie Holz, Weide und Streu unter dem Titel der 
Servitut oder der landesfürstlichen Gnade zu beziehen. Aber seit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts wurden die Bestrebungen der Bauern, 
ihr altes Eigen wieder zu gewinnen, mit immer größerem Nachdrucke 
aufgenommen. Die Herausgabe der Pustertaler Heimwälder an ihre 
ehemaligen Besitzer war der erste Erfolg; die Waldpurifikation, dann 
die Ablösung und Regulierung der Servituten brachten die weitere 
endliche Sühne alten Unrechtes. 

Übrigens hat sich selbst unter den Händen der landesfürstlicheo 
Beamten die Sonderart der gemeinen Wälder mit größter Zähigkeit 
erhalten. So besteht zum Beispiel die Tiroler Waldordnung von 1685, 
ein Denkmal des vollständigen Sieges der Forsthoheit, dem Wesen 
nach aus nichLs anderem, als aus einer losen Aneinanderreihung der 
Maximilianischen Holzwerksordnung und der gemeinen Waldordnung, 
wenn dort auch die Bezeichnung „gemeine Wälder^' ganz unterdrückt 
worden war. In der provisorischen Waldordnung von 1839 ist aber 
die gemeine Waldordnung wieder erstanden. Ihr heute noch in Rechts- 
kiaft stehender zweiter Teil ist nur eine Fortbildung der gemeinen 
Waldordnung von 1502, die zum Teil nach ihrer Disposition, zum Teil 
sogar in der Fassung einzelner Sätze aus vierhundertjähriger Ver- 
gangenheit in die moderne Welt als lebendiger Ast eines uralten 
Baumes hereinragt. 

Die Bedeutung der gemeinen Waldordnung von 1502 ^) für die 
allgemeine Forstgeschichte besteht, wie schon erwähnt, darin, daß sie 
die älteste Forstpolizeiordnung ist; bisher galt als solche die Salz- 



*) Auf dieric Waldordnung und ihre Bedeutung habe ich zuerst in der 
V. f. F. 1892 S. 354 hingewiesen. 



Die Organisation der landesfürstl. Forstverwaltung Tirols etc. 337 

burger Waldordnung von 1524 und die verloren gegangene württem- 
bergische von 1516. 

Mit der Aufstellung eines eigenen Organs zur Handhabung der 
Forstpolizei in dem gemeinen Waldmeister neben dem Verwaltungs- 
personal der landesfürstliehen Forste ist die tirolisehe Forstverwaltung 
ihrer Zeit weit vorausgeeilt; sie hat einen Gedanken zum erstenmale 
verwirklicht, der in Österreich erst mit der Organisierimg einer selbst- 
ständigen Forstpolizei im Jahre 1873 wieder aufgenommen wurde. 

Die gemeine Waldordnung findet sich im Kopialbuche 11. Serie 
von 1502 des Innsbrucker Statthaltereiarchives im Eingange 1), auf 
Fol. 27 folgt dann noch die Kundmachungsverordnung an alle Ver- 
waltungsorgane und an die Gerichtsleute im Inn- und Wipptale. Sie 
wurde in den Jahren 1511, 1524 und 1527 erneuert, wurde durch 
die Landesordnung von 1532 als ein für das ganze Land gültiges Ge- 
setz erklärt und 1551 in einer endgültigen Redaktion herausgegeben. 
Im Jahre 1626 wurde sie mit der 1541er Amtswaldordnung zu einer 
einheitlichen Tiroler Waldordnung vereinigt. 

Die wesentlichsten Bestimmungen der gemeinen Waldordnung von 
1502 sind folgende: 

In Bannwäldern darf nicht geholzt werden; grünes Holz darf nur 
geschlagen werden, wenn alle Wind würfe und Dürrlinge genutzt sind, 
auch muß immer das älteste hiebsreife Holz gefällt, Jungholz aber 
geschont werden; Gipfel, Aste und Abfallholz müssen aus dem Schlage 
geräumt und zu Nutze gemacht werden; Weiden dürfen nicht ge- 
schwendet, sondern das Holz muß geräumt werden und darf nicht 
zum Faulen liegen bleiben; um die Viehweide im Walde offen zu 
halten, dürfen Baumäste so hoch, als eine Axt reicht, abgeschnitten 
werden; in den Auen können überständiges und faules Holz, sowie die 
Wachholderstauden ausgehauen werden; Faßdauben dürfen nur in 
einem Schlagorte und zwar im Jahre der Hauptnutzung oder höch- 
stens zwei Jahre vorher erzeugt werden, damit das Abfallholz mit 
den übrigen Schlagerzeugnissen ausgebracht werden könne. 

Den Bestimmungen dieser eigentlichen, in den Artikeln 10 — 24 
enthaltenen Waldordnung geht die Instruktion des Waldmeisters in 
den Artikeln 1 — 9 voraus; sie führt nicht alle Obliegenheiten des 
Waldmeisters, sondern nur jene an, welche er bei der Waldbereitung 
in jeder Gemeinde zu erfüllen hat, nämlich: Verlesung der Waldord- 
nung, Auszeigung des Notdurftholzes, Grenzrevision und Vermarkung 
der gemeinen Wälder gegen die Alpen und Mähder, Schlichtung von 



') Herausg. bei Wopfner a. a. 0. BeiL XVI. 
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Grenzstreitigkeiten, Überwachung der Holzmanipulation der Nachbarn 
und der Schmelzer, um einen Verkauf des für Hüttenzwecke bestimm- 
ten Holzes zu verhindern, endlich Bannlegung und Bannaufhebung. 
Femer hat der Waldmeister bei den Bereitungen auch die Lokal- 
erhebungen über alle Supplikationen und Beschwerden in Sachen der 
gemeinen Wälder durchzufuhren, dann die Rapporte der zur Über- 
wachung der Waldordnung aufgestellten Rüger entgegenzunehmen. 
Diese Rapporte wurden entweder mündlich oder auf eigenen Rüge- 
zetteln dann erstattet, wenn es sich um Vormerkungen über die Wald- 
frevler und deren Strafgelder oder über die von den Nachbarn ge- 
schlagenen und zum Verkauf oder Tür den Salinenbedarf bestimmten 
Holzmengen handelte. 

Alle Vorkommnisse bei der Waldbereitung trägt der Waldmeister 
in ein eigenes Waldbuch in chronologischer Reihenfolge, nach Ge- 
richtsbezirken und Gemeinden gesondert, ein. Von diesen Wald- 
büchern habe ich bisher vier für die Jahre 1511, 1512, 1515 und 
1516 im Innsbrucker Statthaltereiarchive aufgefunden i). 

Außer der Waldbereitung gehörte zu den Obliegenheiten des 
Waldmeisters das Referat in allen gemeinen Waldsachen und das 
Korreferat in Amtswaldsachen. Über seine Amtstätigkeit mußte der 
Waldmeister wie jeder andere Beamte jährlich Rechnung legen. 

Der dritte Teil der Waldordnung, Artikel 25 — 30, enthält die 
Strafbestimmungen, im letzten Artikel wird die Vollzugsverordnung 
angefügt. 

Zum ersten gemeinen Waldmeister wurde mit Dekret vom 24. April 
1502 2) Leopold Fuchsmagen ernannt; er verdankte diese Stelle nicht 
seiner Berähigung, sondern der Rücksicht auf die Dienste, die sein 
Vater und sein Bruder den Landesfürsten geleistet hatten. Sein Vater 
Sigismund hatte im Jahre 1472 dem Erzherzog Sigismund in seinen 
Geldnöten mit einem Darlehen von 800 fl. ausgeholfen, für das er 
sich eine jährliche Gilt von 20 M. P. aus dem Pfannhaus ver- 
schreiben ließ 3); übrigens hatte auch Maximilian schon dem Vater 



*) Auch für die Jahre 1504, 1505, 1506 und 1507 gibt es gemeine Wald- 
bücher, wie in einer Äußerung der Innsbrucker Eammerprokuratur vom 
12. März 1840 Z. 4755 an die Statthalterei erwähnt wird. Diese Waldbücher 
sollen einem Berichte des Fiskalamtes vom 21. Februar 1840 Z. 607 beigelegen 
sein. Vor kuszem wurden nun diese Waldbücher wieder an das Innsbrucker 
Statthalterei-Archiv zurückgestellt und von Wopfner a. a. 0. benützt. 

») B. u. F. Fol. 66. 

3) Pfandschaften Maximilians Nr. 119 Fol. 155 im Reichsfinanzarchiv und 
Cod. 745 Fol. 53 des H. S. A. 
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Fuchsmagen versprochen, seinen Sohn Leopold zum Nachfolger im 
Geschworenenamte beim Pfannhaus zu ernennen 1). Der Sekretär 
und kaiserliche Rat Dr. Johannes Fuchsmagen war der Bruder 
Leopolds. Wiederum nur der Rücksicht auf diese Verwandten 
hatte es Leopold Fuchsmagen schließlich zu danken, daß ein von 
ihm verübter ünlerschleif lediglich mit der Dienstesentlassung be- 
straft wurde und um der ersamen gelehrten unaei^ea lieben getreuen 
doctor Johannes Fuchsmagen unseres rats^ seines bruders, darzue ires 
vaters und ander vor/ordern untertenig getreue dienst auch ettlich für^ 
pitt iv'dien an uns beschehen und aus sanger gnad keine weiteren Fol- 
gen hatte. Zu seinem Nachfolger wurde der Hallschreiber Heinrich 
Wuest ernannt 2); nach Wuests Tode blieb das gemeine Waldmeister- 
amt eine Zeit lang unbesetzt; der oberste Holzmeister Wollgang 
Kripp versah dessen Funktionen. 

5. Das Forstmeisteramt. 

Das Amt des Forstmeisters bestand in Tirol schon seit dem 
14. Jahrhunderte; sein Wirkungskreis umfaßte sämmtliche Jagdange- 
legenheiten; ihm stand demnach zu die Leitung der landesfürstlichen 
Jagden, die Aufsicht über den Schutz- und Hegedienst, über die 
Wildfütterung, Wildverwertung und Hundehaltung; er hatte alle Ver- 
handlungen zu führen über Anpachtung, Kauf und Tausch von Jagd- 
revieren, endlich untersteht ihm das gesamte Jagdpersonale, über 
welches er auch die Disziplinargewalt handhabt. Der Forstmeister 
war also der Oberstjägermeister des Landesfürsten. Es war ganz 
natürlich, daß sein Wirkungskreis auch auf verschiedene Waldsachen 
hinübergriff; das gesamte Forstschutzwesen fiel ihm aber deshalb zu, 
weil er in seinen über das ganze Land verteilten Forstknechten Schutz- 
organe in genügender Anzahl besaß, während eigentliche Waldschutz- 
leuto nur ganz ausnahmsweise aufgestellt wurden. 

Unter Sigismund, kurz bevor das Forstwesen seine selbständige 
Organisation erhielt, gehörten zur Kompetenz des Forstmeisters lol- 
gende Waldsachen: die Aufsicht darüber, daß die landesfürstlichen 
Wälder nicht geschwendet oder verbrannt, daß in denselben keine 
Holzschläge, Alpen oder Mähder angelegt werden, daß in den Vor- 
wäldern nicht mehr als die Notdurft geschlagen und daß weder die 
Nachbarn noch fremde Knechte Holz zum Verkaufe schlagen, daß die 



») Cod. 124 Fol. 126. 

^) Seine dienstliche Laufbahn und seine Lebensschicksale habe ich in der 
V. f. K. 1893 S. 33—63 ausführlich geschildert. 
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afteraleg gerauinU das heißt, daß die Sehlagrücklässe beseitigt werden, 
damit das Wild dadurch iveg habe und nicht zum Land gedrängt werde. 

Ohne Erlaubnis des Forstmeisters darf niemand in den panträl- 
dem und tvild pannen Holz schlagen; auch die Bewilligung zur Er- 
richtung von Holzsägen stand dem Forstmeister zu i). Außerdem war 
dem Forstmeister vom LandesFursten die Befugnis übertragen, Wald- 
boden zur Rodung, Hofstätten, Alpen und Mühder, dann Wassergerinne 
für Sägen und Schmieden in den landesfürstlichen Wäldern zu ver- 
leihen ^). 

Die hervorragende Stellung, welche die Forstmeister unter Maxi- 
milian als Oberstjägermeister und als Mitglieder des Regiments ein- 
nahmen, sowie die vollständige Inanspruchnahme durch die eigent- 
lichen Jagdgeschäfte machten eine Entlastung derselben von den Wald- 
angelegenheiten notwendig. Diese erfolgte in der Instruktion des ober- 
sten Forstmeisters Jan Hilland vom 15. Jänner 1503, G. v. H. Fol. 
174^*): Item was unser hoch schwarzwald höher und au£n auch wunn 
und waid hetrift das soll unser Waldmeister handeln laut seiner instruc^ 
tion. Der Wortlaut dieser Instruktion ist abgedruckt. Mit Dekret 
vom 16. September 1503 wurde dann Hans Walch auf den Posten 
eines Waldmeisters über unsere wildpenn forst, pan und au höher in 
unserem ober und unterintal berufen, an welchen die früheren Funk- 
tionen des Forstmeisters in Waldsachen übertragen wurden; außer- 
dem war er verpflichtet, an den Bereitungen der gemeinen Wälder 
mit den übrigen Waldmeistern sich zu beteiligen, auch einen Kataster 
der ihm zugewiesenen Wälder anzulegen und evident zu halten*). 
Allerdings stand der neue Waldmeister noch immer in dienstlicher 
Abhängigkeit vom Forstmeister, wie seine Instruktion deutlich er- 
weist ^). Nach kurzer Zeit, als Walch mit Dekret vom 2. Febr. 1507, 
Bek. Fol. 16, zum Superintendenten über unsere oberstholzmeister und 
die Waldmeister im ober und unter Jntal auch den drei herschaften er- 
nannt worden war, übertrug das Regiment seine Agenden dem 
gemeinen Waldmeister und die Stelle des Waldmeisters beim Forst- 
meisteramt wurde aufgelassen. Als dann nach dem Tode Maxi- 
milians die Jägerei in Tirol wesentlich eingeschränkt wurde, wurde 
die ganze ehemalige forstUche Kompetenz definitiv aus dem Wirkungs- 



') H. S. A. Cod. 745 Fol. 30 u. 31. 

*) Kine grol'e Anzahl derartiger Verleihungen werden in den Archivs- 
berichten von Ottental und Redlich angeführt. 

3) Veröffentlicht von Wopfner a. a. 0. Beil. Vll. 

*) Max. Xm/39. 

ö; Pest-Archiv XV/111. 
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kreise des Forstmeisters ausgeschieden, was in der Instruktion 
des A. V. Stampp vom 13. August 1521 seinen deutlichsten Aus- 
druck fand. 

Die Forstmeister Maximilians in Tirol waren Karl v. Spaur 
1489—1502, Jan Hilland 1502—1516 und Albrecht v. Stampp 1516 
— 1531; ihnen unterstanden die überreiter, Pirgmeisler alsJagdbeamte^ 
dann bis zu 60 Forstknechte als lokale Schutzorgane, außerdem ein 
Murmentelmeister, 4 Windhetzer, 1 Hundsmeister, 5 Rüdenknechte, 

3 Fürsucher, 1 Hundschlager, 3 Gejaidumreiter, 3 Gamsjäger und 

4 Gamsjägerknechte, 1 Sulzknecht, 1 Bärenknecht, 1 Landwolljäger, 

5 Landweidemänner, 3 Jäger, 1 Küniglvvarter und Tiergartner, 4 Otter- 
zwinger, 17 Jägerknechte und 4 Jägerbuben; die Falknerei besorgten 
7 Falkner, 4 Reigerheier und 1 Antvogelheier 2). 

6. Die Forstverwaltang im Bargis:rafenamte nnd in Vorarlberg. 

Zur Verwaltung des Hauptmannes an der Etsch und Burggrafen 
auf Schloß Tirol gehörten auch mehrere Bannwälder, welche in der 
Ordnung des Schlosses Tirol vom Jahre 1505 *) namentlich aufgeführt 
und mit ihren Grenzen beschrieben sind. Die Aufsicht über diese 
Bannwälder führte der jeweilige Forstmeister an der Etsch, welchem 
noch mehrere Forstknechte als Schutzorgane unterstanden. Da diese 
Wälder nicht für Bergwerkszwecke gewidmet waren, fielen sie nicht 
unter die Kompetenz des Bergrichters, sondern des Jagdamtes. Forst- 
meister war von 1484 angefangen Sigmund Kraft*). 

Die Wälder in Bregenz und der Fronwald von Feldkirch unter- 
standen dem Vogt und Amtmann von Bregenz, die Montafoner Wälder 
dem Vogt von Bludenz. Um die Verwüstung dieser Wälder zu ver- 
hüten, wurde nach dem Muster der gemeinen Waldordnung im Jahre 
1516 eine W'aldordnung für die beiden Herrschaften Bregenz und 
Feldkirch aufgerichtet und im Einverständnisse mit dem Grafen von 
Montfort auch für die zu seiner Herrschaft gehörigen Wälder kund- 
gemaclit. Die wesentlichen Bestimmungen dieser Ordnung^) waren 
folgende: Die beiderseitigen Untertanen dürfen nur nach vorausge- 

•) P.-A. XI v/496. 

'^) Ich ha)je die dienstliche Tätigkeit und die persönlichen Schicksale der 
drei Oberforstnioister Maximilians in verschiedenen Nummern der Mitteilungen 
des Wiener Jagdklub vom Jahre 11H)1, 1902 und 1903 queUenmäPig geschildert. 

^) Tiroler Weistümer IV, 1. 

*) Seine Instruktion Cop. II. 1484 105, herausg. von Wopfner Beil. XI, 
seine Bezüge Raitbuch 1484, Cod. 118 Fol. 65, 88, 89, 94. 

■■) Veröffentlicht in der V. f. F. 1893 S. 60. 
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gangener Auszeige durch herrschaftliche Beamte Holz schlagen, selbst 
aus den Eigentumswäldern, deren Besitz urkundlich erwiesen werden 
mußte, darf nur die Hausnotdurft ohne jede Beschränkung bezogen 
werden. Das zum Verkaufe bestimmte Holz muß vom Beamten aus- 
gezeigt und abgezählt werden, außerdem ist der Herrschaft eine be- 
stimmte Gebühr zu entrichten. Daneben traf die Waldordnung wirt- 
schaftliche Anordnungen, wie das Verbot des Holzschiagens in Bann- 
wäldern und der Anlegung von Einfängen, sie stellt auch die Ver- 
pflichtung auf, das Abfallholz aus den Schlägen zu räumen, Windwürfe 
und Dürrlinge aufzuarbeiten. 

Von 1491 — 1499 fungierte Blasius Smid^) als Amtmann und 
Forstmeister in Bregenz, sein Nachfolger war Peter Küssenberg *), 
anfänglich nur als Amisverweser bestellt; in Feldkirch war Josef 
Koberl Forstmeister von 1491—1503^). 

7. Die Forstverwaltung in den neu erworbenen Gebietsteilen. 

In dem 1500 erworbenen Görzisclien Pustertal entwickelte 
sich erst spät ein Bergwerksbetrieb; von irgend einer Forst Verwaltung 
ist in den Quellen keine Spur zu finden; eine Zeitlang war dort der 
Jagdbetrieb lebhafter und der Jägermeister Zuberl war durch mehrere 
Jahre auf der Lienzer Klause stationiert. 

In den drei Herrschaften Rattenberg, Kitzbichl und Kuf- 
stein kamen schon unter bairischer Regierung seit der Mitte des 
15. Jahrhunderts zahbeiche Bergwerksbetriebe auf; der Silberbau am 
Rörerbichl, welcher an Ergiebigkeit mit den Schwazer Gruben wett- 
eiferte, wurde aber erst 1540 eröffnet. Herzog Georg von Bayern 
hatte für die drei Herrschaften am 1^5. Oktober 1497 auch eine Holz- 
ordnung erlassen*). Mit Befehl vom 15. November 1501^) wurde die 
genaue Befolgung dieser Ordnung eingeschärft und den zur Hand- 
habung derselben bestellten Holzmeistern verboten, eigenmächtig vei*- 
hrechungen und Verödung der Wälder zu strafen; sie müssen alle solche 
Fälle dem Bergrichter zur weiteren Amtshandlung anzeigen. 

Der Holzmeister führte selbst alle Rechnungen und die Kasse- 
geschäfte; in den beiden Codices 246 und 247 des Innsbrucker Statl- 



») Cop. 11. 1491 Fol. 58, Cod. 124 Fol. 11, Cop. 11. 1494 Fol. 32, G. v. H. 
1499 Fol. 9. 

«) Cod. 124 Fol. 69, Chmel ürk. Nr. LXXXVl S. 80, B. u. E. 1500 Fol. 33, 
G. V. H. 1503 Fol. 11. 

s) B. u. E. 1499 Fol. 38, G. v. H. 1499 Fol. 8, Bek. 1499 Fol. 12. 

*) Cod. 46 des H. S. A. 

^) Ebendort. 
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halterei- Archives sind uns die Einnahmen und Ausgaben aus der 
Amtsgebahrung des Holzmeisters Friedrich Hoffmann von 1496 bis 
1502 erhalten geblieben; sie sind gesondert nach den drei Herr- 
schaften zusammengestellt. Die Einnahmen bestehen fast ausschließlich 
aus Straf- und Bußgeldern, die Ausgaben in Reise- und Zehrgeldern 
des Holzmeisters; ein Drittel aller Büß- und Frevelgelder gebührt dem 
Holzmeister, von den restlichen zwei Dritteln zieht er sich seinen 
Jahressold von 10 M. P. ab. 

Nach dem Anfall des Gebietes an Tirol im Jahre 1504 wurde 
auch die Verwaltung des Berg- und Forstwesens der Landesverwal- 
tung angepaßt upd eingegliedert; das Hutwerk in Rattenberg wurde 
dem Regiment und der Raitkammer in Innsbruck unterstellt und 
ähnlich wie die anderen Tiroler Berggerichte organisiert; die Ver- 
waltungsgeschäfte besorgten die Bergrichter, der Hutmeister, zwei 
Geschworne, der Holzmeister und ein Gegenschreiber *). 

Als Referent für Waldsachen fungierte der Holzmeister in Ratten- 
berg; die Revierverw^altung besorgten die Holzmeister in Alpach, 
Stumm im Zillertal und in Brandenberg. So wie beim Schwazer 
Bergwerk wurden die zum Hutwerk gehörigen Wälder meist an Ge- 
werken verliehen; daneben bezogen einige Unternehmer ihren Holz- 
und Kohlenbedarf direkt vom Holzmeister. Der Jahresetat betrug 
nach einem Voranschlage für das Jahr 1517 ^) 200.000 Holz nach 
dem Ilaller Spahn, also rund 40.000 fm^ nutzbarer Masse; der nor- 
male Einschlag stand jedoch hinter diesem durch Zufallnutzungen 
erhöhten Etat jedenfalls zurück. 

Mit Betehl vom 3. Juli 1505 *) wurde die mit einigen Ergänzungen 
versehene bayerische Holzwerksordnung als Waldordnung für die drei 
Herrschaften publiziert und in den Jahren 1508*) sowie 1510*) 
erneuert. 

Der Rattenberger Holzmeister rückte zum obersten Holzmeister 
in ganz ähnlicher Stellung vor, wie sein Amtsgenosse beim Pfann- 
hause; ihm wurden die anderen Holzmeister und die Zähler unter- 
stellt. Der Zustand der Wälder, die Erfordernisse des Betriebes, 
sowie die Notwendigkeit der Anlage von Klaus- und Triftbauten 
wurde bei der jährlich zweimal abzuhaltenden Holzbeschau ermittelt; 



«) Cod. 246. 

«) P.-A. XIV/2. 

^) Vgl. V^^opfner a. a. 0. Beil. XIX. 

*) B. u. E. Fol. 408. 

'1 B. u. E. Fol. 371. 
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in besonders schwierigen Fällen zog man die Haller Waldmeister und 
die Schwazer Holzmeister bei. Die Voranschläge über größere Brin- 
gungsanstalten unterlagen der Prüfung des Regiments; die KoUau- 
dierung nahm der Werkmeister des Pfannhausamtes vor. Die Holz- 
meister der Reviere mußten die Abrechnungen über alle Einnahmen 
und Ausgaben jährlich dem Hutwerk vorlegen; der Bergrichter unter- 
breitete sie mit der Anzeige etwaiger Mängel der Raitkammer. 

Auch in den zu Tirol gehörigen Teilen des Zillertales wurde 
nach der Rattenbergischen Holzordnung gebüßt und gestraft. Bis auf 
die unmittelbar an die Schwazer Bergwerkswälder grenzenden Wal- 
dungen von Finsing und Fügen gehörten alle Waldungen des Tiroler 
Zillertales zum Rattenberger Hutwerk; aus der Gerlos nnd dem 
Märzengrunde kamen mit der Trift jährlich große Holzmengen nach 
Rattenberg. Der große Streit mit Salzburg wegen der Zillertaler Wälder 
entspann sich erst in den Zvvanzigerjahren des 16. Jahrhunderts. Eine 
eigene Waldordnung erhielt das Zillertal erst im Jahre 1537. 

Als Nachfolger des oben genannten bayerischen Holzmeisters 
Hofmann begegnen wir seit 3. Juli 1505 dem Zöllner vom Achensee 
und früheren Schwazer Holzmeister Michael Werfner schon in der 
Funktion des obersten Holzmeisters der drei Herrschaften; ihn löste 
am 27. Jänner 1508 Jörg Stöckl aus Reichenhall ab; seit 22. April 
1510 bekleidete das Amt mit einem anfänglichen Jahressold von 50 fl. 
Gebhart Saurwein; sowohl an sachlicher Tüchtigkeit, wie an geistiger 
Begabung und Tatkraft überragte er weitaus alle seine Fachgenossen. 
Ich muß freilich darauf verzichten, die interessante Tätigkeit dieses 
ersten Forstmannes seiner Zeit in diesem Zusammenhange näher dar- 
zustellen. Als Holzmeister in Stumm für das Zillertal wirkte zuerst 
Konrad Schnester, nach dessen Tode für kurze Zeit bis zum 7. März 
1505 Sigmund von Haslach, von da an Martin Jöchlmeier, später 
Lienhart Winkler; als Holzmeister in Alpach seit 1505 Martin Joch el- 
meier, in Brandenberg Sigmund von Haslach; als Lendmeister in 
Rattenberg war Ulrich Ruptel bestellt. 

Mit den vorstehenden Ausführungen hoffe ich den Nachweis er- 
bracht zu haben, daß das Forstwesen Tirols unter Max sich in einem 
überaus wichtigen Übergangsstadium befindet und sich zielbewußt zu 
neuen Formen durchringt. Das Streben nach Ordnung und zifl'er- 
mäßiger Klarheit im forstlichen Haushalte, die aufkeimende Erkenntnis, 
daß der Wald ein üut von allgemeinem öffentlichen Werte sei, die 
fortschreitende Auflösung des markgenossenschaftlichen Eigentums 
und die Ausbildung der Forsthoheit kündigen das Wehen einer neuen 
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Zeit an, weisen aber auch deutlich die Bahn der künftigen Ent- 
wicklung. 

Ich glaubte, mit meinen Ausführungen auch eine Ehrenschuld 
gegenüber dem Walde abtragen zu müssen; hatten die Jagd und 
Fischerei unter Max durch Archivdirektor Dr. M. Mayr in jüngster 
Zeit eine glänzende Darstellung erfahren, dann auch der Bergbau in 
Tirol seine Bearbeiter gefunden, so wollte ich den Wald, den gemein- 
samen Nährboden dieser drei Zweige der Urproduktien, mit meinen 
bescheidenen Kräften auf den ihm gebührenden Platz in der Zeit der 
damaligen allgemeinen wirtschaftlichen Umgestaltung stellen und in 
seinen Beziehungen zu der Lieblingsfigur des Volkes und der Ge- 
schichtsforscher zum Kaiser Max, dem letzten Ritter, schildern. 



Beilage I. 



Schwazer Waldlehenbuch. 

(Kd. L, tbl. 27—28. Im Privatbesitze des Verfassers.) 

Weyasenschrofen holzwerch Hanns Kappen geding 

(2. Februar 1503). 

Zu wissen raenigklicb, daz die berrn Bcbmelzer gewerkben perkricbter, 
geswomen, perkmaister und schiebt maist^r am Weyssenscbrofen Hansen 
Kuppen am Rottenbolz verdingt bnben, daz er nufuran vor nagstkunftigen 
sandt Jörgenbig fünf ganz jare die nugsten nacbeinander künftig daz perk- 
wercb am Weyssenscbrofen und Slitterperg die grueben mit bolz aus dem 
Slitterwald nach notturflFt verseben und versorgen sol, wie aygentlicben 
bernacb begriffen ist Nemlicben im anfang sol berurter Kapp die sag 
mitsambt ander zuricbtigung hinein zum wald in die arbait richten und 
setzen, do das am fueglicbsten und muglicbsten sein mag und er auf an- 
zaigen der gesw^orn und bolzmaister zutbun zugesagt bat Zum andern sol 
Hans Kapp aus dem bolz, so grosser ist dann Hallerspan strubbolz polster- 
bolz stralnden und gesteng scbneiden die bullen alle zwainzig scbuecb 
laung sein und yedes sol die dickb und prait haben nach laut des spans 
ini darumb gegeben. Und sol alzeit die straladen und gesteng, sy sein an 
der Siig geschnitten oder von ganzem bolz gemacht, yedes viertl für neunt- 
balbs pfimdt i)erner und albeg ein stubbolz oder polsterbolz für zway 
gesteng gerait und bezalt werden. Zum dritten sol der Kapp daz bolz, so 
zu gest engen zu scbneiden zu lanug ist auch zwainzig schucb lang machen 
und zway für eins in der zal geben. Zum vierdt^n sol er das pfalholz 
acht schucb lanng, ganz bolz, rybl und stemplbolz vierzehn schucb lang und 
nit kurzer machen und yedes hundert fiir 34 8^ perner rait«n auch albeg 
drey s wertling für 2 kveuzer geben. 

Forschungen, Ilf. 'ili 
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Zum fünften sol Hanns Kapp das holz und gestenng wie vor benennt 
ist auf sein kostung heraus zu den gruben antwurten und fürren und 
daselb ob oder unter der grueben auf ainer zech, do man des notarftig 
ist, niderlegen, wie man dann das bihsher in brauch gehalten hat. 

Weytter ist mit dem Kappen geredt, daz er das verprunnen holz und 
schardexen^) in der hohe von erst niderhakh und sonst dhains . . . oder 
niderslag. und das holz so zu gruebholz nit nuz ist, sol der Kapp verkolen, 
gut kol prennen und mit geding kain grüns holz in die kolhauffen sezen 
lassen und yedes fueder rechtgeambts kolmaß gut wolgeprents kol den 
schmiden am Weyssenschrofen umb neun pfundt geben und antwurten, die 
schmid sollen auch verpunden sein, annderswo kain kol dann vom Kappen 
zu kauten. Und so alsdann das verprunnen und . . . holz gar vei*arbait 
und verfuert wirdet, mag der Kapp darnach in die ander seyten greyfen 
un«l darynn hakhen, doch sol das albeg vor durch die geswom und holz- 
maister besieht, beschaut und angezaigt werden, er sol auch allezeit das 
holz und gesteng wie vor benennt ist nichts kurzer machon lassen unil 
die huetleut zu kainer zeit damit nit gesaumbt lassen damit nit mangl 
darin erschein, als bisher durch in oft beschechen ist. 

Dann der bezalung halber ist beredt, daz die huetleut umb daz holz 
und die schmid umb das kol. den mergenannten Kappen auf gat gewerken 
zu Swaz auffueren und nicht auf Haller oder Ynnsprugger, damit er seins 
Ions in der bezalung gewis sey. 

Es solen auch die huetleut und schmid daz holz und kol zu noturft 
der grueben und Schmitten zu rechten zeit an den K .ppen erfordern und 
bringen, dieweyl das gefuert und bracht mag werden, daz sy über Winters- 
zeit hunz auf sandt Jörgen tag mit holz und kol abkomen mugen 

Der mergemelt Kapp sol auch laut seins gedings alles holz und 



») Im 8chwazer Waldlehenbuche kommen die Ausdrücke ^c^arpamb, schar- 
turreu und 8c/<artaxen noch einige Male, fol. 11 und 64, vor; scharpamb findet 
sich auch in der Salzburger Waldordnung von 1524 und in der Holzordnung für 
die »Salinenforste von Reichenhall, Salzb. Taidinge, Wien, S. 254, Pkt. 10; in 
dem Glossarium dieser Taidinge wird scharpaum als scharm- oder schenn- = 
Schirmbaum erklärt, ^den man stehen läl't, damit die Schläge und Maiße bei- 
sammen bleiben und junger Wald heranwachsen könne"*. Diese Erklärung gibt 
schon J. G. Lori in seiner Sammlung bairisehen Bergrechtes, München 1764. 
Nach dem obigen Texte könnten nun unter den in der Höhe stehenden schar- 
dexen tatsächlich von früheren Schlägen zurückgebliebene Samenbäume von 
Nadelhölzern zu verstehen sein; freilich müßten solche Samenfichten, wenn 
anders sie ihren Zweck erfüllen sollen, am bergseitigen Schlagrande stehen ge- 
lassen werden, damit der Same leicht über den ganzen Schlag sich verbreiten 
könne. Ein forstwirtschaftlicher Grund, diese Samenbäume zuerst zu schlagen, 
liegt aber nicht vor. . Übrigens kennt die Holzordnung für Lofer und Unken 
1529, Salzb. Taidinge, S. 262 auch den Ausdruck schamdächsen = samdächsen 
für Samenbäume. Wirtschaftlich erklärlich wäre lediglich die Vorschrift, daß 
das von einem Waldbrande herrührende, verprunnen holz, und das dürr ge- 
wordene Holz in der Höhe wegen der (iefahr der weiteren Entwertung oder gar 
der Insektenausbreitung zuerst gefällt werden müsse. Dann wären unter schar- 
pamb, schartaxen und scharturren einfach Dürrlinge zu verstehen. 
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gesteng zu jeder zeit sein bemugen haben, damit die huetleut und schniid 
nit gesaumbt werden und die grueben dardurch dehainen schaden empfahen. 
Ob aber der Kapp der vorbestymbten artigkl ainen oder mer über- 
farn nicht halten und ainichs wegs darynn seymig wurde, waz schaden 
mangl oder nachtails den gewerken dem perkwerch und grueben dardurch 
entsteen wurde, denselben schaden und nachtail sol der gedacht Kapp den 
gewerckn wider kern bey verbyndung aller seiner hab und gut; er sol auch 
von der arbait abgelegt und darzu vom richter gestraft werden, das alles 
wie vorsteet, mergedaehter Kapp zuhalten zugesagt und gelobt hat und sol 
im solchs gedings ain spanzetl und dem schichtmaister und huetleuthen 
ain abschrift gegeben werden sich bayderseit wissen darnach zu richten. 
Daz geding ist beschehen zu lichtmessen des 1503 Jars. Und darnach in 
genannter Weyssenschrofner raitung durch die gewerkhen, perkrichter, 
schichtmaister und gesworne mitsambt dem Kappen überhört und bestattigt 
an ^^ambstag vor Johannes Baptisti anno 1505. 



Beilage II. 

Prozeß vor dem Stain beim Haller Pfannhausamte am 

26. Februar 1483. 

(Urkunde im Privatbesitze des Verfassers.) 

Original, Papier. Siegel fehlt. 10 Blatt. 

Ich Hanns von Maltis, saltzmayr zu Hall im Intal, thu kundt aller- 
meniklich mit dem brief, wo der gehört oder furbracht wirdet, daz mir 
Caspar Brobst, dietzeyt des durchleuchtigen hochgeboren fursten und herrn, 
herrn Sigmunden ertzhertzogen ze Österreich und graven zu Tirol etc. 
meins gnedi giften herren geschwomer holtzmayster in Eretsch, und Anndre 
Achtseinnit, seiner gnaden geschwomer waldknecht, haben anbracht, wie 
und dem benanten meinem gnedigisten herren in seiner gnaden swartz- 
Wiilden in Eretsch am Vollerpach, merckhliche wuestung mit schwenten 
unnd holtzschlachen, durch Hannsen Kockh und die seinn beschehen, das 
sy >chuldig waren antzebringen, darauf ich als saltzmayr mitsambt den 
geschworenn ambtleuten im pfannhauß auß bevehung des obgenannten meins 
gnedigisten herren, die benanten holtzmaister und waldknecht, auch den 
benanten Nockh gegeneinannder für mich zum rechten her ins pfannhaus 
für den Stain nach anibt/recht betagt und erforderen hab lassen, als auf 
mittichen nach sannd Symon und Judas tag der heyligen zwelf potten, 
nüeh>t vor dato des briefs verganngen, und an dem gemelten gesetzten 
tag sind die benannten partheyen vor mir und meinen bey sitzern im 
rechten verdingtlich nach ambtsrecht erschyn, darauf ich im anfanng die 
tagsatzung und verkunndang des rechtens in vermeidungweiß verlesen ließ, 
darauf dann die gemelten Caspar holtzmayster unnd Anndre waldknecht 
durch iren zugedingten redner desselben mals zu bekennen gaben, und 
sagten, daz sy dem obgenannten meinem gnedigisten herren gelobt unnd 
gesworen hietten, seiner gnaden frummen ze furderen unnd schaden ze 
wennden; nu sey dem benannten Caspar als holtzmayster bevolhen, ain 
wald in Eretsch, auch dem benanten Anndre als waldknecht, nach dem 
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alle wald und pach meins gnedigisten herren äeinn. Nu habenn sy ge- 
Keben in Eretscb, daz Hanns Nockh unnd die seinn auch annder daselbs 
boltz geschlagen und geswenndt haben, sy babenn auch gesehenn, daz daselbs 
ob dreutausennt Stammenn junngs boltz geschlagen unnd gescbwennt sey 
worden, das sy von ayds wegenn schuldig seinn antzebringen ; nu habenn 
sich ettliche umb ir verhanndlung in mein gnedigisten herren und in 
seiner gnaden ambtleut im pfannhaus in straif geben, darumb abzekomen, 
das Hanns Nockh nit getan, sunnder veracht unnd vermain gerechtikait 
darumb ze habenn, der sy nit bericht sein unnd begertten darauf, dem 
benanten Hanns Nockh zuzesprechen, ja oder nain dartzu zereden, zu be- 
halten auf anntburtt brieflich unnd muntlich, auch des ambts puech darumb 
zuhören, in auch vorbehalten irer schaden. Darwider stund in antburtt Hanns 
Nokh mit zugedingtem redner unnd sagt, er sey durch die ladung her 
erfordert durch geschafft des lanndtrichters, von wegen ains walds, den er 
geswennt sull babenn unnd nach dem N. DorDn von Insprugk, als ain 
scheinbot ausserhalb rechtens gemelt hab, daz sein bruder Cristan Nokh 
nit da mug sein geschaffthalben meins gnedigisten herren. Deßgleichen 
sein bruder Sigmund auch nit da sey unnd die eltistea sein villeicht brief 
und sigel darumb in irer gewalt haben, die auf heut nit her erfordert 
sein, nu seyen.sy noch miteinander ungetaillt und nach dem das grundt 
unnd poden berurte, begerte er daz im auff solhe seine gerecht ikaiten 
billich zug und tag geben wurden ob viertzehen tagen zum rechten ge- 
setzt, darwider die klagennden sagten, kain anntburtt wurde in vom Hanns 
Nockh geben auf ir klag unnd im sey doch ob viertzehenn tagen zum 
rechten verkundt worden, darinn er sich pillich mit seiner gerechtikait 
versehen biet unnd sy stunden nit da umb grundt und poden, denn grundt 
uud poden sey vorhin meins gnedigisten herren, darumb steen sy nit hie, 
sunnder umb den wüst, den Hanns Nockh und die seinn get^n, in meins 
gnedigisten heiTen swartzwalden, zum annderen so geb sich Hanns Nockh 
ins recht, den er red nit darwider, daz er meinem gnedigisten herren in 
seiner gnaden schwartzwalden gewust geswendt und geslagen hab, dabey 
zu versteen, daz er vermain, das rechtlich getan hab und begerten noch^ 
daz Hanns Nokh pillich zu der klag sprach ja oder nain und im nit 
pillich tag geben wurden zum rechten gesetzt, zu behalten auf weitter 
anntburtt, auch auf kunntschafften, lehenbrief, ambtzbuch und anders, in 
auch vorbehalten irer schaden, darwider aber Hanos Nokh wie vor tag 
begert auf sein gerechtikait und Unterricht, sich gegen der klag zuverant- 
burtten und trautte deshalben genugsamlich ursach darbracht haben, daz 
im pillich tag geben wurden auf sein gerechtikait, den er hab kain gewalt- 
sam sftinn brudernn ain tail zuverrechten zum rechten gesetzt. Darauf ist 
zu recht erkanndt, daz Hanns Nockh pillich tag hab auf sein gerechtikait 
als von morgen über viertzehen tag, unnd daz saltzmayr oder Nockh den 
anndern zwain brudern solhen rechttag auch verkünden und zewissenn 
tuen, und nach laut der gemelten urtail hab ich obgenannter saltzmayr 
dem benannten Hanns Nokhen zugeschriben und verkundt den gemelten 
rechttag bevelhend, das seinen brudern auch ze verkünden nach laut der 
urtail. Ich hab auch auf den gemelten gesatzten tag als auf heut dato 
des briefs die re^htsprecher so vormals ob den dingen gesessen widerurab 
zu mir erfordert ins phannliaus für den Stain, daselbs der benont Caspar 
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Probst als boltzmaister, auch der benante Anndre Achtseinnit als wald- 
knecbt abermals vor mir und meinen beysitzern erschynn sinnd mit 
irem zugedingten redner nach ambtzrecht als die klagennden, und ist im 
anfang auf ir begern das vorder recht, vermeldung, klag und antburtt auch 
ilie vorgescbriben gevallen urtail der tagbalben alles verlesen worden, darauf 
die gemelten Caspar und Anndre als holtzmayster und waldknecht ir klag 
stützten wie vor und sagten, da wurd vernommen in irer vordem klag, daz 
alle wald und pach in der grafschafft Tirol meins gnedigisten herren sein, 
in dem hab Hanns Nockh und die seyn auch ander seinn genaden in die 
swartzwald geslagen, ainn jungen wald gewust, auch Nockh siben pam in 
ainem alten wald geslagen, nu seyen annder darumb abkomen aber Hanns 
Nokh nit, und nem sy frombd, daz sich Hanns Nockh nit auch begeh, nach- 
dem wald und pach ye und ye der herrschafft von Österreich gewesen und 
da am Vollerpach in den walden grosse wustung beschehen sey mit prennen, 
swennten und holtzslachen wan in maissen, da potschen abgeslagen 
werden, sey meinem gnedigisten herren schedUch, wann aus den potschen 
werden wald und sey von alter ye und ye herkomenn, waz man an den 
pach briDgen mug, darein solt nit geslagen werden, das durch den Hanns 
Nokh und die sein nit beschehen sey. Nu sey dem benanten Hanns 
Nockhen vormals am nächsten rechten zugesprochen, ob er des Schadens 
und wuestung gesteen well oder nit, ja oder nain dartzu ze reden, des 
begeren sy noch wie vor zum rechten gesetzt mit verbehaltnng auf ant- 
burtt auch des ambts gerechtikait und schaden wie vor. Darwider stuend 
in antburtt der vorgenannte Hanns Nockh mit zugedingtem redner und sagt, 
er biet vernomen ain grosse klag verlesen, so am nächsten rechten wider 
in beschehen, daz er und die sein geslagen suUen haben in meins gnedi- 
gisten herren swartzwalden und hochwalden geprenndt und geschwent ob 
dreutausennt Stamen, vermain er nain, daz er in seiner gnaden swartz- 
walden oder hochwalden nicht geslagen hab; nu bor er heut ain neue 
klag als von syben pamenn die er geslagen suU haben, dabey zu versten, 
daz sy heut ain neue und andre klag tuen weder vor und bringen ir 
erste klag der dreutüusennt stamm halben nit bey und begerte darauf 
deu klagenden zuzesprechen, soverr sy in irer ersten klag beleiben wolten, 
darauf er sich betagt biet, dartzu wolte er sein antburtt tuen, aber auf 
die neu klag darumb stee er heut nit da und begerte des ain antburtt, 
darwider aber die klugennden gemelt, sy habenn ir klag gesetzt in mass 
wie vor. Darauf sagt abermals Hanns Nockh, er gestee der klag nit als 
sis tan haben, als mit prennen und swennten in meins gnedigisten herren 
swartzwalden und hochwalden ob dreutausent stamen, der gestee er kains 
und sagt, daz ain yeder klager sein klag pillich solt beybringen, des zu 
recht genug sey, daz er das geslagen sull haben in hochwalden, das werde 
nit beypracht und sagt darauf, daz nicht grossers und hochers sey, denn 
daz ainer, der ains guts in gewer sei, daz der nit davon gedrungen sol 
werden, es bring dan der ander tail bey, des zu recht genug sey, daz er 
ain ungerechte gewer innhab und sagt darauf, er hab ain alben in Eretsch 
im ßosental, die sein een und sein vater yeder ob sibentzig iaren in ge- 
rubter nutz und gewer gehabt mit irem gesuch, deßgleichen er und seine 
bruder nach seins vatters abgang die auch bißher gerublich an alle iiTung 
inngehabt und soveiT die klagennden nit beybringen, daz er und seine 
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bruder weitter geslagen haben, den Ire corentzen ausweysen, so hoffte und 
traute er wider mein gnedigisten herren in solchem nicht verhanndelt haben 
und ungeren dabey sein wolte, das sein genaden icht entzogen solt werden 
und hofft und traut, daz mein gnedigister herr als landsfurst kainem sein 
nutz und gewer und alts herkomenn abnem, sunder gnedigklich dabey handt- 
hab und scherm und sey nit vil ersucht von sein gnaden, wo ainer gefanden 
sey in ainer gewer, man lass in dabej beleiben und sagt dabei, daz ain 
yede stat, gericht oder anndere stukh ire auszaigen haben in meins gnedi- 
gisten herm lannde, deßgleichen sein gemelte alben auch ir austzaigen 
hab unnd hofft und traut darauf, daz er sich gegen der klag genugsamlich 
verantburtt hab, und deßhalben ir klag nit weitter schuldig sey zuverant- 
burten, sunder der ledig und massig erkant werden zu rechten gesetzt 
zubehalten auf weitter antburtt und seiner schaden, darwider aber die 
klagennden wie vor ir klag gesetzt, und meldet weytter, nach dem Hanns 
Nokh mit sein schlechten wortten vermaint, der klag ledig und mussig 
erkandt werden der gewer halben, darauf sagten sy, sy waren nit da, daz 
sy klagten umb alben, sunder umb meins gnedigisten herren wald, darinn 
geswenndt geslagen und wustung beschehen sey, und ob Nokh vermainte 
ain gewer im wald ze haben, das solte er pillich betzaigen nach dem im 
auf sein gereohtikaiten im nächsten rechten tag zu erkanndt sein huntz 
auf heut, nu sey meinem gnedigisten herren in seiner gnaden wald und 
maiß grosser schad beschehen und sey vor auch da geslagen worden zu 
meins gnedigisten herren notturfft, und so da gemiist sey, so seyen 
potschen herwider gewachsen, daraus man die wald ziehen muess und ver- 
mainten, daz Nockh darumb kain gewer hab und nem sy frombd, daz 
Nockh an sy begeren sull, ze weysen ir klag an stat meins gnedigisten 
herren, das sey von alter nit herkomenn, daz ain herr seinem pauman be- 
tzaigen sull sein gerechtigkeit, doch so wolten sy ir kuntschafiten hören 
lassen und ward von erst ain kuntschafftbrief verlesen, darinn sechs kunt- 
schafftman bekennenn, daz ir sechs vier tag dinn gewesen, in ainem alten 
mays geslagen potschen, daraus ain wald war worden, darinn sy unrecht 
getan, daz sy meinem gnedigisten herren in seinn wald geslagen, mer 
legten sy ain kundtschafftbrief ein, der auch verlesen ward, darinn zwen 
sagenn vom holtzslachen und schwenten aim grossen swanndt gefunden, 
auch inaiß, potschen und anders, das meinem gnedigisten heiTen. wol er- 
sprossen biet. Sagten die klagenden dai'auf, daz solhs alles durch den 
Hanns Nockh und die sein beschehen sej. Sy Hessen auch verlesen ain 
geschafft von meinem gnedigisten herren ausganngenn, darinn sein genad 
solh swennten verpeutt, des datum lautt an mittichen vor sand Veitztag 
nächst verganngen und sagten darauf, daz solh geschafft offenlich vor den 
kirchen verlesen sey worden, nOv"h^) denn sey solhe wuestung darüber 
beschehen und legten darauf weitter ain kuntschafft ein, daiinn zwen 
sagen, daz Hanns Nockh durch sich und die sein da geslagen. Mer sagen 
vier in derselben kuntschafft, daz an vier ennden da geslagen sey worden 
im Bosent^l, im Maiß herdißhalb und enhalben des pachs an not beschehen, 
und daz auch ainer siben stam da geslagen hab, sagten sy, seyen da siben 
st am geslagen und wolte ain ander auch siben slagen und also für und 

>) Hs. 
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für. Seite das aufersteen so kamen die holtzmaister nymmermehr zu iren 
Waiden, nach dem alle oberkaitten meinem gnedigisten herren zusteen 
unnd yermainten also mit den gemelten kundschafPten genugsamlich ge- 
weist habenn, auch seyen Hanns Prenl und Matheys Bygel erfordert als 
gesworen waldknecht unterhalb Hall, daz die auch sagen solten, waz sy 
gesehen und ob man das holtz, so da gowust und geslagen sey, an den 
Voller pach biet mugen bringen oder nit, darauf dann dieselben zwen 
waldknecht auf mein zusprechen auch bey iren ayden, die sy meinem 
gnedigisten herren gesworen, ainhelligklich gesagt haben, daz sy auf mein 
obgenanten saltzmayrs geschafft mitsambt dem Casper Probst und annderen 
hinein ganngen sein in Eretsch, da haben sy gefunden ain grossen 
gswandt auf der rechten seytten, als man hinein get, unter ainem kofel 
nnt«r ainem alten wald, das meinem gnedigen herren ain nutzer wald 
gewesen war, darnach seyen sy hinein paß gangen, da haben sy aber ge- 
funden ain schwant Jungs holtz, das bieten die lau zu künftigen zeyten 
nit lassen steen, darnach seyen sy hinüber ganngen über das wasser und 
seyen komen heraus in den mayß über die rysenn und sein daselbs 
k ernenn auf ain weg, da haben sy mer ges wannt gefunden, daz iungs 
boltz und potschen ausgerissen und abgehagkht sind umb den weg und 
hindan zu baiden seytten und haben daselbs gefunden ettwevil, daraus 
meinem gnedigisten herren nutzes holtz gewachsen war. Der vorgeschriben 
kuntschafft sagen begerten die benanten klagenden auch zugedenckhen und 
erleutterten die mit irem innhalt, dabei und auf die vordem kuntscbafften 
zu versteen war, daz solhs durch den benanten Hanns Kokh und die sein 
beschehen war. Weitter begerten die klagenden, ob lehenbrief vorhanden 
waren, daz die wald weylend den Krippen verlihen und widerumb an meinn 
gnedigisten heren kommen, darauf derselb lehenbrief verlesen ward, darinn 
dann der VoUeipach auch stet mitsambt anndern walden und pachen und 
sagten darauf die klagennden, nach dem sich im lehenbrief funnde, daz 
der Vollerpach auch meinem gnedigisten herren zu gebort, so seyenn sy 
schuldig gewesen, selben schaden, so an den ennden beschehen, antze- 
bringen, und haben darumb die kunntschafften muessen stellenn, wiewol 
in selbs darumb ze gelauben war nach laut der holtzmaister freyhait, und 
erleuttert aber die kuntscbafften, wie solhe wustung durch Cristan und 
Hannsen die Nokhen beschehen, in sunder durch Hannsen Nokhen und die 
seinn, der sey selbs dynn gewesen wie vor und hofften und trautten mit 
den kuntscbafften und lehenbrief ir klag genugsamlich beybracht habenn 
und begerten, darauf zu verlesenn der holtzmaister freyhaitbrief, darinn 
begriffen ain punnt, daz den holtzmaistemn zegelauben und wie die gestrafft 
sullen werden, so solhe wustunng tuenn, und setzten darauf ir klag zu 
dem benanten Hanns Nokh in aller mass wie vor, daz solhe wustung durch 
Hannsen Nokh und die seinn da unpillich beschehen sey, und meinem 
gnedigisten herm in seiner gnaden oberkait griffen, und wie der benante 
Hanns Nokh darumb gestrafft solt werden nach amtzrecht, zum rechten 
gesetzt zu behalten auf noch weitter antburtt und irer schaden. Darwider 
antburtt aber Hanns Nockh wie vor und er gestee der klag nit, wann 
die klagenden haben ir klag veranndert mit den siben pammn, er sey vor 
im nächsten rechten umb die siben pam nit furgenommen, denn solte er 
darumb furgenomen sein wordenn, er wolte sein gepurlich antburtt dartzu 
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geben haben, so er aber antbartt darumb geben sali, so welle er das ge- 
purlich tuen dann auf die dreutausent stamm, die Hanns Nokh und die 
seinn geslagen, geswent und geprennt suU haben, des gestee er nit, denn 
sy haben nur den Hanns Nokh und die seinn in der klag genennt und 
sunst kain genennt und sagt darauf, daz durch die klagenden kuntschafften 
furkommen seinn, die da sagen, daz Cristan Nokh sy bestellt hab und nit 
Hanns Nokh, auch ettliche sagen, daz poß potschen da geslagen seinn auf 
dem poden und nit inn swartzwalden nach laut der klag und nachdem die 
klagennden ir klag nit beybracht haben, des zu recht genug sey, helft 
und tränt Hanns Nokh der klag ledig und mussig erkannt werden, denn 
auf des GreuUen und Bigeis kuntschaft des besichtenß halben sagt Hanns 
Nokh, die sagen, daz sy gesehen haben, daz man holtz geswennt hab, 
daraus v illeicht meinem gnedigisten herm nutz beschehen mucht sein, sy 
sagen aber nit, wer das tan hab oder wer das gehaissen hab, derselben 
kuntschafften hoffte er auch nit zu entgelten, sunnder im pillich an schaden 
«ey, dann Hanns des Bartelme Hamerspachs knecht hab kuntschafft geben, 
er hab den Caspar Probst gefragt, ob er da potschen mochte slagen, da 
hab der Caspar geredt, es schad nit, es sey auch Caspar dabey gewesen 
und nie nicht darwider geredt und werde da in kainn kuntschafften ge- 
funnden, daz Hanns Nokh in den hochwalden und swartzwalden geslagen 
hab, deßhalben er hofft und traut, daz Caspar und andre, als die klagenden 
gegenn im, ain uberklag getan, im villeicht dardurch ainn ungenedigen 
herren gemacht und hofft und traut nach allem herkommenn, der gemelten 
klug halben ledig und mussig erkanndt werden, und daz sy im auch 
pillich widerumb ainn gnedigen herren machen, zum rechten gesetzt nach 
ambtzrecht zu behalten auf weitter antburtt und seiner schaden, darwider 
aber die klagennden wie vor dann als Nokh sag von aiper uberklag der 
pam halben, sagten die klagenden, sy vermainn nit anders, dann sy haben 
das imm vordem rechten auch gepraucht, wo das aber nit war, so haben 
sy doch ir klag gesetzt nach laut irs vordem rechtsatz, das tuen sy noch 
und sagten darauf, daz Hanns Nokh selbs zwen tag dinn gewesen sey 
nach laut der kuntschafften. Es meldet auch Caspar Prast, er gestünde 
des Hamerspach knecht seiner kuntschafft nit, als er sy geben biet, er biet 
ims wol verpoten, sy sagten auch weitter, nach dem sich Hanns Nockh am 
nächsten rechten betagt hab auf seine brief und gerechtikaiten und auf 
heut nicht darleg denn allain seine schlechte wort, hofften sy noch wie 
vor, ir klag genugsamlich beybracht habenn unnd wie Hanns Nokh darub 
gestraft solt werden nach ambtzrecht unnd der holtzmaister freyhait unnd 
nacli allem herkomenn zumm rechten gesetzt zu behalten der schaden. 
Darwider aber Hanns Nokh sein antburtt gesetzt wie vor, dann der alben 
halben hab er vormals unterrichtung getan, wie lanng seine vorfordern, 
auch er und seine brueder, die in gerubter nutz und gewer herbracht, 
inngehabt und genossen habenn an alle irrung, huntz ei*8t yetz, denn als 
die klagenden des Bartelme Hamerspachs knecht kuntschafften nit gesteen 
wellen, sagt Nokh, sy haben die selbs gestellt, so sullenn sy der pillich 
geniessen und entgelten und dieweil die benannten klagennden ir klag nit 
bey haben bracht des zu recht genug sey, traut Hanns Nokh noch wie 
vor, daz sy ain uberklag getan und der klag pillich ledig und mussig er- 
kannt werde, im auch die klagenden widerumb ain gnedigen hern machen 
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und bat das auch zumm rechten gesetzt nach ambtzrecht zubehalten seiner 
schaden Auf baider bemelten tail rechtsatz ist nach meiner frag zu recht 
erkanndt nach laut der Vermeidung anklag und widerred des nächsten 
rechten, darinn der Hanns Nokh tag begert hat auf sein gerechtikait als 
auf heut, dieselb gerechtikait betzaig der Kokh heut nit weder umb allem 
noch umb wald denn allain seine siechte wort well Hanns Kokh seine 
brief oder gerechtikaiten noch heut des tag bezaigen und hören lassen, daz 
die gehört werden und darauf weitter beschech, sovil und recht ist, be- 
schach des nit unnd nach dem in den kuntschafiften vemomenn, daz da ain 
wustunng und swennten beschehen ist, daz der holtzmaister unnd wald- 
knecht ir klag hnntz dem Hanns Nokh, alsvil er zu seinem tail darinn 
berurt ist, erlangt und behabt haben n und daz Hanns Nokh gestrafft werd 
nach laut des ambtzpnch sag und der holtzmaister freyhait dem holtz- 
maister und waldknecht vorbehalten ire schaden, wellenn sy die nit ligen 
lassen, mugen sy zumm Hanns Nokh suechen, wie recht ist, dem benanten 
Caspar als holtzmaister und dem Anndre Achtseinnit als waldknecht vorbe- 
halten, wellen sy den Cristan Nokhen nach laut irer kuntschafften Spruch 
nit vertragen, so mugen sy in auch darumb fuinemn nach ambtzrecht wie 
recht ist. Die gevallen urtail mit allem irem herkomenn begerten Caspar 
als holtzmaister und andre ah waldknecht verschriben und besigelt unter 
mein benannten saltzmayrs innsigU von ambtz wegen zumm rechten ge- 
setzt, dann Hanns Nokh sagte, er mochte sein gerechtikait auf heint nit 
gehaben, denn es war spat und begerte darumb tag von heint auf morgen, 
«etzt das auch zum rechten. Darwider vermainten die klagennden, daz 
Nockh der tag nit pillich begerte, es hielte die urtail nit inn, sunder 
hefte er vil gerechtikait oder brief, die mochte er heut hören lassen nach 
laut der urtail, sunst ließen sis bey irem rechtsatz beleiben, man gab ins 
l'illich verschriben und besigelt wie vor, darwider Hanns Nockh sein begern 
abeiTUidä gesetzt wie vor. Darauf und auf die vorge Valien ui-tail ist zu 
recht erkannt, soveer Nockh sein gerechtikait heint bezaig und boren laß, 
so beschech, was recht sey nach laut der urtail, des nit, daz dann den 
benamten Casparn und Andreen als den klagenden nach laut irs begeiens 
die urt dl mit allem irem herkomenn pillich verschriben und besigelt geben 
werde, beger sein der annder tail zu rechter zeit, man geb ims auch 
pillich. Darauf wolte sich Hanns Nokh der haupturtail beswart und die 
gedingt haben nach amtsrecbt vom Stain ins Stubel, das ward im mit 
urtail aberkandt, nach dem er sich der nit vor der jüngsten urtail des 
sigelß halben beswart hat, ob er sich aber der jüngsten urtail beswaren 
wolt, <laz den klagennden die urtail geschriben und besigelt erkannt ist 
ze geben, das mochte er tuen wie pillich und amts recht war. Darauf be- 
swart sich Hanns Nokh der gemelten iungsten urtail und dingte die durch 
pe^sers rechtenns willenn vomm Stain ins Stubel nach ambtsrecht wie von 
alter herkomenn ist, unnd ob er icht billich dinngte und wie das gedinng 
gefurt solt werden zuem rechten gesetzt. Darwider aber die klagennden 
hoffen, daz Nokh nit pillich dingte, severr im das aber ain urtail zugab 
unnd er die urtail nit fuerte nach Ordnung der recht, wie von alter imm 
ambt herkomenn ist, daz in dann die haubturtail mit irem herkomenn wie 
vor pillich geschriben und besigelt, geben wurde; darauf ist abermals zu 
recht erkannt, der Nokh mug der iungsten urtail wol dingenn und solte 
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das fueren inner viertzehen tagenn vomm Stain inns Stubel wie von alter 
berkomenn ist, ob aber Nokb das geding vallenn ließ, daz dann den 
klagennden pillich die urtail mit irem herkommen geachriben unnd be- 
besigelt geben werde nach laut der vorderen urtail unnd nach dem aber 
der benant Nokh das geding vallenn hat lassenn, auf das gib ich obge- 
nannter Hanns von Haitis als saltzmayr unnd der sachenn richter dem 
benanten Caspar als holtzmaister unnd dem benanten Anndree Achtseinnit 
als waldknecht den nrtailbrief von gerichtz und ambtswegen besigelten 
mit meinem aufgedmgkhten innsigel als urtail unnd recht gebenn hat, 
doch mir unnd meinn erben an schadenn. Des sinnd zeugen und recht- 
Sprecher gewesenn die fursichtigen weisen Conrad Hellmmschrot hall- 
Schreiber, Michel Auer, Sigmund Fuchsmag, baide gesworne des ambts, 
Peter Trogman hingeber daselbs, Thoman Schabel, Hanns, Cristoff und 
Urban die Sigwein, Matheus und Sebastian die Getzner, Jacob, Sebastian 
und Wolfganng die Krippen, Peter Heuperger, Jörg Gehersperger, Jörg 
Nutz, Hainrich Plafues, Hanns Aichornn, Cristan und Hanns die Hopfner, 
Hanns unnd Martein die Honigler, Erasem Pelchinnger, Matheus Hafner, 
Hanns Mulperger, Hanns Stoltzel schaffer im pfannhaus, alle burger zu 
Hall, Lamprecht Wach von Taur, unnd Hanns Eemn von Mulls. Beschehenn 
an phinntztag nach sannd Matteistag des heyligenn bischoffs nach Christi 
unßers lieben herren gepurde tausennt vierhunndert unnd im dreuunnd- 
achtzigisten Jare. 



Bücherbesprechung. 



Schneller Christian^ InnsbruckerNamenbuch. Innsbruck, 
Wagner, 1905. 8<>. 256 S. 

Das Buch bietet viel mehr, als der bescheidene Titel erwarten 
läßt. In den meist deutschen, nicht wenigen romanischen, slavischen, 
hebräischen, magyarischen Namen spiegelt sieh in rohen Umrissen 
Werden und Volksbestand der tirolischen Landeshauptstadt wieder. 
Unter den über 4000 behandelten Innsbrucker Namen finden sich 
wohl auch die meisten der im Lande häufigeren in der einen oder 
andern Form vertreten. Dadurch gewinnt die vorliegende Arbeit für 
weitere Kreise Bedeutung und nahegehendes Interesse. Unsere ehren- 
werten Bergkessel, Biebl, Bock, Böse, Dumm, Durst, Ochsli, Exner, 
Freißauf, Gagele, Geil, üratl. Grob, Häfele, Hummel, Jud, Kalb, Krapf, 
Kropf, Kußtatscher, Liebenwein, Lieblein, Pupp, Ratz, Sieß, Singgrün, 
Tapper, Teufel u. a. finden da liebenswürdige Ehrenerklärung für ihre 
verdächtigen Namen; wie es Seh. denn überhaupt verstanden hat, 
das steppenartige Gebiet mit manch gutmütige n Witz zu beleben. 
Bei den Namensdeutungen kommen dem Verf. seine gediegenen ger- 
manistischen und romanistischen Sprachkenntnisse sehr zu statten. 
Im einzelnen wird freilich gar manche Erklärung zweifelhaft bleiben 
müssen, solange nicht mehr urkundliches Material veröffentlicht ist, 
das die altern Formen aufwiese und Fingerzeige über die Entwick- 
lung der Namen geben könnte. 

Dönig (5) ist wohl nicht von Dominicus, sondern von Antonius 
abzuleiten. Bei Donai (5) (auch Danei, Thanai) ist anstatt an Donatus 
eher an den Hof Danai im Matschertale oder an Daneid am Prader 
Berg zu denken. Ähnlich dürfte Spinn (5) eher auf den Hofnamen 
Spinn als auf Crispinus zurückzuführen sein. Bei Spinazza liegt das 
lat. Spina jedenfalls näher als Crispinus. Spinai bezeichnet in Vinsch- 
gau einen dornigen Weidebezirk und auf der Maiser Haide gab es 
vordem einen Hof Spinatscha. Doman (anderwärts Thoman) scheint, 
wenn der Ton auf der ersten Silbe ruht, eher von Thomas als von 
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Dominicus herzuleiten (5). Schönett (8) ist nur umgeschrieben aus 
rom. Janet oder Jenet. Fliri geht zunächst eher auf Florinus als auf 
Florus zurück. GöUes ist eher gleich Aegidius (vulgo Gilles) als 
Gregorius. Sehr fraglich scheint es auch, ob die Zini, Zinelli, Gini 
von einem römischen Licinus herstammen (9). Gino ist, nebenbei 
bemerkt, nicht eben selten auch Abkürzung für Hyginus und R. 
möchte lieber an einen solchen als Ahn der Zini u. s. w. denken. 
Mögen jedem Heiligen seine Klienten bleiben! Die Namen Pallang 
(Ton auf der letzten Silbe!), Plank, Plangger könnten auch auf ital. 
palanka zurückgehen ; die Besitzer würden dann zu wälschen Stegern 
werden. Die Erklärung aus Balzilo, Biancho, Blanchard ist allerdings 
nicht unmöglich. Von entscheidender Bedeutueg wäre es in solchen 
Fällen, zu wissen, ob der Name in durchaus deutscher oder in roma- 
nischer Gegend bodenständig ist. Möriggl (67) wird in Vinschgau, 
woher der Name zu stammen scheint, auf der letzten Silbe betont. 
Pöll (31) mag wohl auf ad. Bolo zurückgehen; in Passeier, wo der 
Name verbreitet ist, wird er auch in dieser Form gedehnt ausge- 
sprochen. Unter einem Perles (28) vermutet der Laie eher einen 
Sprößling des ausgewählten Volkes, als den Nachkommen eines goti- 
schen Recken Berila. Platzgummer ist zunächst sicher als Hofname 
von Platzgumm am Freiberg und ebenso Nogler (sicher nur ver- 
schlechterte Schreibung für Noggler) von dem Hofe Noggels bei Nau- 
ders herzuleiten; an eine Vergröberung aus Nagler (146) zu denken, 
verbietet die gangbare Aussprache. Möglich wäre es auch, daß die 
Vorfahren der Ammareller (186) nicht Marillen oder Aprikosen ge- 
pflanzt, sondern Amarellen (Ombrellen — Schattenspender, Regen- 
schirme) verfertigt oder verhandelt hätten. Ob die zahlreichen Thuille, 
Theuille, Duille wirklich von einem TuUius sich herleiten V Der Name 
ist besonders in Obervinschgau in den verschiedensten Formen 
heimisch. Nun erscheinen in Marienberger Schriften des 13. und 
14. .lahrhunderts N. N. De Uilla mehrfach. Damit dürften die Namens- 
vettern des großen römischen Redners zu rätoromanischen Dör ehern 
herabsinken. 

Die Zahl der Druckfehler ist nicht auffallend groß; doch stören 
sie bei einer solchen lexikalischen Arbeit selu*. Th. Wies er. 

ZSsmalr J, Zur ältesten vergleichenden üeschichts- 
un.d Landeskunde Tirols und Vorarlbergs. Sond.-Abdr. a. d. 
54. Innsbrucker Gymnasial-Programm. 8^. 38 S. Innsbruck 1903. 

Die vorliegende Arbeit behandelt die Besiedlungsgeschichte von 
Vorarlberg und einem großen Teile von Tirol bis Ende des 6. Jahrh. 
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n. Chr. Die einschlügige Literatur ist in guter Form verarbeitet. 
Die Schrift verdiente zumal in Vorarlberg allen, die für die Landes- 
geschichte Sinn und Verständnis haben, in die Hände zu kommen. 
Den Fachmann dürften neben einigen Kleinigkeiten vor allem die 
Ausführungen über das Stadtgebiet des römischen Brigantium und 
jene über das Vordringen der Alamannen im heutigen Vorarlberg 
interessieren. Daß in Tirol keine Alamannen bemerkbar sind, ist 
inzwischen auch von sprachlicher Seite erhärtet worden (J. Schatz, 
Die tirolische Mundart, Innsbruck 1903). Das karolingische Kloster 
Tuber is sucht Z. noch immer in Vorarlberg (7, 12). Vor mehr als 
zwanzig Jahren hat er selbst über diese Frage geschrieben und 
scheint sich des Unsoliden seiner damaligen Arbeit noch nicht be- 
wußt geworden zu sein. Wenn in Tirol eine Münze der Vibier ge- 
funden wurde, so sollte das auch nicht in den leichtesten Kausal- 
nexus mit Wipptal gebracht werden, wie es anscheinend S. 10 ge- 
schieht. Nachdem die Vibiermünzen sehr häufig sind, müßte eher 
auffallen, daß in Tirol deren nicht mehr gefunden worden sein sollen. 
Das berufene Verzeichnis Fl. Orglers ist übrigens wenig zuverlässig. 
Voreilig ist es, wenn aus der Bezeichnung „oppidum" für Imst auf 
eine Befestigung oder ein stadtähnliches Aussehen geschlossen wird 
(3o). S. 31 f. ist von der Axamer Gegend die Rede: „Der erste be- 
glaubigte Bischof von Chur heißt Asimo und merkw^ürdigerweise 
kommt in der Mitte des 15. Jahrhunderts ein Asem Oelperger als 
Richter in Axams vor." Das ist bestenfalls ebenso merkwürdig, wie 
wenn heutzutage ein gewisser Hans Berger als Richter nach St. Johann 
käme. Asem oder Asum ( — Erasmus) ist ein im 15. Jahrh. in Tirol 
sehr gewöhnlicher Name und hat mit Axams nichts zu tun. Die 
kühnen sprachlichen Ableitungen Z.s werden kaum alle Leser über- 
zeugen. Die von den Wälschen überkommene, ganz undeutsche 
Schreibweise Vinstgau sollte der deutschen (Vinschgau) weichen. 
Vgl. Tarneller J., Vinsgowe in Zeitschr. d. Ferd. 1897 S. 291 ff Was 
Z. S. 19 über die Beziehungen des Bischofs von Chur zum Papste 
sagt, ist in dieser Form mit der katholischen Glaubenslehre kaum 
n )(*h verträglich. Dem entspricht auch, wenn bei der Beurteilung 
Theodorichs d. G. (33) die den Katholiken günstigen Berichte un- 
berücksichtigt bleiben. Th. Wies er. 
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Auithors Tirol 1. Nordwestl. Teil, 2. Nordöstl. Teil, 3. fcüdtirol. 10. Aufl. 

Leipzig 1906. [496] 

Unser Heimatland Tiiol in Zahlen beschrieben. In: Tiroler Bauernkaleuder. 

1907. , 14971 
Schupp L. Neues aus den Tiroler Bergen In: Österr. Alpenpost 1906/11. [49K| 
Uueber Adolf. Die gefährlichsten Gletscher von Tirol. In: Progr. der Heal- 

. schule von Innsbruck 1907, auch als Sep.-Abdr. [499| 

»lese J. Zur Erschlieljungsgeschichte der Alpen. In : Allg. Ztg. Beil. 1906. 
Nr. 181 ff [500] 

Briizzo GiuH. 11 confine geogr. al Brennero. In: Archivio per TAlto Adige. 
1/27. [501] 

Karte der Dolomiten und des Südabhanges der Zentralalpen. 1:320.000. 2. Aufl. 
Wien 1906. Hartleben. [5021 

Ordenianii Ludw. Eine Reise durch Tirol vor 200 Jahren (Misson). In: Inns- 
brucker Nachrichten 1906. Nr. 199. [503] 
Archivio per l'Alto Adige, hg. v. Tolomei. Gleno pr. Egna. 1906. [504] 
Ewald Otto. Tiroler Bauernbäder (m. 10 Abbild.). In: Über Land und Meer 
1906. Nr. 47. [505] 

Unterlnntal. 

Aiidry H. Der Schwarzsee bei Kitzbühel. In: Deutsche Alpenztg. V^l. 

Nr. 5. [506] 

Agi Georg. Eine romantische Künstlerfahrt (n. SchloU Ittcr). In: Über Land 

und Meer 1906. Nr. 48. [507] 

Roth Ilerm. Eine Landsknechtsfahrt nach Tirol (Itter). In: N. Fr. Presse 

1906. Nr. 15063. [5081 

Der „Antlaliritt- in Kirch berg. In: Brixener Chronik 1906. Nr. 75. [509] 
Auf»chnaiter Chr. Am Hilaribergl in Kramsach. In: Innsbr. Nachrichten 

1906. Nr. 211. [510) 

Halbe A. Der neue Triftweg Kramsach- Kaiserhaus. In : Deutsche Alpenztg. 

VL Nr. 6. [511] 

Haiumer W. Wintertage in Alpein. In: Jahresbericht d. akad. Alpen klul^s 

1906. [512] 

Madjera Wolfg. Der Monsalvatsch in Tirol (Georgen berg). In: Deutsches 

Volksblatt (Wien) 1906. Nr. 6321. [513] 

Forschungon, III. *^ 
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DUok Joh. Der Neubau der Innsbrucker Handelsakademie. Innsbruck 

1906. . , . l^i-^J 

An der neuen Graft zweier österr. Erzherzoginnen (in der Servitenkirche in 

Innsbruck). In: N. T. Stimmen 1906. Nr. 214 tf. [ölöj 

Strohschneider R. Ein Sonntag in Innsbruck. In: Innsbr. Nachrichtea 

1906. Nr. 200. [516] 

K. N. Gegen die Modernisierung Innsbrucks. In: Innsbrucker Nachrichten 

1906. Nr. 177. [517J 

Lachuer Osk. Fr. Die Drahtseilbahn auf das Hungcrburg-Plateau bei Inns- 
bruck. In: lUustr. Leipziger Ztg. 1906. Nr. 3300. [518] 
Hungerburgbahn. In: AUg. Ztg. 1907. Nr. 417. |Ö19J 
Ein Herbstspaziergang bei Innsbruck. In: österr. Alpenpost 1906/12. [520 1 
Uumpeler Louis. Ein Besuch bei der Frauhitt (m. 9 Bildern). In: Über Land 

und Meer 1906. Nr. 41. [5211 

Cannelly H. Eine Kar wendel fahrt vor 25 Jahren. In: Allgem. Ztg. 1906. 

Nr. 385. [522] 

Gmeinwieser L. Die Lampseajochhütte (2003 m) im KarwendeL In : MitteiL 

d. d. u. österr. Alpen Vereins 1906. Nr. 15. [5231 

Uohenleltner Fridolin. Der Westgrut der Gruben wand. In : Jahresber. d. akad. 

Alpenklub 1906. [5241 

Knispel Hans Otto. Ein neuerschlossenes Hüttengebiet im Badastcr bei 

Steinach. In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 43. [525J 

Oberinntal. 

Die Mitten walder Bahn. In: Tiroler Tagblatt 1906. Nr. 175 ff. [526 1 

Ruugguldier Fr. Die Neuburger Hütte (1850 m) am Hocheder. In: Innsbr. 

Nachr. 1906. Nr. 173 und Bote f. Tirol u. Vorarlb. 1906. Nr. 174. [527] 
Aiupferer Otto. Ein Freilager auf dem Hennesberg (Mieminger Gruppe). In : 

Deutsche Alpenztg. 1906. Heft 6. [528] 

Audry H. Über den Fernpafl In: Österr. Alpenpost 19C6. Nr. 8. [5291 

Runggaldier Fr. Die Ansbacher Hütte [2350 ra) am Flurschjoch i. d. Lechtaler 

Alpen. In : Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 167. [530j 

Zimmermann Alfons. lui Larstig-Gebiet. Erste Ersteigung des Strahlkogels 

(3290 m) über die Nordwand. In : Jahresbericht d. akad. Alpenklubs 

1906. [531 J 

Der Wanderer auf dem Gurgelferner. (Ein Touristenunglück vor 60 Jnhren.) 

In: N. Tir. Stimmen 1906. Nr. 163^ [532] 

Andrj H. Ein hüttenloser Aussichtsberg (Vonet 2531 m). In : MitteiL d. dt. u. 

' österr. Alpen Vereins 1906. Nr, 13. [5331 

Hechenblenkner Ing. Neue Touren im Kaunergrat. In: Jahresber. d. akad. 

Alpenklubs 1906. [5341 

£lsaktal. 

Uorusteiu Ferd. v. Stille Gäste in GossensaP. In: N. Fr. Presse 1906. 

Nr. 15100. [535] 

Roths illustr. Führer Nr. 9, Das VillnÖstal und seine Umgebung. Gießen 

1906. [536] 

Touristenkarte des Villnöl'-, Afer- und Grödnertiiles und Umgebung. Wien 

1906. [5371 

PustertaL 

Seidler Julius. In Ladinien. Eine Spätherbstwanderung auf Dolomitenstra! en. 
In: Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 179 u. 182. [538] 

Schachiuger Carl. Mit Rucksack und Pickl. Wanderungen durch die Kitzloch- 
klamm auf den „hohen Sonnblick" und die Dolomiten. In : Linzer Volks- 
blatt 1906 (Juni). [539] 

Aus den Dolomiten. Das Ham berger Haus auf Fetlaja. In : Illustr. Ztg. 1906. 
Nr. 3291. [540] 
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Villare Pusq\iale. La valle di Gardena. In : Arch. per TAlto Adige. I. S. 9. [5411 
Wolff Fei. Die Fordoi-Strale. In: Tiroler Tagblatt 11)06. Nr. 207. 15421 

Sender Max. Kine Dolomitenpartie. In: Grazer Tagespost 190B (Sept.). [5431 

Deutsches Etschtal. 

Große Margaretha. Thur wieserspitze and Ortler. In: Mitt, d. dt. u. österr. 

Alpenveroins 1906. Nr. 16. [544] 

Abel Aug. Zum Urtier nach Sulden und Trafoi. Die VintschgauUihn. 2. Aufl. 

Meran 1906. Ellmenreich. (5451 

L. ü. Die heil, drei Brunnen in Trafoi. Geschichtlich beleuchtet. In: Der 

Tiroler 1906. Nr. 108. [5461 

L. 0. Von Neu-Spondinig nach Tratbi. In: Der Tiroler 1906. August. [5471 
.GlurnP-. In: Maiser Wochen bl. 1906. Beil. .Vinschgauer Bote" Nr. 1 ff. [548] 
Ellmenreich Alb. Gedenkblatt zur Eröffnung der Vintschgaubahn. Beil. der 

Meraner Ztg. 1. Juli 1906. [549] 

Ellmenreich Alb. Die Vintschgaubahn. In: N. Fr. Presse 1906. Nr. 15029. [550| 
J. y. K. Das Vintschgau und die Vintschgaubahn. Mit Originalaufnahmen. 

In: Deutscher Hausschatz, 1907/1. [551] 

Christomannos Th. Die Vintschgaubahn. Innsbruck 1906. Edlinger. [552] 

Levering Gustav. Das Vintschgau und die Vintschgaubahn. In : Über Land 

und Meer 1906. Nr. 50. [558] 

Lachner 0. Fr. V'on Meran bis Mals. Eine Fahrt auf der Vintschgaubahn. 

In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 153. [554| 

Einige Unglücksdaten aus dem Vintschgau. In: Meraner Ztg. 1906. Nr. 87. [555j 
K- In der Masulschlucht und nach Vidcgg, In: Maiser Wochenblatt 1906. 

Nr. 21. [5561 

Ellmenreich Oskar. Die Eröffnung der elektrischen Bahn Lana - Meran. In: 

Meraner Ztg. 190() (Beil. v. 12. Aug.). [557] 

Dr. O. F. L. Reisebrief aus Bozen In: Allg. Ztg. 1906. Nr. 849 und Bozner 

Nachr. 1906. Nr. 175. 1558] 

Vom Gnadenorte Maria WeiPenstein in Südtirol. In : Tiroler Bauernkalender 

1907. 15591 

Girm-Hochberg Th. Auf südlichen Grenzpfaden. In: Deutsche Alpenzeitung 

1906. lieft 6. [560] 

Bronialti Attilio. Una corsa nellWIto Adige. In: Arcli. per TAlto Adige. 

1/57. [561] 

Wälschtirol. 

Schandl C. Von Levico nach Toblach. In: MitteiL d. dt. u. österr. Alpenvereins 

1906. Nr. 14. [562] 

Hattisü Ces. Guida di Mezolonibardo. Trento 1905. (Auch eine deutsche 

Ausgabe.) [563] 

Karte von ( :avale8e-Borjf o 1:200000. Bozen 1906 [564] 

Felicettl Dr. L. L*ospizio di S. Pellegrino presso Moena. Cavalese 1906. [565] 
Rohmeder Dr. Die Burg Persen. In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 188. [566] 
Der Molveno-hfce. In: Bozener Ztg. 1906. Nr. 156. [567] 

Die Nord wand des Adamello (erste Ersteigung). In: Tiroler Tagblatt 1906- 

Nr. 180 und Meraner Ztg. 1906. Nr. 95. |568| 

Marsson L. Sui ghiacciai deir Adamello - Presanellu. In: BoUettino della soc. 

geogr. ital. 1906. S. 546. 1569] 

Arco, Riva, Lago di Garda. 82 AbbiM. 8". Zürich 1906. 157U| 

Karte vom Gardasee. 1:200000. Bozen 1906. Dt. Buchhandlung. |5711 

Vorarlberg. 

Ilörmann L. v. Im Ländle. In: Innsbr. Nachr. 1906. Nr. 202 ff. (.572] 

Ein alter Montafoner. In: Landl>ote von Vorarlberg 1906. Nr. 89. |578] 

Flei>c!i E. und A. Lnmprecht. Heimatkunde von Binde nz. Bludenz 1906. 

im S. 15741 



364 

Elime Jos. Wander an«? auf den Nenzinger Himmel. In : Vorarlberger Tag- 

hlatt l\m. Nr. 6143. [.^ToJ 

Feldkirch. Zum 50jährigen Jubiläum des Pensionat« ..Stella matutina-, 

in: Deutscher Hausschatz 1906. ^. (JSö. f57«| 

»erner Max. Hohenems. Ein Bild aus dem „Landsknechtslandl**. In : Vorarlb. 

Landeszeitung IIKH). Nr. 1()8. ., \bl7\ 

Loacker Mich. Neuburg bei Götzis. In: Österr. Alpenpost lUOH/ll. [5781 
Fiisangel. Maria Bildsteiu. Bregenz liK)6. 15791 

Nägele Hans. Zur Lechquelle und zum Spullersee. In : Augsburger Postztg. 

iy<H5. Nr. 215. [580] 

Die Schneckenlüchhöhhi bei Schönebach im Bregenzerwalda. in: Vorarlberger 

Volksbl. IIKH). Nr. 213. (581 J 

Thurnlierr Em, Auf Umwegen zur Sturmannshöhle. In: Vorarlb. Volksblatt 

1906. Nr. 222. [582 1 

Schöne Literatur. 

Aehleitiier A. „Angela**. Tiroler Novelle. Leipzig 1906. [5831 

Clara ?• Ende. Schlern-Hexe. Skizze. In : Tiroler Tagbl. 1906. Nr. 204. ir)84| 
Gilm Herrn, v. Gedichte. Zusammengestellt und mit einer biogr. Einleitung 

versehen von Arnold v. d. Passer. Frankfurt 1906. [5851 

Hans Y. Uoffiiisthal. Gottes Liebling. In: Österreich. Rundschau. Vll/19(Nj. 

96. 97. [586] 

Krauewltler Franz. Die Hex' im Butterktibel. In: Innsbr. Nachrichten 190<>. 

Nr. 177. [587] 

LiamiK J. Heilig Kreuz. Eine Hochgebirgsskizze. In: Tiroler Landzeitung 

1906. Nr. 29. [588J 

Merkl J. Notwehr? Eine Jagdgeschichte. In: Lienzer Ztg. 190(» Nr. 42. [589] 
Rieger (ReimmichlV Der Gniglbauer beim Stadtball. In: Tiroler Volkabote 

190(). Nr. 1(,'.' [590] 

Schmölzer Franz. Untreue. Eine Geschichte aus den Tiroler Bergen. In : 

Tiroler Bauernkalender 1907. |591| 

Schrott-Fiechtl Hans. „Ich zwing's**. Tiroler Bergroman. In: Kölnische Volks- 
zeitung 1906. Sept. [592] 
Tschurtsclieiitlialer P. Die zwei Nachbarn. Bauerngeschichte. In : Innsbr. 

Nachrichten 1906. Nr. 188. [59H1 

Ury E. Der Salontiroler. Humoristische Skizze aus dem Hochgebirge. In: 

Innsbrucker Nachrichten 1906. Nr. 17. J. [5941 

Walfried F. Das Stiefkind von Gries. In: Der Tiroler 1906. Nr. 106. [595] 
Walfried F. Die letzte ihies Stammee. Eine Erzählung aus Alt-Eppan. In: 

Der Tiroler 190(>. Nr. 110. [596] 

Wurnig Alois. Der Schatzgräber. In: Innsbr. Nachrichten 1906. Nr. 176. [597] 
ZOhrer F. Almenraus h und Edelwei' . Eine Künstlergeschichte aus Tirol. 

In: Österr. Jugendbücher Nr. 4. 1598] 

Wird fortgesetzt. 
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